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Euer Excellenz! 


Hochgehornet Reichsgraf, 


Gnaͤdig hochgebiethender Herr oc. c. 


8 Ä 
Schon meinen erſten Verſuch durch die Herausgabe gegenwaͤr⸗ 
tigen Werkes nuͤtzlich zu ſeyn, haben Euer Ercellenz Ihres 
gnaͤdigen Blickes gewuͤrdiget. N 
Da nunmehr die Gemeinnuͤtzigkeit dieſer meiner Arbeit er⸗ 
wieſen, und mir der gute Erfolg meines Beſtrebens zum Lohn 
geworden iſt, ſo zwar, daß die haͤufigen Nachfragen, vorzuͤglich 
aber die gnaͤdige Unterſtuͤzung der hohen Stellen, welche für 
ihre in dieſem Fach arbeitenden Aemter Exemplare verlangen, 
mich veranlaſſen, eine neue verbeſſerte Auflage zu machen; ſo 
erlauben mir Euer Excellenz, daß ich dieſes nunmehr in 
vielen Stuͤcken zum nuͤtzlichern Gebrauche vermehrte Werk 


Ihnen hiermit unterthaͤnigſt unterbreite — es iſt nur Erfüllung 
2 | Ä 


meiner hohen Pflicht, und ich lebe getroſt in der Hoffnung, daß 
Eure Excellenz dieſe meine wiederhohlte Bemuͤhung die mir 


erworbenen Kenntniſſe gemeinnuͤtzig zu machen in Gnaden auf⸗ 
nehmen werden 


Euer Excellenz 
Wien im Jahre 1800, 


unterthaͤnigſt⸗gehorſamſter 
Mathias Fortunat Koller, 
Verfaſſer des Werkes. 


N 
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B., der Verfaſſung des gegenwaͤrtigen Buches hatte ich keinesweges die Ab⸗ 
ſicht ein Werk uͤber die Baukunſt, als ſchöne Kunſt betrachtet, zu ſchreiben, und 
noch weniger mich auf die uͤber das Bauweſen, als Staatsangelegenheit be⸗ 
trachtet, feſtgeſetzter Grundſaͤtze einzulaſſen; ſondern mein Beſtreben ging allein 
dahin, um den möglich geringſten Preis ein Ganzes über die bürgerliche Bau⸗ 
kunſt, den Muͤhlen⸗Waſſer⸗Bruͤcken⸗ und Straßenbau mit eingeſchloſſen, zu 
liefern, welches wegen ſeiner Vollſtaͤndigkeit und practifchen Bewaͤhrtheit, und 
der Anfuͤhrung aller in den kaiſerl. königl. Erbſtaaten in Bauſachen beſtehenden 
Verordnungen dazu dienen ſoll, dem Profeſſioniſten ſo wohl, als auch den Bau⸗ 
unternehmern, Wirthſchaftsbeamten, und allen jenen, deren Amt eine mehr 


oder weniger entfernte Aufſicht über Baufuͤhrungen mit ſich bringt, die übrigen 
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Pract. Bauh. I. Tol. 


35 < 


theils ſehr koſtſpieligen, theils unvollſtaͤndigen, weder auf den den Arbeitsleu⸗ 
ten gelaͤufigen zwölftheiligen Model, noch auf das hierlaͤndige Maß und Ge⸗ 


wicht berechneten architektoniſchen Werke entbehrlich zu machen, und ſie zwar 


nicht zu gelehrten Architekten zu bilden, aber doch vollkommen in den Stand 
zu ſetzen, jede Art von bürgerlichen Baufuͤhrungen, nebſt allen uͤbrigen Gat⸗ 
tungen von Planen und voraus erforderlichen Aufnahmen der Gegenſtaͤnde un⸗ 


tadelhaft zu entwerfen, zu berechnen, zu beurtheilen und auszufuͤhren. 


Die Theorie der Saͤulenordnungen gehort zwar eigentlich in das Gebieth 
der ſchönen Kunſt, allein fo wohl um der Vollſtaͤndigkeit, als um der Richtig⸗ 


keit der architektoniſchen Zeichnung willen mußte ich im erſten Abſatze davon 


handeln. Ich habe mich bemuͤhet, das deutlich vorzutragen, was von den be⸗ 


waͤhrteſten Schriftſtellern alter und neuer Zeit allgemein als vortheilhaft und i 


ſchon angenommen, dann nach practiſcher e dafuͤr anerkannt wor⸗ 


den iſt. 


Die Aufnahme der Gegenſtaͤnde, die Zeichnung, Copierung und Abtuſchung 


nicht nur allein der buͤrgerlichen Bauplane, ſondern auch aller übrigen Gattun⸗ 


4 em von Planen wird ſammt ihrer Illuminirung oder Anlegung mit Farben nach 


l der Art dargeſtellt, welche nicht nur allein für allgemein in Uebung, * 


8 
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auch wirklich beſtimmt, und anbefohlen worden iſt. Die Beyſpiele werden ſo 
ausfuͤhrlich gegeben, daß gewiß keinem in dieſem Fache Arbeitenden ein Gegen⸗ 
ſtand vorfallen kann, welchen er in der Zeichnung nicht mit Wirkung ſollte aus⸗ 


druͤcken können. Davon handelt der zweyte Abſatz. 


Die Kenntniß des Materials zur Maurerarbeit, die Anſchaffung oder An⸗ 
kaufung, dann die vortheilhafte vor Schaden ſchuͤtzende Aufbewahrung, und 
die wirthſchaftliche Anordnung desſelben ſind weſentliche Nothwendigkeiten zur 


Unternehmung eines Baues. 


Das Mauerwerk aus behauten Steinen, aus Bruch⸗ oder Klaubſteinen ganz 
allein, aus dieſen Steinen mit Ziegeln vermifcht, und aus Ziegeln ganz allein, 
dann jedes dieſer Mauerwerke auf trockenen, feſten oder in ſumpfigen, naſſen 
Grund, auch wohl im ſtehenden oder fließenden Waſſer, und endlich die ver⸗ 
ſchiedenen Gewölbsarten fo wohl aus behauten, als Bruch⸗ oder Klaubſteinen, 
wie auch ganz aus Ziegeln hat jedes ſeine eigene Beobachtung und Anwendung, 
deren weſentliche Kenntniß um ſo nothwendiger iſt, als ſelbe beſonders im Be⸗ 
zug auf das Grundmauerwerk einen eben ſo großen Nutzen verſchaffen, wie 
Nichtkenntniß gegentheiligen Schaden verurſachen kann. Davon handelt der 
dritte Abſatz. f 
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Die Verſchiedenheit der Bedachungen, derſelben Verbindung und gaͤnzliche 
Herſtellung, dann das hierzu nach der Gattung und Staͤrke erforderliche Holz 
zu beſtimmen zu wiſſen, verſchafft bey einer Bauunternehmung den weſentlich⸗ 
ſten Vortheil, weil, ſo einfach auch die Zimmermaunsarbeit zu ſeyn ſcheinet, 
doch mit derſelben verſchiedene Vortheile verbunden ſind 5 welche zwar aus der 
Erfahrung einem oder dem andern Werksmanne bekannt, dem Bauluſtigen 
aber größten Theils unbekannt waren, mithin Letztern immer vom Erſtern ganz 
abhaͤngig machten. Davon handelt der vierte Abſatz, und damit iſt der erſte 


Theil geſchloſſen. 


Zur untadelhaften Entwerfung eines Bauplanes iſt nicht nur allein woth⸗ 
wendig, die Grundſaͤtze der Architektur, der Maurer⸗ Steinmetz Stucaturer⸗ 
Ziegeldecker⸗ und Zimmermannsarbeit zu wiſſen, und das zur Ausfuͤhrung des 
Baues beyhabende Materiale zu kennen, ſondern man muß auch die zum Ge⸗ 
brauche des Gebaͤudes erforderlichen Laͤngen⸗ Breiten⸗ und Hoͤhenmaße wiſſen, 
damit der Grundſatz eines wohl angeordnet und errichteten Gebaͤudes nicht ver⸗ 
fehlet werde, welcher hierin beſteht, daß das Gebaͤude nicht nur dauerhaft, be⸗ 
quem und wohlfeil, ſondern auch weder zu klein noch zu uͤbermaͤßig groß und 
gerade dem Gebrauch angemeſſen, nicht minder in dem Mauer⸗ oder Holzwer⸗ 


ke weder zu ſchwach oder gar zu ſtark hergeſtellt werde. Die Erfahrung hat zur 


v 


Ausführung der verſchiedenen Gebäude Verhaͤltniſſe entdeckt, welche ſich mit 
dem oben angefuͤhrten Grundſatz allenthalben vereinbaren. Davon handelt der 


fünfte Abſatz. 8 


Um zu wiſſen, was für eine Zeitfriſt und Geldaufwand zur Erbauung des auf⸗ 
zufuͤhrenden Gebaͤudes erfordert werde ‚muß zuerſt die Maurer⸗Steinmetz⸗Stu⸗ 
caturer⸗ Ziegeldecker⸗ und Zimmer mannsarbeit den Umſtaͤnden angemeſſen, im 
Körper⸗ Flaͤchen⸗ und Laͤngenmaße beſtimmt werden. Dieſe Beſtimmung wird 
durch die Ausmeſſung des Bauplanes erhalten. Wie nun die Bauplane auszu⸗ 
meſſen und ſohin zu berechnen End; werden mit den dreyfachen genehmigten 
Vorſchriften auch eben ſo viele Beyſpiele, und zwar von einem Gebaͤude zu 
ebener Erde (wobey auch das Verfahren bey einer Pilotirung ſo wohl, als auch 
einem unebenen, ungleichen oder abdachenden Grunde, das iſt, wenn der 
Grund in en, Strecke des Gebaͤudes auf einer Seite hoher und auf der andern 
Seite niederer liegt oder geſtellet iſt, ausfuͤhrlich und deutlich gezeigt werden 
wird) dann von einem Gebaͤude mit einem oder mehreren obern Geſchoſſen, 
und endlich von einer Kirche mit ganz und halber Architektur gegeben werden, 
wodurch jeder im Baue Unerfahrner deutlich und klar angewieſen wird, je⸗ 
den Bauplan unfehlerhaft ausmeſſen zu können. Hiervon handelt dieſer ſechs⸗ 


te Abſatz. 


vi 

Diefe Ausmeſſung berechnen zu koͤnnen, wird die Toiſirrechnung für jeden 
die erſten fünf Species der allgemeinen Rechnung kennenden Menſchen ſo be⸗ 
greiflich vorgetragen, daß keiner ſich mit einem andern Menſchen zu berathen 


Urſache finden wird. Hiervon handelt der ſiebente Abſatz. 


Von dem Erforderniß an Arbeitsleuten, ſo wohl Profeſſioniſten aller Art, 
als Handlanger und ihrer Bezahlung, dann von den nöthigen Fuhren und ihrem 
Preiſe handelt der achte Abſatz. Dieſe Preiſe ſind auf Erfahrung gegruͤndete 
Mittelpreiſe: ſollte die Localitaͤt dieſelben ein wenig erhöhen oder erniedrigen, 
ſo wird jedermann mit einem einfachen Rechnungsverfahren dieſe Verſchieden⸗ 


heit leicht ſelbſt reguliren können. 


Von dem Gewichte und Maße der Baumaterialien aller erblaͤndiſchen Pros 
vinzen auf den Wienerfuß reducirt, und von dem Erforderniſſe derſelben zu 
jedem Gebäude, wie auch von dem Verhaͤltniſſe aller ausläͤndiſchen Gewichte 
und Maße zu dem Wienergewichte und Maße handelt der neunte Abſatz. 

Wenn nun dieſe Preiſe der geſammten Baumaterialien jedes nach ſeinem 
Maße, dann der Arbeitslohn fuͤr jeden Profefi ioniſten feiner Art und Gattung 


ſo wohl, als der Tag⸗ und Fuhrlohn für den Handlanger und die Material⸗ 


zufuhr bekannt if, laͤßt ſich aus einer e Vorausmaß auch ein un⸗ 


fehlerhafter und unverwerflicher Koſtenuͤberſchlag verfaſſen. Wovon der zehn- 


te Abſatz handelt, und damit der zweyte Theil geſchloſſen iſt. 


Da nun dieſes Werk der mehreren Gattung Menſchen nuͤtzlich iſt; ſo wird 
dem dritten Theile der Mühlen- Straßen- Waſſer⸗ und Bruͤckenbau in dem 
eilften Abſatze des Werkes abgehandelt, weil bey den Wirthſchaftsaͤmtern auch 
oͤfters neue Mühlen und ſolche Maſchinen ſo wohl neu zu erbauen, als auch 
beſchaͤdigte auszubeſſern, größere und kleinere Strecken Straßen zu repariren, 
auch wohl ganz neu berzuſtellen, laͤngere und kuͤrzere Bruͤcken zu errichten, 
Verdaͤmmungen bey Teichen, und Ausriſſen von fließenden Gewaͤſſern, Uferver- 


kleidungen und Stromableitungen vorfallen. 


Meine Zuverſicht gehet allerdings dahin, daß ich mir ſchmeichle mit ieſent 
aus der Erfahrung gegruͤndeten Werke nicht nur allein jedem im Bau Unerfahr⸗ 
nen einen hinlaͤnglichen Begriff vom Bauweſen beygebracht, ſondern ihn auch 
ſo beleh rt zu haben, daß er jede Gattung der Bauplane unfehlerhaft entwer⸗ 
fen, auszeichnen oder abtuſchen und illuminiren, ausmeffen, berechnen und 
ſohin einen unverwerflichen Baukoſtenuͤberſchlag verfaſſen kann. Mithin glau⸗ 
be ich, daß es jedem der Leſer angenehm ſeyn wird, auch die nicht nur allein 


angenommene, ſondern auch wirklich borgeſchriebene Art, wie die Rechnungen 
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uͤber Baufuͤhrungen gelegt werden ſollen, durch ein ausfuͤhrliches Beyſpiel zu 


erlaͤutern. Hiervon handelt der zwölfte und letzte Abſatz. 


Meine Behelfe zu dieſem Werke waren Belidor, Bibiena, Blondel, 
Le Clere, Eberhard, Eberenz, Goldmann, Leupold, Paladius, 
Pen ber, Perault, Schuͤbler, Skamozi, Sturm, Vignola und 
Vitrup, deren uͤbereinſtimmende und bewaͤhrteſte Grundſaͤtze vereinigt dar⸗ 
zuſtellen ich mich bemuͤhte: allein dieſes Werk iſt nicht bloß ein Produkt der Stu⸗ 
dierſtube, ſondern auch die Frucht meiner eigenen vier und dreyßigjaͤhrigen Er⸗ 


fahrung ſo wohl, als auch muͤhſamer und vorſichtig gemachter Sammlungen 


aus der Erfahrung gepruͤfter Anmerkungen in allen Gegenſtaͤnden der Bau⸗ 


kunſt, und einer fuͤnfjaͤhrigen Bearbeitung zum Drucke. 


Grund ſaͤtz e As 
dier Arch iet e ket u r 
o der 


bürgerlichen Baukunde. 


Boa ich dieſes gegenwaͤrtige Werk neuerlich auflegen laſſe, finde ich mei⸗ 
ne Pflicht zu ſeyn, allen den Herren Abnehmern der erſten Auflage, welche 
gewuͤnſchet haben, daß ich derſelben auch eine Erklaͤrung der darin vorkom⸗ 
menden Kunftwörter beygefuͤget hätte, vollkommene Genugthuung zu geben, 
und ſomit die zweyte neu verbeſſerte Auflage mit der Erfuͤllung dieſes Wunſches 
anzufangen. 5359 
Erflärung 
der nöthigften in dieſem Werke vorkommenden Kunſtworte. 
Abdachung, Böſchung, Talas iſt ein Hang, welcher einem Körper zu⸗ 
gegeben wird, um denſelben dadurch zu unterſtuͤtzen. ö ao 
Abgemeſſen. Dieſes Ausdruckes wird ſich bedient, wenn eine Sache ſo 
nett und geziert iſt, als ſie in der Natur nicht angetroffen wird. 8 
Abwaͤgen, Grund abwaͤgen, Nivelieren. In W— Waſſer waͤgen. 
Achſe in einem Körper, iſt diejenige gerade Linie, welche der Laͤnge oder 
Höhe nach in der Mitte durch den Körper gehet, wie dieſelbe in dem Plane II. 
Pract. Band. I. Lhle f A 


2 


und der Figur 4 unter a, b, angezeigt iſt. In der Mechanik heißt dieſe Linie, um 
welche ſich eine Flaͤche oder ein Körper herum dreht. 5 

Anſicht eines Gebaͤudes; in F — Faßade. 

Architrav oder Unterbalken, iſt ein Theil von dem Gebaͤlke oder Haupt⸗ 
geſimſe, welcher oberhalb dem Kapital oder Knauf einer Saͤule angebracht wird, 
worauf bey einer Saͤulenbauordnung der Friß oder Borten, und dann der 
Kranz des Hauptgeſimſes zu ſtehen kommt, und dient dieſer Theil von dem Ge⸗ 
baͤlke hauptſaͤchlich zu Saͤulen⸗ und pfeilerkuplungen, wie ſolches in de 
Plan II. Fig. 4, von d nach *, y und i zu erſehen iſt. ee 

Auf zu g „eine Sache in Aufzug bringen, iſt, wenn ſie von ihrer Grund⸗ 
lage erhoben, und fo dargeſtellt wird, daß die aͤußern Theile davon geſehen 
werden können. Bey Bauplanen wird dieſer Aufzug Anſicht oder Faßade 
genannt. nde 3 

Beſchleunigte Bewegung eines Körpers. — Bewegung eines 
Körpers. W f 55 5 

Bewegung eines Körpers. Die wirkliche Bewegung desſelben geſchieht 
allezeit mit einem beſtimmten Grade der Geſchwindigkeit, welche aus der Größe 
des Weges abgenommen werden muß, welchen der bewegte Körper in einer 
gewiſſen Zeit durchläuft. Wenn die Bewegung den Grad ihrer erſten Geſchwin⸗ 
digkeit ſtets fort beybehaͤlt, ſo iſt dieſelbe eine gleichformige Bewegung; wenn 
aber die Geſchwindigkeit ſtets fort anwaͤchſt, ſo iſt dieſelbe eine beſchleunigte 
Bewegung; wenn ſie aber beſtaͤndig abnimmt, ſo iſt dieſelbe eine gehemmte, 
zuruͤck gehaltene Bewegung. 3. B. die gleichförmige Bewegung gibt ein Uhr⸗ 
zeiger; die beſchleunigte Bewegung die fallenden ſchweren Körper; die zurück 
gehaltene Bewegung die in die Hoͤhe geworfen werdenden Steine. 
Bewegungspunkt, Mittelpunkt der Ruhe, Ruhepunkt iſt in der Me⸗ 
chanik der Punkt, um welchen ſich ein Körper bewegt. 17 

Bleyrecht, ſenkrecht, perpendieulär, iſt diejenige Linie oder Fläche, 
welche mit einer andern einen rechten Winkel macht, oder welche auf einer 
andern dergeſtalt aufſtehet, daß ſie ſich weder auf eine noch auf die andere 
Seite neigt, wie die Linie a, b in der Figur 1, Plan XLIII. 

Bogen, Gewblbsbogen iſt ein Theil des Umkreiſes von einem Zirkel oder 
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son einer andern krummen Linie. Die Gewölbsbogen entſcheiden ſich durch ih⸗ 
re Geſtalt in ein halbzirkeliges, dreytheiliges, in den ſechsten Theil eines Zir⸗ 
kels, Pfaffenkappel⸗Gewölb und in einem Ramanatbogen, wie ſolche 
Plan XLII. durch die Figuren 1, c, b, d — 3, e, k, b, I, d - 4 und 5, 
e, le b, J, d, dann Plan XLIV. durch die Figur 1, a, b 2, a, A, b und 
a, B, b 3, a, b vorgeſtellet werden, 5 5 

Borten oder Frieß, iſt ein Theil eines Gebaͤlkes von einer Saͤule oder 
einem Pfeiler jeder Bauordnung, welcher oberhalb dem Architrave gelagert iſt, 
und den Kranz oder das Hauptgeſims traͤgt, und bey den vier letzten Bauord⸗ 
nungen verziert zu werden pflegt. f 

Böſchung, Abdachung, Tulus, iſt ein Hang, welcher einem Körper 
gegeben wird, um denſelben zu unterſtuͤtzen. 5 

Diagonallinie iſt eine gerade Linie, welche aus einem Winkel eines 
Vierecks oder Quadrats bis zum andern gegen uͤber ſtehenden Winkel gezogen 
wird, wie dieſelbe, Plan XLIV, in den Figuren 7 und s durch die Linie 4 
dargeſtellt wird. 5 
Diameter, Durchmeſſer, Directionslinie, Richtung, iſt die gera⸗ 
de Linie, nach welcher ſich ein Körper bewegt, wenn er nicht gehindert wird, 
oder nach welcher eine Kraft ihren Nachdruck ausuͤbt. 

Oreyeck iſt eine von drey Seiten eingeſchloſſene Flaͤche, wie ſolches 
Plan XXXVII. in der Figur 5 dreyfach unter a, b, o — d „b, f und d, e, f 
dann XLIV. in der Figur 4 unter a, e, d, e, b zu erſehen iſt. 

Dreytheiliger Zirkel, Gewoͤlbsbogen: dieſen gibt Plan XLIII. die 
Figur 3, 4 und 5, dieſer beſteht an beyden Enden c und d aus gleichen Zirkel⸗ 
bogen o, k, und d, 1, welche aus den Punkten h und gezogen, dann mittelſt 
dem ſechsten Theile von einem Zirkel geſchloſſen werden. 

Druck⸗ oder Pumpenw erk, iſt eine hytrauliſche Maſchine, mittelſt wel⸗ 
cher durch eine aͤußere mechaniſche Gewalt ein Kolben nieder gedruͤckt, und da⸗ 
durch das Waſſer in die Höhe gehoben wird. 5 

Durchmeſſer, Diameter, Radius, iſt eine gerade Linie, welche einen 
Zirkel in zwey gleiche Theile abtheilet, wie ſolchen Plan XIII. in der Fig. 3 die 
Linien „ a, f— d, b, a, b, 8 und h. b, a,b, i zeigen, { 


Aus 


Durchmeſſer, der halbe, Radius in Halbmeſſer. 

3 Durch chnitt, dieſer wird gebraucht einen Körper zu durchſch neiden, 
um die inneren Theile betrachten zu konnen. Bey Bauplanen wird ein ſolcher 
Durchſchnitt Profil genannt. b a a 1 

Durchſchnitt, Profil, iſt eine nach dem verjuͤngten Maßſtabe geſtellte 
Vorbildung der inwendigen Einrichtung eines Gebaͤudes oder einer Maſchine, 
wie fie ausſehen wuͤrde, wenn fie nach der gezogenen Linie durchſchnitten waͤ⸗ 
re. In der Fig. 2, Plan XXVII. wird im Grundriſſe die Durchſchnittslinie A, 
B. Fn der Fig. 3 der Durchſchnitt von einem Gebäude zu ebener Erde aus 
Riegelwaͤn den mit Ziegeln ausgelegt, ſammt der Bedachung — In der Figur 6 
Plan XLI. wird im Grundriſſe die Durchſchnittslinie A, B = In der Fig. der 
Durchſchnitt von einem Gebaͤude mit zwey obern Geſchoſſen ohne Bedachung — 
In der Fig. 1, Plan XLV. wird im Grundriſſe durch A, B die Durchſchnittslinie 
nach der Laͤnge und durch C, P nach der Breite einer Bedachung — Fig. 2 der 
Durchſchnitt nach der Länge — und Fig. 3 nach der Breite derſ elben — Dann wird 
Plan CXXVII. in der Fig. ı im Grundriſſe die Durchſchnittslinie A, B von dem 
Gerinn⸗ und Radewerke alleine, durch C, P aber von dem Gerinn⸗ und Rade⸗ 
werke — der inneren Einrichtung einer Kornmuͤhle ſammt dem Wohngebaͤude — 
durch E, F hingegen vom Mahl⸗ und Radwerke allein nach der Breite der 
Muͤhle — Fig. 2 der Durchſchnitt von dem Gerinn⸗ und Radwerke — dann 
abermahl Plan CXXVIII. Fig. 2. von dem Gerinn⸗ und Radwerke fo wohl als 
von der inneren Einrichtung einer Kornmuͤhle ſammt dem Wohngebaͤude mit der 
Bedachung — Fig. 3. hingegen von dem Mahl ⸗ und Radwerke nach der 
Breite der Muͤhle, ſammt der Bedachung vorgeſtellt. | 

Durchſichtige und flüfige Farben werden jene genannt, welche, wenn 
damit eine von Tuſch gemachte Zeichnung uͤberfahren wird, der Zeichnung an 
ihrem Anſehen nichts benehmen, indem es nur ſcheinet, als wenn die Zeichnung 
durch ein gefaͤrbtes Glas betrachtet wuͤrde. a 

Einfdrmig wird von einer Sache geſagt, an welcher gar keine Verſchie⸗ 
denheit oder Veraͤnderung bemerket wird. Ni 

Elaſtiſcher Körper ift derjenige, welcher ſich zwar zuſammen druͤcken 
oder biegen laͤßt, und eine andere Figur annimmt, ſo bald er aber die Freyheit er⸗ 
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haͤlt, ſo ſtellt er ſich ſogleich wiederum in den vorigen Stand zuruͤck, wie 
eine Degenklinge, welche ſich biegen laͤßt, aber ſogleich wieder zuruͤck ſpringt, 
fo bald das Biegen aufhört. 

Eliptiſcher Zirkel oder Gewölbsbogen iſt eine laͤngliche oder ovale 
Rundung. Dreytheiliger Gewoͤlbsbogen. 

Entwurf iſt eine unvollkommene oder nicht ausgearbeitete Zeichnung, 
welche gleichſam nur den erſten Gedanken von einer Sache zeigt. 

Fachbaum iſt derjenige Balken, welcher bey einer Waſſermuͤhle das Waſ⸗ 
ſer vor dem Gerinne in einer vorgeſchriebenen Hoͤhe aufhaͤlt, wie denſelben der 
Balken d Plan (XXIV. CXXV. und XXVII. in den Figuren ı und 2 zeigt. 

Fall des Waſſers im Gefaͤll. 

Farbe, die Farbe brechen, die Farbe wird gebrochen, wenn eine dunklere 
mit derſelben vermiſcht wird, um derſelben Staͤrke dadurch zu mildern. 

Farbe, durchſichtige, fluͤſſige wird jene genannt, welche, wenn eine von 
Tuſch gemachte Zeichnung damit uͤberfahren wird, der Zeichnung an ihrem An⸗ 
ſehen nichts benimmt, indem es nur ſcheinet, als wenn dieſelbe durch ein ge⸗ 
faͤrbtes Glas betrachtet wuͤrde. 

Farbe, die Farbe verliert ſich. Dieſes Ausdruckes wird ſich alsdann be⸗ 
dienet, wenn eine ſtarke Farbe nach und nach unmerklich abnimmt, und ſich verliert. 

Farben, wenn ein Grund oder eine Gegend mit folchen Farben gezeich⸗ 
net iſt, wie dieſelben in der That ausſehen, ſo werden ſie natuͤrliche 9 
genannt. 

Farben, ſtarke, werden diejenigen genannt, welche viel höher als die 
gewöhnlichen ſind, und durch welche die andern neben ſtehenden Farben ver⸗ 
mindert werden. 5 

Faßade iſt die Anſicht eines Gebaͤudes oder andern Körpers von außer⸗ 
halb, wie Plan VII. Fig. 1, 2, von der doriſchen Saͤulenkuplung. Plan XXI. 
Fig. 1 von einem Gebaͤude mit aufgeſetzter Architektur und Fig. 2 von 1 
Gartengelaͤnder mit angebrachten Termen zu erfehen iſt. N f 

Figur, parallellinige in P— Parallellinige Figur. ö 

Flaͤche iſt eine Größe, welche ſich in die Laͤnge und in die Breite e 
oder eine flache Figur, welche von mehreren Linien, wie ein Oreyeck, ein Viereck, 


oder von einer einzigen krummen Linie wie ein Zirkel oder Elipſe eingeſchloſ⸗ 
fen ift. Der Flaͤcheninhalt wird durch das Quadratenmaß ausgemeſſen. 

Flächen, parallele; in P — Parallele. 

Flache, ſchiefe; in S — Schiefe Flaͤche. 

Fluͤſſige, durchſichtige Farbe wird jene genannt, welche, wenn ei⸗ 
ne von Tuſch gemachte Zeichnung damit uͤberfahren wird, derſelben an ihrem 
Anſehen nichts benimmt, indem es nur ſcheinet, als wenn dieſelbe durch ein 
gefaͤrbtes Glas betrachtet würde. 

Fluͤſſiger Körper iſt derjenige, deſſen kleinſte Theile nicht zuſammen 
haͤngen, mithin einer jeden fremden Kraft weicht, leicht bewegt, und zertheilt 
wird, wie die Luft, das Waſſer, Wein, Oehl ze. 

Frieß oder Borten iſt ein Theil von einem Gebaͤlke einer Säule oder 
Pfeiler, welcher in den letzten vier Ordnungen auch verzieret wird. In B — 
Borten. 

Gebaͤlk oder Hauptgeſims ſiſt der oberſte Theil einer Saͤule oder 
Pfeiler, welcher nach Verſchiedenheit der Bauordnungen aus mehr und weni⸗ 
gern architektoniſchen Gliedern beſtehet. 

Gefaͤll, Fall des Waſſers, iſt der Unterſchied, um wie viel jener Boden 
tiefer unter der Horizontallinie liegt, als der andere, wie Plan CXXVII. Fig. 2, 
J. h, x, h zu erſehen iſt. 

g Geg enkraft, Widerſtand, Laſt, wird in der Mechanik alles . 
genannt, was bewegt werden ſoll, oder ſich der Bewegung widerſetzt. 

Gehemmte, zuruͤck gehaltene Bewegung eines Körpers, in B — Bewe⸗ 
gung eines Körpers. 

Geſammtes Vermögen einer Kraft bedeutet denjenigen ganzen Nach⸗ 
druck, welchen ſie immer ausuͤben kann. 

Geſchmack, dieſes Wort iſt keiner Erklaͤrung faͤhig, weil das geſchmack⸗ 
volle zu viel auf den Empfindungen beruhet, als daß es echt könne beſchrieben 
werden. Inzwiſchen wird von einem wohl ausgeſonnenen und auch ſo ausge⸗ 
fuͤhrten Werke geſagt: Hierin iſt Geſchmack. 

Gewölbsbogen; in B. Bogen: Gewölbsbogen, ect eg in 
D — Dreytheiliger Zirkel. 
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Gleichförmige Bewegung eines Körpers; in B — Bewegung eines 
Kbrpers. 

Gleichg ewicht iſt derjenigs Zustand, in welchem ſich die Kraft und Ge⸗ 
genkraft dazumahl befinden, da ſte mit gleichem Vermögen gegen ee wirken. 

Gleichlaufende Linie; in P — Parallele. 

Grad iſt in der Geometrie der 360te Theil eines jeden Zirkels. 

Größe, Quantität, heißt in der Mathematik alles dasjenige, was ſich 
zaͤhlen oder ausmeſſen, vermehren oder vermindern laͤßt. 

Grund abwaͤgen; in W — Waſſer waͤgen. 

Grundfläche iſt die unterſte Fläche eines Körpers, worauf er ſtehet oder 
liegt. Die Grundflaͤche eines Kegels iſt der unterſte Zirkel, darauf derſelbe ge⸗ 
ſtellt werden kann. Bey einem Wuͤrfel kann ein jedes aus den ſechs Quadraten 
fuͤr die Grundflaͤche angenommen werden. Bey dem Zylinder wird der Zirkel, 
auf welchem derſelbe ſtehet, die untere und der andere entgegen geſetzte Zirkel 
die obere Grundflaͤche genannt. 

Grund, den Grund zum Mahlen legen, heißt e einer Sache die erſte Far⸗ 
be geben. 

Grundlage in einem Plane iſt die Figur des Bodens, nd ein auf 
demſelben ſenkrecht ſtehender Körper einnimmt. 

Grundlinie heißt bey einer flachen Figur die unterſte Seite, darauf die⸗ 
ſelbe ſtehet. Bey geradlinigen Figuren kann eine jede Seite fuͤr die Grundlinie 
angenommen werden. 5 

Gruppiren, oder eine Zuſammenſetzung, wird der eingefuͤhrten Gewohn⸗ 
heit nach geſagt, wenn verſchiedene kleinere Theile dergeſtalt zuſammen geſetzet 
werden, daß ein großes Ganze, oder eine Partie daraus wird. - 

Halbmeſſer, der halbe Durchmeſſer, Radius, iſt eine gerade aus dem 
Mittelpunkte des Zirkels bis zum Umkreiſe desſelben gezogene Linie, wie die⸗ 
ſelbe Plan XIII. in der Figur 3 durch die Linien a, a, d a4, f a, g 
und a, h gezeigt wird. 

Halbſchatten iſt das Mittel zwiſchen dei ſtaͤrkſten und ſchwächeſten 
Schatten. 

Harmonie, Werra g hat eine Zeichnung, wenn die Farben, der 


Schatten und das Licht ſo gut mit einander uͤbereinkommen und verbunden find, 
daß alles angenehm in die Augen faͤllt. i 

Hauptgeſims in G — Gebaͤkk. 8 

Horizontal oder wagrecht iſt diejenige Linie oder Flaͤche, welche von 
dem Mittelpunkte der Erde parallel oder uͤberall gleichweit von demſelben ent⸗ 
fernet iſt. Dieſe Linie muß demnach nothwendig am Zirkelbogen ſeyn. Weil aber 
ein Bogen von wenigen Minuten von einer geraden Linie nicht merklich unter⸗ 
ſchieden iſt, wird jene gerade Linie, welche den Zirkelbogen beruͤhrt, fuͤr die Hori⸗ 
zontallinie anzunehmen gepflogen, und die ſcheinbare der parallel laufende oder 
gleichweit entfernte Bogen aber ſelbſt die wahre Horizontallinie genannt. 

Wenn alſo die Erdkugel durch einen Zirkel vorgeſtellt wird; ſo iſt die 
mit dem Zirkel parallel laufende oder die von demſelben gleich weit entfernte 
Zirkellinie die wahre oder echte — die Tangente oder den Zirkel nur beruͤhrende 
gerade Linie die ſcheinbare Horizontallinie, weil der Unterſchied zwiſchen einer 
geraden und krummen Linie je größer der Zirkel gemacht — und je kleiner der 
parallel laufende Bogen davon angenommen wird, kaum merkbar iſt. 

Kapbaum iſt dasjenige Gehoͤlz, welches oberhalb eingeſchlagener Pfaͤhle 
gelegt, mit denſelben verzapft wird, und ſomit dieſelben bedeckt. 

Kapitaͤl oder Knauf iſt der obere Theil einer Saͤule, und erhaͤlt in einer 
jeden Bauordnung eine andere Geſtalt, durch welche auch die Bauordnungen 
zu erkennen ſind. g 

Kegel, Rundſpitze iſt ein Körper, welcher einen Zirkelkreis zur Grundflaͤ⸗ 
che hat, und oberhalb in eine Spitze ausgehet. 

Klafter iſt eine Gattung des Laͤngenmaßes, welche in ſechs Schuhe 
eingetheilet wird. 

Knauf oder Kapital — Kapitäl. 

Kontur. In U — Umriß. 

Körper heißt in der Mathematik eine Größe, welche in die Lange, Brei⸗ 
te und Höhe ausgedehnt iſt, oder eine dichte Figur, welche in mehrere Flaͤchen, 
wie ein Wuͤrfel, oder in eine einzige runde Figur, wie eine Kugel eingeſchloſ⸗ 
fen iſt. Der Inhalt der Körper wird durch das Kubikmaß ausgemeſſen. 

Körper, desſelben Bewegung in B— Bewegung eines Körpers. 


Körper, desſelben Achſe; in A — Achſe eines Körpers. 

Körper, elaſtiſcher; in E — elaſtiſcher Körper. 

Kbrper, fluͤſſiger; in F — fluͤſſiger Körper. 

i Kolben heißt bey den Druck- und Pumpenwerken derjenige dichte Zylinder, 
welcher in dem hoͤlzernen oder metallenen Stiefel auf⸗ und niedergehet, wie 
denſelben Plan CI. die Fig. 1 durch e, k in einem Druckwerke; die Figur 11. 
durch d in einer Siehbrunnenröhre oder hölzernen Stiefel zeigt. 

Kraft wird in der Mechanik eine jede Urſache genannt, welche eine Be⸗ 
wegung hervor bringen kann. Wenn die Kraft einen Körper oder eine Maſchine 
wirklich bewegt, iſt dieſelbe eine lebendig wirkende Kraft: wenn fie aber von 
einer gleich großen Gegenkraft verhindert wird, eine wirkliche Bewegung her⸗ 
vor zu bringen, ſo iſt dieſelbe eine todte Kraft. 

Kraft, Gegenkraft, Widerſtand, Laſt in Gegenkraft. 

Kraft, geſammtes Vermögen einer Kraft; in G geſammtes Bermö- 
gen einer Kraft. 

Kubikklafter, Kubikſchuhe, Kubikzoll, Kubiklinien ſind Körper, deren 
Laͤnge, Breite und Höhe genau eine Klafter, einen Schuh, einen Zoll oder 
eine Linie ausmachen. Dieſes Maß wird gebraucht, die Größe eines Körpers 
auszumeſſen. Die Kubikklafter haͤlt 216 Kubikſchuhe. Ein Kubikſchuh haͤlt 
1728 Kubikzoll. Ein Kubikzoll haͤlt 1728 Kubiklinien. 

Kubikwurzel iſt in der Geometrie die Seite des Kubus, es mag nun 
die Länge, die Breite oder die Höhe genommen werden. In der Arithmetik 
aber iftdiefelbe diejenige Zahl, welche mit ſich ſelbſt zwey Mahl multipliciert, ei- 
nen Kubus ausmacht. Die Zahl 6, z. B. iſt die rin von 216, und 8 
Te Zahl iſt die Kubikwurzel von 1728. ; 

Kubitzahl, Kubus in der Arithmetik iſt das Produkt, welches Anne 
het, wenn eine Zahl zwey Mahl mit ſich ſelbſt multipliciert wird. Die Kubik⸗ 
zahl oder der Kubus, z. B. von der Zahl 6, iſt die Zahl 216, und von 12 die 
Zahl 1728. d 

Kubus in der Geometrie iſt ein regulärer Körper, deſſen Laͤnge, Breite 
und Höhe einander gleich ſind, oder ein Körper, welcher in ſechs gleiche Qua⸗ 
drate eingeſchloſſen iſt, wie ein Wuͤrfel. 

Praect. Baub. I. Thl. B 
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Lagerpfanne heißt in der Mechanik diejenige Unterlage, auf welcher ſich 

die Zapfen eines liegenden Wellbaums herum drehen. 
Laͤngenmaß iſt eine gerade in verſchiedene kleinere Theile abgetheilte 
Linie, dadurch die Länge, Breite und die Höhe gemeſſen wird. Das gebraͤuch⸗ 
lichſte Laͤngenmaß iſt die Klafter, welche in ſechs gleiche Theile, die Schuhe 
genannt werden, eingetheilt wird. Der Schuh hat zwölf Zoll, der Zoll beſteht 
aus zwölf Linien, und die Linie halt zwölf Punkte in ſich. Die Maße find 
an verſchiedenen Orten ſehr ungleich. Wenn das Pariſer⸗Maß in 1440 gleiche 
Theile eingetheilet, und mit andern Maßen verglichen wird, ſo enthaͤlt das 
Wiener ⸗Maß nur 1401, das Rheinlaͤndiſche 1391, das Londoniſche 1350, das 
Leipziger 1397 ſolche Theile. 

Laſt, Gegenkraft, Widerſtand; in G — Gegenkraft. 

Licht, ſchneidendes, iſt dasjenige, welches nur auf einen Theil eines im 
Schatten geſetzten Körpers faͤllt, oder welches den Halbſchatten zu erhöhen 
dienet. . 

Linie iſt im Laͤngenmaße der zwölfte Theil von einem Zolle. 

Linie, wohlgenaͤhrte, dadurch wird eine Linie verſtanden, welche vom An⸗ 
fange bis zum Ende gleich ſtark und nett gezogen iſt. 

Mahlen, den Grund zum Mahlen legen, heißt einer Sache die erſte Far⸗ 
be geben. : 

Maſſe iſt eine Menge der eigentlichen Materie, welche in einem Körper 
enthalten iſt; dieſe wird nach dem Gewichte geſchaͤtzt, und hat jener Körper ei⸗ 
ne größere Maſſe, welcher ſchwerer iſt. 

Maßſtab, verjuͤngter, iſt ein kleines Maß in fo viel gleiche Theile, 
als nöͤthig iſt, abgetheilet, welche eben ſo viele Zolle, Schuhe oder Klafter be⸗ 
deuten. Alle genauen Riſſe und Modelle der Gebaͤude und Maſchinen muͤſſen 
nach einem ſolchen Maßſtabe gezeichnet oder verfertiget, und derſelbe allezeit 
dabey geſetzet werden. Zur Aufzeichnung einer Architektur, Pfeiler⸗ oder Saͤu⸗ 
lenordnung aber wird ein ſolcher Maßſtab in Modeln eingetheilt. 

Meiſterſtrich wird jener Zug genannt, welcher ganz keck, kuͤhn und un⸗ 
gezwungen am rechten Orte angebracht iſt. 
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Minute iſt in dem Umkreiſe des Zirkels der ſechzigſte Theil von einem 
Grade, und in der Zeit der ſechzigſte Theil von einer Stunde. 

Mittelpunkt der Ruhe, Ruhepunkt, Bewegungspunkt iſt in der Me⸗ 
chanik der Punkt, um welchen ſich ein Körper bewegt. 

Mittelpunkt der Schwankung iſt der Punct, in welchem die ganze 
Schwere eines zuſammen geſetzten Penduls vereiniget ſeyn muͤßte, wenn daraus 
ein einfaches Pendul werden ſollte, welches ſich eben ſo geſchwind, wie vorhin 
das zuſammen geſetzte Pendul bewegt. 

Mittelpunkt der Schwere, Schwerpunkt iſt Nee durch welchen 
ein Körper in zwey gleich wichtige Theile getheilet wird. 

Mittelpunkt des Stoßes, des Schlages oder des Nachdruckes iſt der⸗ 
jenige Punkt, wo der Stoß oder der Schlag am ſtaͤrkſten iſt, oder auf welchen 
ſich der geſammte Nachdruck beziehet. 

Mittelpunkt des Zirkels iſt derjenige feſte Punkt innerhalb des Zir⸗ 
kels, von welchem alle Punkte des Umkreiſes gleich weit entfernet ſind. 

Mittlere proportionalgroͤße iſt eine Groͤße, welche ſich zwiſchen zwey 
andern aus eben der Gattung ſo befindet, daß ſie die kleinere eben ſo viel uͤber⸗ 
trifft, als ſie von der großen uͤbertroffen wird, oder die kleinere eben ſo oft in 
ſich einſchließt, als fie in der größern eingeſchloſſen iſt. Z. B. die Zahlen 5 und 
7 machen 12, davon iſt die Zahl 6 die mittlere Proportionalzahl. 

Model wird jenes Maß genannt, mittelſt welchem die Säulen - und 
Pfeilerbauordnungen entworfen, gezeichnet und verfertiget werden. 

Nach druck, deſſen Mittelpunkt; in M— Mittelpunkt des Stoßes. 

Natuͤrliche Farben werden jene genannt, wenn ein Grund oder eine 
Gegend mit ſolchen Farben gezeichnet iſt, wie die vorgeſtellt werdenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde in der That. 

Rivelieren, Grund abwaͤgen; in W Waſſer waͤgen. 

Oberflaͤche des ſtill ſtehenden Waſſers; in W— Waſſerpaß. N 

Oscillation, ens wird das Hin⸗ und Herſchwingen des Pen⸗ 
duls genannt. 

Parallele, gleichlaufende Linien 1 Flaͤchen ſind diejenigen, welche 
uͤberall, ſo weit ſie ſich immer erſtrecken, gleich weit von einander entfernet ſind. 

B 2 
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Parallellinige Figur iſt biejenige, wo die entgegen geſetzten Sei⸗ 
ten parallel laufen. 

Pendul iſt ein ſchwerer an einem Faden hangender Körper, welcher, 
wenn er in Bewegung gebracht wird, ſich hin und her ſchwinget. 

Peripherie; in U— Umkreis. 

Perpendikulaͤr; in B — Bleyrecht. 

Profil; in D — Durchſchnitt. 

Proportionalgröße, mittlere; in M — mittlere Porportionalgröße. 

Proportionalgrößen find diejenigen, welche einerley Verhaͤltniß 
haben. 

Proportionalzahl, mittlere; ; in M — mittlere Proportionalzahl. 

Proportionirt ſeyn, iſt, wenn von einer Sache ihre Theile unter ſich, 
und mit dem Ganzen, welche vorgeſtellt wird, ein Verhaͤltniß haben, oder wenn 
jedes feine rechte Größe hat. 

Pumpen⸗ oder Druckwerk; in D— Oruckwerk. 

Quadrat in der Geometrie iſt ein Viereck, welches vier gleiche Seiten 
und vier rechte Winkel hat. 

Quadrat, laͤngliches, hat vier rechte Winkel und die gegen einander ge⸗ 
ſetzten Seiten gleich. 

Quadratklafter, Schuhe oder Zoll iſt ein regulaͤres Viereck, welches 
in der Laͤnge und in der Breite genau eine Klafter, einen Schuh oder einen Zoll 
hat. Eine Quadratklafter haͤlt 36 Quadratſchuhe, ein Quadratſchuh haͤlt 144 
Quadratzoll, ein Quadratzoll haͤlt 144 Quadratlinien. Nach dieſem Quadrat- 
maße wird der Inhalt aller Flächen ausgemeſſen. 

Quadratwurzel iſt in der Geometrie die Seite des Quadrats. In der 
Arithmetik iſt ſie diejenige Zahl, welche mit ſich ſelbſt multipliciert das gegebene 
Quadrat ausmacht. Die Zahl 6 z. B. iſt die Quadratwurzel von 36, und 12 
iſt die Quadratwurzel von 144. 

Qu adratzahl, Quadrat in der Arithmetik iſt das Produkt, welches ent⸗ 
ſtehet, wenn eine Zahl mit ſich ſelbſt multipliciert wird. Das Quadrat z. B. von 
6 iſt die Zahl 36: das Quadrat von 12 iſt die Zahl 144. 
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Quantität; in G — Größe. 

Radius; in H — Halbmeſſer: in O— Durchmeſſer. 

Ration, Verhaͤltniß; in V — Verhaͤltniß. 8 

Rechter Winkel iſt derjenige, welcher zu ſeinem Maße den vierten Theil 
des Zirkels oder genau go Grade haͤlt. f 

Rechtwinkelig heißt diejenige Figur, welche einen oder mehr rechte 
Winkel hat. 9 105 

Reflexion, Zuruͤckprellung, heißt in der Mechanik das Zuruͤckſpringen 
der elaſtiſchen Körper, wenn dieſelben wo anſtoßen. 

Regulaͤre Figur iſt diejenige, welche alle Seiten und alle Winkel ein⸗ 
ander gleich hat. f 0 

Richtung, Directionslinie ift die gerade Linie, nach welcher ſich ein Koͤr⸗ 
per bewegt, wenn er nicht gehindert wird, oder nach welcher eine Kraft ihren 
Nachdruck ausuͤbt. 1555 

Richtung der Schwere iſt die gerade gegen den Mittelpunkt der Erde, 
oder ſenkrecht auf den ſcheinbaren Horizont gezogene Linie. 

Ruhepunkt; in B — Bewegungspunkt. 

Rundſaͤule, Zylinder; in 3 — Zylinder. 

Schatten, Halbſchatten; in H — Halbſchatten. 

Schattenſeite, wenn ein Körper auf der Schattenſeite durch einen 
naͤchſt ſtehenden Körper beleuchtet wird, heißt der Wiederſchein. 

Schatdben, ſchneidender, iſt ein Schatten, welcher durchaus gleich ſtark iſt. 

Schiefe Flaͤche heißt eine jede, welche mit dem Horizont einen ſpitzigen 
Winkel macht. 5 5 . N ö 5 

Schlag, desſelben Mittelpunkt; in M — Mittelpunkt des Stoßes, des 
Schlages. 

Schlaglicht oder das ſchneidende Licht iſt dasjenige, welches nur auf 
einen Theil eines im Schatten geſetzten Körpers faͤllt, oder welches den Halb⸗ 
ſchatten zu erhöhen dient. 5 f N 

Schneidender Schatten — Schatten, ſchneidender. 

Schneidendes Licht — Schlaglicht. 

Schrotwage, Setzwage, iſt eine Art einer Waſſerwage, vermittelſt 


welcher abzunehmen iſt, ob eine nicht gar zu lange Linie im wagrechten, und 
mit dem Horizonte parallelen Stande ſey. | 

Schuhe ift in dem Laͤngenmaß der fechste Theil einer Klafter. 

Schuhe, Kubikſchuhe; in K — Kubikklafter. 

Schuhe, Quadratſchuhe; in Q — Quadratklafter. 

Schwank ung; in O — Oscillation. 

Schwankung, derſelben Mittelpunkt; in M — Mittelpunkt der Schwan⸗ 
kung. 

Schwere iſt jene allgemeine Kraft, welche alle Körper, wenn dieſelben 
nicht verhindert werden, gerade gegen den Mittelpunkt der Erde nu 
macht. 

Schwerpunkt; in M — Mittelpunkt der Schwere. 

Sehne iſt eine gerade Linie, welche von einem Punkte des Umkreiſes bis 
zu einem andern gezogen wird, und alſo den Zirkel in zwey Theile thei⸗ 
let. Wird die Linie aber durch den Mittelpunkt des Zirkels gezogen, ſo heißt 
dieſelbe der Diameter oder Durchmeſſer. 

Sekunde iſt der ſechzigſte Theil einer Minute, ſo wohl auf dem Umkreiſe 
des Zirkels, als in der Zeit. 

Senkrecht; in B — Bleyrecht. 

Setzwage; in S — Schrotwage. 5 

Spitziger Winkel iſt derjenige, welcher weniger als 90 Grade zu ſeinem 
Maße hat. 5 

Starke Farben werden jene genannt, welche viel höher als die gewöhn⸗ 
lichen ſind, und durch welche die andern neben ſtehenden Farben vermindert 
werden. 

Steigröhren ſind bey dem Druckwerke diejenigen Röhren, durch wel⸗ 
che das Waſſer aus dem Stiefel bis zum Waſſerbehaͤlter hinauf getrieben wird. 

Stiefel heißt bey dem Druck- oder Pumpenwerke derjenige hohle, gemei⸗ 
niglich aus Metall gegoſſene Zylinder, welcher das zu hebende Waſſer am 
erſten faßt. 

Stumpfer Winkel iſt derjenige, welcher mehr als 90 Grade bat. 
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Talus, Abdachung, Böſchung, iſt ein Hang, welcher einem Körper ge⸗ 
geben wurde, um denſelben zu unterſtuͤtzen. a 

Tangente iſt eine gerade Linie ‚ welche den Zirkel oder eine andere krum⸗ 
me Linie in einem einzigen Punkte berührt. 

Theilſcheibe iſt ein nuͤtzliches Inſtrument, welches dient, die uhr und 
andere Zahnraͤder genau einzutheilen. Es beſtehet aus einer Blatte von Meſ⸗ 
ſing worauf aus einem Mittelpunkte verſchiedene Zirkel gezogen find, welche in 
unterſchiedliche gleiche und ungleiche Zahlen eingetheilt und abgeſtochen werden. 

Uebereinſtimmung oder Harmonie einer Zeichnung iſt, wenn die Far⸗ 
ben, der Schatten und das Licht ſo gut uͤbereinkommen und verbunden ſind, 
daß alles angenehm in die Augen faͤllt. 

Umkreis oder Peripherie des Zirkels iſt die krumme in ſich ſelbſt laufende 
Linie, welche denſelben einſchließt. Dieſer wird in 360 gleiche Theile oder 
Grade: Ein jeder Grad wiederum in 60 Minuten und eine jede Minute in 60 Se⸗ 
kunden eingetheilt. 

Umriß, den Umriß von einer Sache machen, heißt die aͤußern geraden oder 
gebogenen Linien derſelben auszeichnen. 

Un ter balken oder Architrav; in A — Architrav oder Unterbalken. 

Unterlage heißt eigentlich derjenige Punkt, auf welchem der Hebel oder 
die Achſe eines Rades oder einer Rolle aufliegt. N 

Ventil iſt eine Klappe oder Deckel, welcher uͤber eine Oeffnung ſo an⸗ 
gebracht iſt, daß ſich derſelbe leicht öffnet, und das Waſſer oder auch die Luft 
hinein laͤßt, hernach aber ſich ſelbſt wiederum ſchließt, und beyden den Ruͤckweg 
verſperrt. — Die Figuren 12, 13, 14, 15 und 16, Plan Cl. geben hiervon Beyſpiele. 

Verhaͤltniß, ein Verhaͤltniß haben, proportionirt ſeyn, wird von einer 
Sache geſagt, wenn ihre Theile unter ſich, und mit dem Ganzen, welche vor⸗ 
geſtellt wird, ein Verhaͤltniß haben, oder wenn jedes ſeine rechte Größe hat. 

Verhältniß, Ration iſt die Vergleichung einer Groͤße mit einer andern 
von eben dieſer Gattung. In der Mechanik iſt eine gute Kenntniß der Verhaͤlt⸗ 
niſſe unentbehrlich, indem ſich keine Maſchine berechnen laͤßt, ohne die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten und das Vermögen der Kraft und des Widerſtandes zu ver- 
gleichen. g 5 
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Verhaͤltniß, verkehrtes — Verkehrtes Verhaͤltniß. 
Verhaͤltniß, zuſammen geſetztes; in 3 — Zusammen geſetztes Verhaͤltniß. 
Berjüngter Maßſtab; in M Maßſtab, verjuͤngter. 
Verkehrtes Verhaͤltniß iſt, wenn eine Größe eben ſo viel abnimmt 
als eine andere, mit welcher ſie verglichen wird, zunimmt. Die Zeit z. B. bey 
der gleichfoörmigen Bewegung ſtehet mit der Geſchwindigkeit in verkehrtem Ver⸗ 
haͤltniſſe, weil die Kraft einen beſtimmten Weg zu machen, eine deſto kleinere 
Zeit vonnöthen hat, je größer ihre Geſchwindigkeit iſt. 3. B. wenn zwey 
gleichförmig bewegte Körper in ungleichen Zeiten einen gleichen Raum be⸗ 
ſchreiben, ſtehet die Geſchwindigkeit mit der Zeit in verkehrtem Verhaͤltniſſe, das 
iſt: je kuͤrzer die Bewegung des andern dauert, deſto groͤßer iſt ſeine Ge⸗ 
ſchwindigkeit. f b er 
Vermögen, geſammtes, einer Kraft; in G — Geſammtes Vermb⸗ 
gen einer Kraft. 5 f 
Vieleck ift eine Figur, welche verſchiedene Seiten und Winkel hat. Nach 
der Anzahl der Seiten iſt es entweder ein Dreyeck, ein Viereck, ein Fuͤnf⸗ 
eck. u. ſ. f. 
Wagrechtz in H — Horizontal. . 
Waſſer, desſelben Fall; in G — Gefaͤll des Waſſers. 
Walze, Zylinder, Rundſaͤule; in 3 — Zylinder. 
Waſſerpaß iſt die Oberflaͤche des ſtill ſtehenden Waſſers in einem Tei⸗ 
che oder Gefaͤße. Sonſt heißt es ſo viel als horizontal, weil alle Punkte die⸗ 
ſer Oberflaͤche gleich weit von dem Mittelpunkte der Erde entfernet ſind. 
Waſſerwage; in S — Schrotwage. a 
Waſſer waͤgen, Nivelieren, Grund abwaͤgen heißt ſo viel als eine wag⸗ 
rechte Linie finden, um dadurch zu erfahren, ob ein Ort gegen einen andern 
höher oder niedriger liegt, und wie viel der Unterſchied dieſer zwey Orte 
austraͤgt. a e f 
Widerſtand; in G — Gegenkraft. u. 0 5 725 
Wiederſchein, der iſt, wenn z. B. ein Körper auf der Schattenſeite 
durch einen naͤchſt ſtehenden andern Körper beleuchtet wird. ö 
Winkel heißt die Neigung zweyer Linien gegen einander, welche in 
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einem Punkte zuſammen ſtoßen, wie Fig. ı,g, h, d, Plan XIX. die zwey zuſam⸗ 
men ſtoßenden Linien werden die Schenkel genannt, und der Punkt, wo die⸗ 
ſelben zuſammen ſtoßen, wird die Spitze des Winkels genannt. Wenn die Spitze 
des Winkels fuͤr den Mittelpunkt angenommen und daraus ein Zirkel be⸗ 
ſchrieben wird; ſo iſt der Bogen, welcher zwiſchen den Schenkeln hinein fällt, 
das Maß des Winkels. Wenn diefer Bogen genau neunzig Grade hat oder 
einen Quadranten ausmacht; ſo iſt derſelbe ein rechter Winkel. Wenn die 
Oeffnung des Winkels aber weniger als neunzig Grade in ſich faßt; ſo iſt der⸗ 
ſelbe ein ſpitziger Winkel, ſchließt aber dieſe Oeffnung mehr als neunzig Gra⸗ 
de ein; ſo iſt derſelbe ein ſtumpfer Winkel. 

Wohlgenaͤhrte Linie wird von einer Linie geſagt, welche vom An⸗ 
fange bis zum Ende gleich ſtark und nett gezogen iſt. 5 

Wuͤrfel; in K Kubus. 

Wurzel; in K — Kubikwurzel; in A — Quadratwurzel. 

Zahl, mittlere Proportionalzahl; in M mittlere Proportionalzahl. 

Zeichnung, eine Zeichnung hat Harmonie oder Uebereinſtimmung, wenn 
die Farben, der Schatten und das Licht ſo gut mit einander uͤbereinkommen 
und verbunden ſind, daß alles angenehm in die Augen faͤllt. 

Zirkel iſt eine von einer einzigen krummen Linie, welche von dem 
Mittelpunkte überall gleich weit abſtehet, eingeſchloſſene Flaͤche. 

Zirkel, dreytheiliger; in D — dreytheiliger Zirkel. 

Zirkel iſt dasjenige allen bekannte Inſtrument, welches um einen Zir⸗ 
kel zu beſchreiben gemeiniglich gebraucht wird. 2 

Zoll iſt im Laͤngenmaße der zwoͤlfte Theil eines Schuhes. 

Zoll, Kubik⸗Quadratzoll; in K Kubikklafter, in Q — Quadratklafter. 

Zuruͤck gehaltene, gehemmte Bewegung eines Körpers; inB Be⸗ 
wegung eines Körpers, 9555 n 

Zuſammengeſetztes Verhaͤltniß iſt, wenn die Größen zweyer Ver⸗ 
haͤltniſſe mit einander multipliciert werden. Der Raum z. B. welcher mit gleich⸗ 
. förmiger Geſchwindigkeit beſchrieben wird, ſtehet mit der Zeit und der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, dann die Bewegungskraft mit der Maſſe und mit der Geſchwin⸗ 
digkeit in zuſammen geſetzten Verhaͤltniß. Der Raum, welchen ein gleichförmig be⸗ 

Pract, Baub. I. Thl. C 5 
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wegter Körper in ungleichen Zeiten beſchreibt, ſtehet mit der Zeit, welche er 
zur Bewegung verwendet, und mit der Geſchwindigkeit in zuſammen geſetztem Ver⸗ 
haͤltniß. Dieſer kann demnach nicht beſſer ausgedruͤckt werden, als wenn bey⸗ 
de naͤhmlich die Zeit und die Geſchwindigkeit mit einander multipliciert werden. 
Wenn Fig. 8. Plan XLIV. die Linie a, h oder a, b fuͤr die Zeit, welche zur 
Bewegung verwendet wird, und die Linie a, o für die gleichfbrmige Geſchwin⸗ 
digkeit angenommen wird; fo ſtellen die rechtwinkeligen Vierecke a, e, g, h und 
a, b, d, c den beſchriebenen Raum vor. 

Ein bewegter Körper empfaͤngt durch die Bewegung ein gewiſſes Vermoöͤ⸗ 
gen, welches er zuvor, da er in der Ruhe war, nicht hatte. Dieſes Vermögen 
iſt eigentlich dasjenige, welches die lebendige Kraft genannt wird. Derjenige 
Nachdruck aber, welchen ein bewegter Körper gegen einen andern ausuͤbt, wird 
die Bewegungskraft genannt. Dieſes Vermögen und dieſer Nachdruck iſt deſto 
größer, je größer die Maſſe oder das Gewicht des bewegten Körpers und je 
größer feine Geſchwindigkeit. Es ſtehet alſo die Bewegungskraft mit der Maſſe 
und mit der Geſchwindigkeit in zuſammen geſetztem Verhaͤltniß; folglich kann 
dieſelbe nicht beſſer ausgedruͤckt werden, als durch das Produkt, welches entſtehet, 
wenn die Maſſe mit der Geſchwindigkeit multipliciert wird. Wenn demnach 
zwey ungleichen Körpern oder Kraͤften eine gleiche Bewegungskraft gegeben 
werden will; ſo darf nur Sorge getragen werden, daß ihre Maſſe oder ihr 
Vermögen mit ihrer Geſchwindigkeit in verkehrtem Verhaͤltniß ſtehe, das iſt: 
daß dasjenige, was der ſchwaͤcheren Kraft an dem ie abgehet, durch 
eine größere Geſchwindigkeit erſetzt wird. 

Zuſammenſetzung, eine Sache zuſammen ſetzen oder gruppiren; in 
G — Gruppiren. 

Zylinder, Rundſaͤule, Walze iſt ein runder Körper, welcher zwey glei⸗ 
che und parallele Zirkel fuͤr ſeine Grundflaͤchen hat; in K Kolben. 

Dieſes ſind die in dieſem Werke vorkommenden Kunſtworte, welche bey der 
Abhandlung des betreffenden Gegenſtandes nicht erklaͤrt worden ſind, und zu⸗ 

verſichtlich hoffen kann, kein nothwendig zu erklaͤrendes Wort uͤberſehen zu 
a dan Mithin ſchreite ich zur Erklaͤrung. 
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Von der Architektur. 


a) Dieſe hat eigentlich zu ihrem Grunde fuͤnf Saͤulen, nach welchen Propor⸗ 
tionen alle Gebaͤude, jedes nach 8 Art in dem Verhaͤltniſſe eingetheilt 
werden. 

b) Fede dieſer fünf Säulen iſt mit einer andern Proportion ſo wohl eingetheilt, 
als auch in der Verzierung unterſchieden geſtaltet. 

c) Aus eben dieſem Unterſchiede hat auch jede Saͤule ihren eigenen Nahmen 
erhalten; wodurch ſohin 

d) die fünf Bauordnungen entſtanden find. 

Die erſte iſt die 
Die zweyte iſt die 
Die dritte iſt die 


toscaniſche Bauordnung. 
doriſche Bauordnung. 
joniſche Bauordnung. 
Die vierte iſt die römiſche Bauordnung. 
Die fuͤnfte iſt die korinthiſche Bauordnung. 
Die doriſche, joniſche und korinthiſche Saͤulenbauordnung wurde eigentlich 
von den Griechen, die toscaniſche und römifche Saͤulenbauordnung aber 
von den Römern verfaßt. 5 
e) Dieſe fünf Saͤulenbauordnungen find aus ihren ſehr unterſchiedenen Geſtal⸗ 
ten ganz leicht zu erkennen. Und zwar die toscaniſche Saͤulenbauordnung 
wird an ihrer einfachen Saͤule und Gebaͤlke; die doriſche an den Trigly⸗ 
phen oder Dreyſchlitzen, welche im Fries oder Borten angebracht werden; 
die joniſche aus dem Kapitaͤle, welches vier oder auch acht Schnecken hat; 
die römiſche ebenfalls aus dem Kapitaͤle, welches acht Schnecken und zwey 
Reihen Blaͤtter hat, und nicht minder wird die korinthiſche aus dem Kapi⸗ 
täle erkannt, welches ſechzehn Schnecken und drey Reihen Blaͤtter hat. 
) Jede Saͤule jeder Bauordnung beſteht aus drey Theilen, naͤhmlich aus dem 
Saͤulenſtuhl oder Poſtament, aus der Saͤule ſelbſt und aus dem Gebaͤlke. 
2) Der Saͤulenſtuhl oder das Poftament iſt ein viereckiger Körper, welcher der 
unterſte Theil einer Säule iſt und die Säule vom Fußboden zu erhöhen 
dienet. Dieſer Saͤulenſtuhl beſtehet abermahl aus drey Theilen, naͤhm⸗ 
lich aus dem Fußgeſimſe, dem Wuͤrfel und dem Kranz oder Oeckel. 
C 2 
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h) Die Säule ſelbſt hat wieder drey Theile: Das Schaftgeſims oder den 
Saͤulenfuß, den Schaft oder Saͤulenſtamm, und das Kapital oder den 
Knauf. 

1) Das Gebaͤlk oder Hauptgeſims beſtehet ebenfalls aus drey Theilen, dem 
Architrav oder Unterbalken, dem Fries oder Borten und dem Kranze oder 
Korniſch. 

k) Alle dieſe Theile ſind wieder aus verſchiedenen kleinern Theilen zuſammen 
geſetzt, welche die Glieder der Saͤulenbauordnung genannt werden. 

1) Jede Säule einer jeden Bauordnung hat ihre eigene beſtimmte Höhe, doch 
immer nur nach Modeln, das iſt, das Maß des Gebaͤudes iſt in der Laͤnge, 
Breite, Höhe und Tiefe nach dem Currentmaße beſtimmt; folglich wird 
der Theil, wo eine Saͤule zu ſtehen kommen ſoll, in ſo viele Theile einge⸗ 
theilt, als die Saͤulenbauordnung, nach welcher gebaut werden ſoll, fordert. 

Ein ſolcher Theil iſt ſomit der Model, nach welchem die Proportionen aller 
Theile der bey einem Gebaͤude anzubringenden Architektur geſtaltet werden. 


Von den architektoniſchen Gliedern. 


2) Plan I. Fig. 1. Das Riemchen oder Plaͤttchen iſt ein viereckiges Glied, wodurch 
großere Glieder von einander abgeſondert werden. Die Höhe dieſes Glie⸗ 
des iſt , 8, + auch; eines Modeltheilchens, und ſpringt allezeit fo weit über 

das untere Glied hervor, als es hoch iſt. 

b) Fig. 2. Ein Band oder Platte bekommt von 13 bis 3 Modeltheilchen zur Höhe. 
Dieſes Glied mag fo viel Theilchen hoch ſeyn, als es will; fo wird die Höhe 
doch allezeit in fünf gleiche Theile getheilt, und drey ſolche Theile zur Hervor⸗ 
ſtechung genommen. 

c) Fig. 3. Ein Streif oder Platte, welcher zum Architrav oder Unterbalken ge⸗ 
hört, kann drey bis ſechs Modeltheilchen zur Hoͤhe haben, und kann ein 
Streif oder Platte um z oder auch um 1 Modeltheilchen uͤber den andern 
hervorſpringen. 

d) Fig. 4. Eine Kranzleiſte oder 1 platte iſt das größte Glied unter 
den geraden Gliedern, und kann vier bis ſechs Modeltheilchen zur Höhe 


21 
nehmen. Dieſes Glied gehört zum Kranze des Gebaͤlks und zum Deckel 
der Poſtamente, deſſen Vorſtechung kann im Gebaͤlke wohl bis auf ein 
Model hinreichen. Jene Platte hingegen, welche als Deckel auf eine Saͤule 
gelegt und Abacus genannt wird, hat nur zur Höhe 1 bis 35 Modeltheil⸗ 
chen. Der Zokel kann ein Model haben. Jedoch erhaͤlt die Platte in dieſer 
Lage zum Vorſprunge niemahls mehr, als höchſtens drey Theile von ihrer 
Höhe. 5 g 

e) Fig. 5. Ein Stäbchen oder Reifchen hat; bis 14 Modeltheilchen zur Höhe 
und ſpringt um ſeine halbe Höhe vor. 

) Fig. 6. und 7. Ein Rundſtab kann zwey bis ſechs Modeltheilchen zur Höhe 
haben. Wenn er ſich aber im Schaftgeſimſe oder Saͤulenfuße befindet, wird 
er in dieſer Lage von einigen auch Pfuhl genannt. Befindet ſich hingegen 
dieſes Glied zu oberſt am Saͤulenſtamme, ſo nennen es einige Rinken und 
bekömmt ein bis zwey Modeltheilchen zur Höhe. Sein Vorſprung iſt alle 
Mahl deſſen Rundung. 

8) Fig. 8. Ein Pfuhl oder verdruͤckter Stab hat Höhe und Vorſprung mit dem 

Nundſtabe gleich. i Ba ame 

h) Fig. 9. Eine Hohlleiſte oder Hohlkehle kann ein bis drey Modeltheilchen zur 
Höhe haben und befindet ſich alle Mahl zwiſchen zwey Gliedern. 

i) Fig. 11. Ein Wulſt oder Viertelſtab iſt der vierte Theil eines Rundſtabes, 
hat aber auch nur den vierten Theil des Zirkels vom ganzen Rundſtabe. 
Die Vorſpringung dieſes Gliedes beträgt den Gliedszirkel. 5 

k) Fig. 10. Eine doppelte Hohlkehle wird bey der Einziehung dieſes Gliedes ver⸗ 
wendet, und beſteht in feiner Höhe aus einer größern und kleinern Hohl⸗ 
kehle und richtet ſich in der Einziehung nach dem obern und untern Gliede. 

1) Fig. 12. Eine Kehlleiſte oder Kurnießchen beſteht aus einem Rundſtabe und 
einer Hohlkehle. Dieſes Glied wird jederzeit zwiſchen zwey Gliedern ge⸗ 
braucht und richtet ſich mit ſeinem Aus⸗ und Anlaufe nach dieſen zwey 
Gliedern. a 8 i 4 f 3 

m) Fig. 13. Mit der Rinnleiſte oder großem Karnieß hat es obige naͤhmliche Be⸗ 
wandtniß, nur daß dieſes Glied von zwey größern Gliedern zuſammen 
geſetzt wird. 85 ö 5 
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n) Fig. 14. Die Glockenleiſte wird meiſtens bey den Kaͤmpfern gebraucht und 
iſt von einem Wulſt und einer halben Hohlkehle zuſammen geſetzt mit Bey⸗ 
behaltung der Höhe dieſer zwey Glieder. Zur Vorſpringung dieſes Gliedes 
aber werden vier Theile von feiner Höhe genommen. 

Anmerkung. Der Wulſt oder Viertelſtab, die Hohlkehle, die Kehlleiſte oder Kar⸗ 
nießchen, die Sturzrinne oder verkehrte Rinnleiſte oder Karnieß werden auch in verſchie⸗ 
denen Fallen umgekehrt gebraucht. Es iſt daher hierbey kein anderer Unterſchied, als, 
daß der obere fuͤr den untern und der untere für den obern Theil des Gliedes verwendet 
wird; iſt der Maßſtab von vier Modeln, wovon der erſte Model in zwoͤlf Theile und 
der erſte dieſer zwoͤlf Theile in fünf, der zweyte in vier, und der dritte Theil in drey Theis 
le eingetheilt iſt. Nach dieſen Modeln find die Figuren des Plans I. aufgezeichnet wor⸗ 
den. Die punktirten Linien zeigen die Zeichnung und Auftragung, wie auch die nebenſte⸗ 
hende Figur derſelben Austuſchung an. 


Von den fünf Saͤulenordnungen. 


a) Faſt jeder Autor gibt den Saͤulen eine andere Modelhoͤhe, und eben fo hat 
auch faſt jeder eine andere Art in der Vertheilung des Models. Einige ha⸗ 
ben den drey erſten Saͤulenbauordnungen eine gleiche Höhe und den zwey 
letzten eben auch eine gleiche Höhe gegeben. Andere gehen bey den drey erſten 
aufſteigend, und behalten die zwey letzten von gleicher Hoͤhe, und geben 
der toscaniſchen ſieben, der doriſchen acht, der joniſchen neun, und der 
römiſch⸗ wie korinthiſchen Saͤulenbauordnung zehn Saͤulendicken zur 
Höhe: oder die toscaniſche hat vierzehn, die doriſche ſtebzehn, die joniſche 
achtzehn, und die römifch- wie auch korinthiſche Saͤule zwanzig Model 
zur Höhe. Wieder werden der toscaniſchen 14%, der doriſchen 163, der 
joniſchen 161, der römiſchen 184 und der EN Säule 20 Mo⸗ 
del zur Höhe gegeben. 

b) Durch dieſe Proportionen uͤbertrifft ſohin eine Saͤule die andere an der 
Geſchmeidigkeit, weil die ſtaͤrkſte etwas uͤber vierzehn, die geſchmeidigſte 
aber zwanzig Model haͤlt. 0 

e) Auf gleiche Art wird auch der Model v ver ſchieden vertheilt. Die meiſten haben 
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zur Aufzeichnung der Säulen den Model in dreyßig Theile getheilt. Eini⸗ 
ge haben bey den zwey erſtern Saͤulenbauordnungen den Model in zwölf 
Theile, bey den drey letztern aber in achtzehn gleiche Theile getheilt. War⸗ 
um ſollen nicht alle fuͤnf Saͤulenbauordnungen mit dem zwolftheiligen 
Model eingetheilt werden? Dem Werksmanne iſt der zwölftheilige Model 
viel bequemer, weil er das zwölftheilige Maß beſſer gewohnt iſt und ſomit 
mit dem Model eben ſo, wie mit dem Zollſtabe verfahren kann. Zudem iſt 
ohnehin der Model, wenn die Saͤulen doch etwas Anſehen haben ſollen, 
nicht kleiner, als ein Schuh, aber auch nicht größer als vier Schuhe an⸗ 
zunehmen. In Ruͤckſicht der beſſern und verhaͤltnißmaͤßigeren Eintheilung 
der Glieder kommen in der joniſchen Saͤulenbauordnung zur Untertheilung 
ſogar Siebenteltheilchen vor, mithin wird bey dieſer Gelegenheit der Mo⸗ 
del ſogar in achtzig Viertheile getheilt, wodurch der Model hinlaͤnglich 
zertheilt iſt, den Gliedern das verhaͤltnißmaͤßige Maß gegen einander geben 
zu können. 


Verhaͤltniß der Saͤulen gegen einander. 


Hößeder. |] 


Saͤulenbauordnungen. Gebälk. Bauord⸗ 


Tos caniſche. 
Doriſche. 
Joniſche. 
Roͤmiſche. 
Korinthiſche. 


u u Mu Mu 
Mu u Mu v 
8 u Mu Mu M 
u Mu Mu u 
Mu u u R v 
M Mu u Uu 
u u uu 
u Mu u Mu 


I} 

{ 
* 
00 


Von Aufzeichnung der Saͤulenbauordnungen. 

Plan I. Fig. P. Bevor eine der Saͤulenbauordnungen aufgezeichnet werden kann, 
muß vorher der dazu nöthige Maßſtab verfertigt werden. Die bekannte Klafter⸗ 
boͤhe, wo eine Säule zu ſtehen kommen ſoll, wird in die Model nach vorher⸗ 
gehender Anweiſung der Saͤulenbauordnung eingetheilt. Einer dieſer Model 
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wird in zwölf gleiche Theile getheilt, und ein ſolcher Theil wird wieder in drey, 
ein anderer in vier, der dritte in fünf und überhaupt in fo viele Modeltheilchen, 
als in der Saͤulenbauordnung, nach welcher gebauet wird, vorfallen, gleich 
getheilt. g 


| Toscaniſche Saͤulenbauordnung. 

Jede der Saͤulenbauordnungen hat ihre beſondere Anwendung, als 
zum Beyſpiele: die Toscaniſche iſt wegen ihrer einfachen, glatten und ſtaͤrkſten 
Bauart zu ſoliden Wohngebaͤuden, Bibliotheken, Reitſchulen und dergleichen; 
die Doriſche hingegen bey Kirchen der Maͤrterer gar ſchicklich zu verwenden, 
weil ſie der Heldenorden iſt, und die Maͤrterer fuͤr Helden des Chriſtenthums 
gehalten werden; die Zonifche und Korinthiſche kann für Manns ⸗ und Non⸗ 
nenklöſter, Stiftungen, Univerſitaͤten und fo fort; die rdmifche aber für Pallaͤſte 
oder Wohngebäude regierender, auch anderer großer anſehnlicher Herren ge⸗ 
braucht werden. Die Toscaniſche iſt ohne alle Verzierung und ganz glatt an⸗ 
genommen. Rur allein in dem einzigen Wuͤrfel des Saͤulenſtuhls werden dann 
und wann Felder gemacht. Die Doriſche erhaͤlt ſchon mehrere Verzierung. 
Der Würfel des Saͤulenſtuhls erhält auch manchmahl in den angebrachten Fel⸗ 
dern ein auf die Urſache des Baues anſpielendes Schnitzwerk. Der Fries oder 
Borten hat ſeine zur Ordnung gehörigen Triglyphen und die Metopen werden 
aus der alten Geſchichte mit Köpfen zum Opfer geſchlachteter Stiere, Kraͤnzen 
oder Roſen verziert. Der untere Theil der Haͤngplatte hingegen, welcher als ei⸗ 
ne Decke zu betrachten iſt, kann mit verſchiedenem ſich fuͤr einen Deckboden 
ſchickenden Schnitzwerke ausgezieret werden. Die Joniſche, Röͤmiſche und Ko⸗ 
rinthiſche Saͤulenbauordnung wird in Anſehung des Saͤulenſtuhles beſagter 
Maßen behandelt. Die Frieſe dieſer Ordnungen werden eben auch aus der Ge⸗ 
ſchichte ihrer Entſtehung oder mit verſchiedenen Zuͤgen mit und ohne Laubwerk 
verziert. Doch iſt hierbey hauptſaͤchlich auf ihre Staͤrke ſo wohl, als Zaͤrtlichkeit, 
wie guch auf die Art ihrer Verhaͤltniſſe zur Urſache ihrer Erbauung zu ſehen. 
Die alten Verzierungen, welche aus der Geſchichte vom Heidenthume herge⸗ 
nommen ſind, laſſen ſich, außer bey Theatern, woſelbſt ſie bey Trauerſpielen zu 
Vorſtellungen alter Fabeln und Geſchichten gebraucht werden, nicht wohl 
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ſchickſam anbringen. Um nun die Verzierungen gehörig und dem Baue ange- 
meſſen zu ſtellen, muß der Architekt nicht nur allein mit der Geſchichte, ſondern 
auch mit der Urſache des Baues ſehr wohl bekannt ſeyn, damit er ſich hierin nicht 
etwa durch Erhohlung fremder Huͤlfe in der Auszierung ſeiner Gebaͤude verge⸗ 
het. Die erſten zwey Saͤulenbauordnungen haben in ihren uͤbrigen Gliedern des 
Saͤulenſtuhls, Fußes, Knaufs oder Kapitaͤls und Gebaͤlkes keine weitere Ver⸗ 
zierung, als in Faͤllen bey Frontonen die Sparrenköpfe zur mehrern Verſicherung 
der Ausladung. In den drey letztern Saͤulenbauordnungen aber werden die 
Rundſtaͤbe, Wulſte oder Viertelſtaͤbe, Karnieße oder Kehlleiſten nebſt den dieſen 
Bauordnungen ohnehin angemeſſenen Verzierungen ſo wohl im Saͤulenſtuhle, 
als auch Gebaͤlke, und in der joniſchen ſogar im Knauf oder Kapitaͤle mit Per⸗ 
len, Eyern, Augen, Laubwerken und dergleichen verziert. Doch aber hat man ſich 
wohl in Acht zu nehmen, daß die Verzierungen nicht uͤberhaͤuft werden, denn 
zu viele Verzierung verunſtaltet die Glieder und benimmt ue der Saͤulenbau⸗ 
1 das We N 


Von der Zeichnung der toscaniſchen Saͤule. 


a) Plan II. Fig. 1, und 4. Auf die angenommene Grundlinie werden in nöͤthiger 
Entfernung zwey ſenkrechte Linien A, B und a. b errichtet, wovon die erſte in 
drey und zwanzig gleiche Theile eingetheilt wird und ſomit zum Maßſtabe 
nach dem Model dienet. 

b) Fig. 2, 3, und 4. Auf die andere Linie a, b hingegen wird ſogleich die Höhe 
des Poſtementes oder Saͤulenſtuhls von a nach e mit 43 Model; der Saͤu⸗ 
lenſtamm von c nach d mit 143 Model und das Gebaͤlk von d nach b mit 
34 Model aufgetragen. 


Anmerkung. In der Eintheilung der Säulen fo wohl, als der Pfeiler iſt allerdings an⸗ 
zurathen, daß die vorgeſchriebenen Theile, um in der Eintheilung weder zu kurz noch zu 
lang zu kommen, aus einem Punkte aufgetragen werden, und ſomit von dieſem Punkte 
aus, ein Theil zu dem andern addiert und auf ſolche Art in feinem Hoͤhenmaß abgeſtochen 
wird, weil ſonderlich bey einem kleinen Model durch Annehmung mehrerer Punkte in 


Praet, Bauh. 1. Thl. D 


Auftragung des Hoͤhenmaßes entweder zu viel Platz gewonnen oder auch wohl verlo⸗ 
ren wird. i 

e) Sodann wird der Saͤulenſtuhl in drey Theile abgetheilt, und bekömmt fuͤr 
das Fußgeſims von a nach e 11 Model, fuͤr den Wuͤrfel von e nach k zwey 
Model gs und für den Kranz von k nach c. 7 Modeltheilchen. 

a) Dann folgt der Saͤulenſtamm und erhaͤlt fuͤr das Schaftgeſims oder den 
Saͤulenfuß von o nach g ein Model, für das Kapitaͤl oder Knauf werden 
ſammt dem Rinken von d nach h, ein Model 11 Theilchen abgeſtochen. 

e) Das Gebaͤlk oder Hauptgeſims wird nun auch in feine drey Theile von d nach 
b abgetheilt und erhaͤlt fuͤr den Architrav oder Unterbalken von d nach i, 


15 Model, fuͤr den Fries oder Borten von i nach k abermahl 18 Model und 


für den Kranz von k nach b, 13 Model. 

) Plan II. Fig. 4. Nun werden die Glieder in dieſe Abtheilungen eingetragen und 
zwar wird bey dem Poſtement oder Saͤulenſtuhle angefangen. Fuͤr den Grund⸗ 
ſtein wird ein Model von a nach! abgeſtoch en; mithin verbleibt fuͤr den Rie⸗ 
men! Model oder drey Modeltheilchen, worauf die Breite des Wuͤrfels mit 
23 Model oder aus der Mitte zu jeder Seite mit ein Model 4 Theilchen getra⸗ 
gen wird. Der Riemen ſpringt über den Würfel az und der Grundſtein 
über den Riemen a Theilchen hervor. Sohin wird der Deckel oder Kranz 
vom Poſtement in feine Glieder getheilt und wird von e nach m ein Theil 
für den Ueberſchlag, von m nach n. 44 Theil fuͤr die Kranzleiſte oder haͤngende 
Platte abgeſtochen, und ſomit verbleibt von n nach k, 24 Theil fuͤr das Kar⸗ 
nießchen oder Kehlleiſtchen. Dieſes Kranzgeſims iſt die Haͤlfte des Fußgeſim⸗ 
ſes, und ſpringt 41 Modeltheilchen dem Wuͤrfel vor. 

g) Ferner folgt das Schaftgeſims und werden für die Tafel von e nach o ſechs 


Theilchen oder Model, fuͤr den Rundſtab oder Pfuͤhl von o nach p fuͤnf 


Theilchen abgeſtochen, mithin verbleibet von p nach g ein Theilchen oder ⸗Mo⸗ 
del fuͤr den Unterſaum. Der Unterſaum ſpringt der wahren Saͤulendicke 
um ſeine ganze Höhe vor, und die Ausrundung des Rundſtabs oder Pfuͤhls 
iſt der Platte gleich, die Platte aber iſt mit dem Wuͤrfel gleich. Die Saͤule 
ſelbſt hat bey g = Model im Durchmeſſer, und laͤuft an das aͤußerſte Ende 
des in feiner Höhe vorſpringenden Unterſaums an. Alsdann wird das Ka⸗ 
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pitäl oder der Knauf in feine Glieder eingetheilt. Der Oberſaum von h nach 
q bekömmt; und der Rinken von q nach rein Modeltheilchen zur Höhe. Bey 
h hat die Saͤule im Durchmeſſer zur Dicke 12 Model oder neun Modeltheil⸗ 
chen auf jeder Seite vom Mittel aus. Der Rinken und Oberſaum ſpringt 
jeder um feine ganze Höhe vor, das iſt: 11 Modeltheilchen zuſammen. 

Plan II. Fig. 4. Die Verjuͤngung der Säulen und der Pfeiler iſt in dem unterſchie⸗ 
den, daß die Verjuͤngung des Pfeilers von dem Unterſaume g an den Obe rſaum 
h mittelſt geraden Linien 1, 2, 3 und 4 zuſammen gezogen wird; die Verjuͤn⸗ 
gung der Säule aber erſt in der Erhöhung Fig. 5 des erſten Drittels der⸗ 
ſelben anfaͤngt und ſich allmaͤhlig zum Oberſaume h verläuft: naͤhmlich die 
Saͤulenhöhe a, b wird durch e und d in drey gleiche Theile getheilt. Fig. 11. 
Aus dem Punkte c wird mittelft der untern Saͤulendicke der Bogen e, f be⸗ 
ſchrieben. Von dem Punkte der obern Saͤulendicke g wird auf dem Bogen 
e, f die ſenkrechte Linie h herabgelaſſen. Um nun die Verjuͤngung der Saͤu⸗ 
le von den Punkten e, f nach g zu erhalten, wird die Entfernung des Punk⸗ 
tes e, h in eben fo viele Theile eingetheilt, als die Höhe der Säule von c nach 
b eingetheilt iſt. Aus dieſen Punkten J, m und n werden nun ſenkrechte Li⸗ 
nien bis i, d und k errichtet. Wo ſich dieſe Linien durchſchneiden, find die 
Punkte zur Zuſammenziehung der Saͤulenverjuͤngung. Das unterſte Drit⸗ 
tel von a bis e, e, f gehet von gleicher Dicke auf; wird mit i, i mit q, d mit k 
und der Punkt k mit g zuſammen gezogen. Hierbey iſt ſich wohl in Acht zu 
nehmen, daß durch die Zuſammenziehung keine Ecken oder Buckel entſtehen, 
denen um fo leichter auszuweichen iſt, wenn die Höhe b, o und der Bogen 
e, h in mehrere Theile eingetheilt werden. Auf dieſe Art werden alle Saͤulen 
verjuͤngt. Der Säule wird fo wohl beym Ober- als Unterſaume der Anlauf 
gegeben. Ferner werden von er nad) s für den Hals vier, nach t für das 
Riemchen ein, nach u fuͤr den Viertelſtab oder Wulſt drey, nach w fuͤr die 
Platte drey, und nach d für den Ueberſchlag ein Modeltheilchen gegeben. 
Der Vorſprung des Kapitaͤls iſt aus der Mitte 13 Model oder vom Unter⸗ 
ſtreife des Architravs oder Unterbalkens, welcher ſammt dem Halſe von r 
nach, der obern Saͤulendicke gleich iſt, von jeder Seite fünf Modeltheilchen. 
h) Fig. 4. Nun kömmt die Reihe auf das Gebaͤlk, und wird der Architrab oder 
D 2 
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wir 

Unterbalken in feine Glieder geſtellt. Von d nach x werden für den Unter⸗ 
ſtreif vier, von » nach y für den Oberſtreif acht Modeltheilchen zur Höhe 
abgeſtochen, und ſomit verbleibt von y nach i der Reſt mit zwey Theilchen 
für den Ueberſchlag. Der Unterſtreif hat die obere Saͤulendicke. Der Ober⸗ 
ſtreif ſpringt dem Unterſtreife, wie der Ueberſchlag dem Oberſtreife um ein 
Modeltheilchen ſomit zuſammen um ! Model vor. Der Fries oder Borten 
behaͤlt feine Höhe von i nach k mit 18 Model, und hat zur Breite die obere 
Saͤulendicke. Um nun auch den Kranz in ſeinen Gliedern zu erhalten, wer⸗ 
den von k nach z für den kleinen Karnieß oder auch für die Hohlkehle zwey 
Modeltheilchen, oder + Model, für das Plaͤttchen 1 Theilchen von 2 nach aa, 
fuͤr den Viertelſtab oder Wulſt von aa nach bb zwey Modeltheilchen oder 
3 Model, für die Kranzleifte oder haͤngende Platte von bb nach ce ſechs 
Theilchen oder + Model, fuͤr das Riemchen oder Plaͤttchen ein Theilchen 
von cc nach dd und für den großen Karnieß oder die Rinnleiſte von dd 
nach ee, 34 Theilchen abgeſtochen, mithin verbleiben von ee nach b fuͤr den 
Ueberſchlag 11 Modeltheilchen. Die Vorſpringung des Kranzes iſt in jeder 
Saͤulenbauordnung ſeiner ganzen Höhe gleich. Wenn nun von dem aͤußer⸗ 
ſten Theile des Ueberſchlags eine ſenkrechte Linie auf die Linie bb herun⸗ 
ter gefallt wird, und 4 Modeltheilchen einwaͤrts abgeſtochen werden; 
ſo wird der Vorſprung von der hängenden Platte erhalten. In der Linie k 
vom Frieſe werden drey Modeltheilchen herausgetragen und eine ſenkrechte 
Linie bis bb an die haͤngende Platte errichtet, wo ſich nun dieſe zwey Linien 
durchſchneiden, iſt der Punkt des Vorſprunges vom Viertelſtabe oder Wulſt 

aa. Die Vorſpruͤnge der uͤbrigen Glieder ergeben ſich ſodann von ſelbſt. 
i) Plan II. Fig. 6 iſt ein anderes Gebaͤlk, jedoch mit gleicher Hoͤhe von 33 Model. 
Der Deckel oder Ueberſchlag! hat; Modeltheilchen; das Plaͤttchen k hat z, 
der Rundſtab i hat 12, die haͤngende Platte h hat ſechs. Das Riemchen g 
hat , der Karnieß hat vier, das Plaͤttchen e hat ein Modeltheilchen zur 
Höhe. Der Fries oder Borten d hat feine beſtimmte Höhe von 13 Model, c 
das Plaͤttchen zum Architrav hingegen hat nur ein Modeltheilchen, b der 
Streif acht und a der Unterſtreif vier Modeltheilchen zur Höhe. Die 
Saͤule ſelbſt iſt den andern gleich. Wenn nun von dem Punkte m eine ſenk⸗ 
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rechte Linie nach n herabgefaͤllt wird und von u nach o vier Theilchen abge⸗ 
ſtochen werden; ſo wird der Vorſprung der haͤngenden Platte erhalten. Von 
dieſem Punkte o nach p wieder neun Theilchen abgeſtochen, ergibt ſich der 
Vorſprung des Riemchens g. Die uͤbrigen Glieder ergeben ſich von ſich ſelbſt. 

k) Die Figur 7. iſt ein anderes Poſtement, wovon a der Grundſtein oder Zokel 
ein Model, b der Rundſtab oder auch der Pfuͤhl zwey, und c das plaͤttchen 
ein Modeltheilchen zur Höhe hat. Der Zokel oder Grundſtein a ſpringt dem 
Würfel auf beyden Seiten um 4: Theilchen vor, d der Würfel ſelbſt aber 
iſt den andern an Breite und Höhe gleich, und laͤuft an den aͤußerſten Spi⸗ 
Gen des obern und untern Plaͤttchens an; e das Plaͤttchen hat ein Theil⸗ 
chen, k der Viertelſtab zwey, und g die Platte vier Theilchen zur Höhe. Der 
Vorſprung dieſes Kranzgeſimſes iſt mit dem Zokel oder Grundſtein a gleich. 
h die Platte vom Schaftgeſimſe iſt in der Breite mit dem Wuͤrfel gleich, 
und hat zur Höhe die Hälfte des Grundſteins oder Zokels a. 

1) Plan II. Fig. 8 iſt der Grundriß von erſt beſagtem Poſtemente. Die punktirten 
Linien zeigen, woher die Linien zu dem Grundriſſe genommen werden, da⸗ 
mit der Wuͤrfel d, das Plaͤttchen e, der Pfuͤhl oder auch Rundſtab b und der 
Zokel a ausfallen, wenn jede dieſer erhaltenen Seiten ins Quadrat oder 
ins Gevierte geſtellt wird. Figur 9. iſt der Grundriß vom Schaftgeſimſe der 
Saͤule Fig. 4, und Fig. 10. iſt der Grundriß von dem umgekehrten Gebaͤl⸗ 
ke der Saͤule Fig. 5. Dieſe Grundriſſe werden eben ſo, wie jener von dem 
Poſtemente Fig. 7 aufgetragen. 


Von den verdünnten Pfeilern oder Leſenen. 


Dieſe Pfeiler oder Leſenen haben mit den Saͤulen gleichen Vorſprung oder 
Ausladung, und werden gebraucht, wenn Saͤulen und Pfeiler an einem Ge⸗ 
baͤude verwendet oder angebracht werden; denn die unverduͤnnten Pfeiler ver⸗ 
urſachen mit den Geſimſen allerley Unordnungen, weil derſelben 9 mit 
der Saͤule ungleich iſt. t 


Von den unverdünnten Pfeilern oder Lefenen. 


a) Plan III. Die unverdünnten Pfeiler find an Gebäuden fo wohl, als die Säulen 
zu gebrauchen. Sie werden jederzeit viereckig oder vierkantig hergeſtellt, ſie mö⸗ 
gen nun frey ſtehen, und zu einer Stuͤtze dienen, oder an einer Wand ſte⸗ 
hen, wo dann ein ſolcher Pfeiler Leſene genannt wird, und nur mit einem 
Theile ſeines Körpers nach Unterſchied des Gebaͤudes der Wand vorſpringt. 

b) Fig. 4. Auch werden dieſe Pfeiler an den Ecken zur Verſchönerung und 
Zierlichkeit abgefröpft, wie es der Grundriß von dem Fuße des Pfeilers 
Fig. 1 zeigt. i 

c) Der Unterſchied der Maße des Vorſprungs veraͤndert ſich aber nur in dem 
obern Theile oder in dem Gebaͤlke. Der untere ug aber behält die Maße 

wie bey den Säulen. 

d) Plan III. Plan II. Der Pfeiler Fig. 1. iſt mit den nähmlichen Anzeigungsbuch⸗ 
ſtaben und Höhenmaßen aufgetragen worden, mit welchen die Säule 4 
und 5 errichtet worden iſt. 

e) Das Poſtement und der Fuß des Pfeilers iſt denen von der Saͤule gleich, und 
zeiget ſich die erſte Veränderung im Saͤulenſtamme, weil dieſer von g bis h 
nach der punktirten Linie verloren zuläuft. Der Pfeiler oder die Leſene aber 
von g nach h ſenkrecht in gleich weiter Entfernung hergeſtellt wird. Folg⸗ 
lich verändert ſich auch der Vorſprung des Kapitaͤls vom Rinken h, q, ran, 
durch das ganze Gebaͤlke bis b. und werden jedem Gliede entgegen der Säule 
auf jeder Seite drey Modeltheilchen oder + Model zugegeben, weil die Ver⸗ 
duͤnnung der Saͤule vom Mittel aus auf jeder Seite neun Theilchen oder 
3 Model, der unverduͤnnte oder gleich ſtarke Pfeiler aber 5 Theilchen 
oder einen ganzen Model zum Körper hat. 


Von dem Kaͤmpfer und Archivolten oder der Bogenſtellung. 
Boer frey ſtehenden Pfeilern, worauf Gurten ruhen, oder bey einem Haus⸗ 
thore oder andern Gewaͤnde, woruͤber ein Bogen angebracht wird, iſt der Kaͤm⸗ 
pfer zu verwenden, um damit den Abſatz, welchen der aus dem Pfeiler entſpringen⸗ 
de Bogen macht, zu verbergen. Plan III. Fig. 2 a iſt der Pfeiler, bfind die aus dem 
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Pfeiler entſpringenden drey Gurten, o die punktirte Linie zeigt die Höhe oder 
Staͤrke der Gurten an, d iſt das böhmiſche Platzelgewoͤlb, e iſt die Dicke oder 
Staͤrke desſelben, f ift der Ueberſchlag vom Kämpfer mit ex, g iſt die Platte 
von 63, und h das Karnießchen von drey Theilchen hoch: mithin iſt der Kaͤm⸗ 
pfer zuſammen ein Model hoch. Der Vorſprung des ganzen Kaͤmpfers iſt 4: Theil⸗ 
chen. Davon bekömmt das Karnießchen 2, die Platte 24, und der Ueberſchlag 
17 Theilchen; i der Platte kann der Anlauf auf dem Ueberſchlage gegeben, auch 
wohl k in ihrer Natur glatt abgeſchnitten werden. Die Gurten b find eben fo 
breit, und duͤrfen niemahls breiter, wohl aber ſchmaͤler ſeyn als der Pfeiler a 
ſelbſt iſt. Die Dicke oder Stärke der Gurten beſtimmt ihre Laͤnge oder die Ent⸗ 
fernung der Ruhepunkte. — Fig. 3 bey Hausthoren, wie auch andern Gewaͤn⸗ 
den, wo Bogen oder krumme Stuͤrze geſtellt werden, hat es die naͤhmliche Be⸗ 
wandtniß. a Dem Wandpfeiler wird ſo wie b der Gurte eine gleiche Staͤrke von 
einem Model gegeben, und k, g, h der Kaͤmpfer hat eben auch das beſagte Ver⸗ 
haͤltniß. Dieſer krumme Sturz wird auch Archivolte oder Bogenſtreif genannt, 
und mit 1 dem Streife von neun Im dem Riemchen von ein, und n dem 
Ueberſchlage von zwey Theilchen geziert. Mithin iſt die ganze Staͤrke von einem 
Model vollkommen ausgewieſen. b i 


Doriſche Bauordnung. er 

Keine unter den Saͤulenbauordnungen erfordert mehrere Genauigkeit, als 

dieſe, weil die Requiſiten der Triglyphen die Eintheilung erſchweren. Das uͤbrige 

Verfahren in der Zeichnung iſt mit jenem der toscaniſchen Saͤule gleich. 

a) Plan IV. Fig. 1, 2, 3. Dieſe Ordnung hat ihre Hoͤhe in fuͤnf und zwanzig 
Model eingetheilt. an Pat 

b) Der Saͤulenſtuhl hat von a bis e 54 Model zur Höhe, davon bekömmt 
der Fuß von a bis e einen Model. Der Deckel oder Kranz aber von e nach i 
Model. Mithin verhalt ſich der Kranz zum Fuße wie eins zu zwey. Fuͤr 
den Wuͤrfel von e nach i verbleiben ſodann zur Höhe drey Model und zehn 
Theilchen. Von dem Model für den Fuß von a nach e bekömmt der Grund⸗ 
ſtein oder Zokel von a nach kneun, der Rundſtab von knach g 1K, das 
Riemchen oder Plaͤttchen von g nach hz, und die Hohlleiſte oder Hohlkehle 
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von h nach e ein Modeltheilchen zur Höhe. Der Wuͤrfel von e nach i hat zu 
ſeinem Körper vom Mittel aus auf jeder Seite einen Model fuͤnf Theil⸗ 
chen, und der Fuß oder Grundſtein ſpringt vier Theile oder Model uͤber 
den Wuͤrfel hervor. Beym Deckel oder Kranze hat das Karnießchen von i 
nach k 11, die Platte von k nach 1 34, das Riemchen von! nach mer, und 
der Ueberſchlag von m nach c hat ein Theilchen zur Höhe. Der Vorſprung 
des Kranzes iſt fünf Theilchen über den Würfel. 


1 Die Saͤule ſelbſt von o nach d hat ſechzehn Model zur Hoͤhe. Davon bekommt 


der Saͤulenfuß oder das Schaftgeſims von e nach n einen Model, das Ka⸗ 
pitäl oder der Knauf von d nach o eben auch einen Model, und ſodann er⸗ 
hält erſt der Rinken von o nach p 1k Theilchen zur Höhe. Die untere Staͤr⸗ 
ke der Säule bey n iſt aus der Mitte zu jeder Seite ein Model, die Verjuͤn⸗ 
gung aber oben am Stamme bey p iſt nur zu jeder Seite um zwey Theilchen: 
folglich iſt der Körper der Saͤule vom Mittel aus zu jeder Seite zehn Theil⸗ 
chen oder ? Model. Beym Saͤulenfuße bekommt die Tafel von e nach r Mo⸗ 
del, der Rundſtab oder Pfuͤhl von r nach s + Model, das Rundſtaͤbchen 
von s nach 1 14, und das Plaͤttchen von r nach n + Theilchen zur Höhe. Der 
Vorſprung dieſes Schaftgefimfes hat zu allen Seiten fünf Theilchen über 
den Saͤulenſtamm, und iſt hiermit dem Würfel gleich. Die Glieder des 
Kapitals find: das Plaͤttchen von p nach q hat +, der Rundſtab von q nach 
o hat ein Theilchen zur Höhe, welche zwey Glieder zuſammen den Rinken 
ausmachen. Der Hals hat von o nach aa vier, das Plaͤttchen von aa nach z 
3, das Staͤbchen von 2 nach y ein, der Viertelſtab von y nach x 25 die 
Platte von * nach w 23, das Karnießchen von wanach u ein, und der Ueber⸗ 
ſchlag von u nach d hat 3 Theilchen zur Höhe. Das ganze Kapitaͤl ſpringt 
eben auch, jedoch nur dem obern Saͤulenkörper um fuͤnf Theilchen vor. 


a) Die Höhe des Gebaͤlkes von d nach b iſt 33 Model. Hiervon bekömmt der 


Architrav von d nach ce 133, der Fries von ce nach bb 143 Theilchen, und 
ſomit verbleibt für den Kranz von b nach bb z Model. 


e) In dem Architrabe bekommt der Unterſtreif von nach rr vier, der Ober⸗ 


ſtreif von rr nach oo aber fieben Theilchen; mithin behält der Ueberſchlag 
von oo nach cc 23 Theilchen. Der Unterſtreif hat die obere Saͤulendicke 
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zu feinem Körper. Der Oberſtreif fpringt x, und der Ueberſchlag 1 Theil⸗ 
chen uͤber den Streif hervor. 

1) Unter dem Ueberſchlage kommen die Tropfen mit einem Plaͤttchen. Das 
Plaͤttchen hat von oo nach pp und die Tropfen von pp nach qq zwey 
Theilchen zur Höhe, welche ſomit um 2 Theilchen in den Oberſtreif von 
oo nach rr eingreifen. Von dieſen Tropfen ſind immer ſechs an der Zahl, 
und ſind mit ihren Zwiſchenraͤumen allezeit mit dem Dreyſchlitze in glei⸗ 

cher Breite. Ihre Geſtalt iſt immer glockenförmig und werden ſammt 
dem Dreyſchlitz oder der Triglyphe folgender Maßen gezeichnet. 

8) Plan IV.Um die Fig. 5, welche eigentlich, in fo weit es die Frage belangt, die Saͤu⸗ 
le 3 iſt, ausnehmend darzuſtellen, wurde der Model noch einmahl ſo ſtark an⸗ 
genommen. Die haͤngende Platte von gg nach hh und vom Architrave der 
Oberſtreifen von oo nach rr iſt nur zum Theil in ihrer gehörigen Höhe auf⸗ 
getragen. Die uͤbrigen Glieder aber ſind in ihrer beſtimmten Hoͤhe nach der 
Saͤule z gezeichnet, und mit den naͤhmlichen Anzeigungsbuchſtaben geſtellt. 

h) Um nun die Triglyphen oder Oreyſchlitz in den Fries oder Borten einzuzeichnen, 
wird auf der ohnehin ſchon durch die Saͤulenzeichnung errichteten ſenkrechten 
Linie xx nach yy eine beliebige waſſerrechte Linie von un nach ww gezogen. 
Die Oreyſchlitze haben 92 Modeltheilchen zu ihrer Breite, mithin werden aus 
dem Mittelpunkte der Linie uu und ww zu jeder Seite 45 Theilchen abgeſto⸗ 
chen, und durch den ganzen Fries oder Borten ſenkrechte Linien gezogen. Die 
Entfernung dieſer zwey ſenkrechten Linien bey uu und ww wird in zwölf gleiche 
Theile eingetheilt; ſomit erhaͤlt ein ſolcher Theil +Modeltheilchen zur Breite: 
zwey ſolche Theile machen einen Dreyſchlitz. Wenn nun die Dreyſchlitzhöhe von 
xx nach yy in ss mit vierzehn Theilchen aufgetragen, und 7 Theilchen für den 
Einſchnitt der Oreyſchlitze, deren Vertiefung ſenkrecht iſt, von ss nach tt abge⸗ 
ſtochen ſind, wird von un nach ww der erſte Theil fuͤr den aͤußern halben 
Dreyſchlitz, der zweyte und dritte Theil aber fuͤr den erhobenen Platz oder 
Steg, der vierte und fünfte Theil hingegen fuͤr den ganzen Oreyſchlitz gegeben, 
und fo mit dieſer Eintheilung bis zum zwölften Theile fortgefahren. Ferner 
wird wieder zu jeder Seite des Frieſes ein halber Dreyſchlitz angebracht, weil 
derſelbe wegen feiner Erhöhung von beyden Seiten des Frieſes der Saͤule zu 

Praet. Baub. I. Thl. E i 
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ſehen iſt, wovon der Grundriß Plan IV. Fig. 6. die Lage der Dreyſchlitze 
deutlich zeiget. N 

i) Die ſechs Tropfen oder Zapfen, welche unter dem Dreyſchlitze zu ſtehen kom⸗ 
men, werden folgender Geſtalt gezeichnet: Auf die Tropfenlinie qq wird 
die ſenkrechte Linie xx und yy verlängert, die Breite des Dreyſchlitzes un und 
ww aufgetragen, und in ſechs gleiche Theile getheilt. Wenn nun die Drey⸗ 
ſchlitzbreiten mit dieſen ſechs Punkten zuſammen gezogen werden; ſo erhal⸗ 
ten die Tropfen die glockenförmige Geſtalt. Die punktirten Linien zeigen 
das Verfahren damit. 

1) Der Kranz, welcher 17 Model zur Höbe hat, wird in folgende Glieder ein⸗ 
getheilt: das Band von bb nach un, welches den Dreyſchlitz krönt, erhält 
13, das Plaͤttchen von un nach mm 8, das Karnießchen von mm nach 11 
15, der Streif von II nach ii, worin die Dillenköpfe von der Breite des 
Dreyſchlitzes find, vier, die Dillenköͤpfe von kk nach ü drey, das kleine Kar⸗ 
nießchen von ü nach bh 4, die haͤngende Platte von bh nach gg vier; der 
Karnieß von gg nach kl ein, das Plaͤttchen von kf nach ce 2, die Rinnlei⸗ 
ſte oder der große Karnieß von ee nach dd 2: und der Ueberſchlag von dd 
nach b x Modeltheilchen zur Höhe. Die ganze Ausladung oder der Vor⸗ 
ſprung iſt der Höhe des Kranzes von 15 Model gleich, und erhaͤlt der Ue⸗ 

berſchlag aus der Mitte b zu jeder Seite eine Breite von 25 Model. Um 
den Vorſprung der haͤngenden Platte, ſo wie des Dillenkopfes zu erhalten, 
wird von der aͤußerſten Spitze des Ueberſchlages eine ſenkrechte Linie herab⸗ 
gelaſſen. Von dieſer Linie 47 Theilchen einwaͤrts getragen, geben den Vor⸗ 
ſprung der haͤngenden Platte, ſteben Theilchen aber geben den Dillenkopf. 
Der Streif von ll nach ii aber ſpringt dem Fries oder Borten um ; Model 
vor. Nach dieſen erhaltenen drey Haupttheilen ergeben ſich die Vorſpruͤn⸗ 
ge der andern Glieder von ſich ſelbſt. . 


f Von den Pfeilern oder Leſenen. 
a). Die oben verdunnten Pfeiler, Leſenen oder Pilaſter ſind eben, wie bey der 
toscaniſchen Bauordnung, des Gebaͤlkes wegen, unter den Saͤulen an den 
Wuaͤnden anzubringen. ee 
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b) Plan III. Fig. 5. Die unverduͤnnten hingegen werden ohne Säulen verwen⸗ 
det, und in ihrer Zeichnung eben ſo vorgegangen, wie bey der toscaniſchen 
Ordnung; nur beträgt die Zugabe bey der Ausladung des Gebaͤlkes 2 Mo⸗ 
deltheilchen, weil die Saͤule ſich nur um 2 Theile verjuͤngt. Der Pfei⸗ 
ler iſt mit den uaͤhmlichen Anzeigungsbuchſtaben der Säule bezeichnet. 


Von dem Kaͤmpfer und Bogenſtreifen. | 
Der Kämpfer wird eben auch fo, wie der toscaniſche verwendet, nur daß 
er ſammt dem Sturze mehrere Glieder, und auch einen ſtaͤrkern Vorſprung in 
Ruͤckſicht der Modeltheile hat. Plan III. Fig. 6 und „, a iſt der freyſtehende, 
oder an einer Wand angebrachte Pfeiler, b ſind die Gurten, welche mit dem Pfei⸗ 
ler von gleicher Breite find, e derſelben Staͤrke oder Dicke, d das böhmifche 
Platzelgewölb, e deſſen Körperſtaͤrke, k ift der Ueberſchlag vom Kämpfer mit 
12, 8 der Streif, welcher am Ueberſchlag anlaͤuft mit 33, h der Rundſtab mit 2, 
i das Riemchen mit =, und von k bis! die untere Platte mit 41 Theilchen hoch. 
Mithin hat der Kaͤmpfer die Höhe von 1 Model. Deffen Vorſprung iſt 5 Theil⸗ 
chen, von m bis n iff der Ueberſchlag des Sturzes mit 2, von n bis o das 
Riemchen mit ı, von o bis p der Oberſtreif mit 6, und von p nach q der Un⸗ 
terſtreif mit 23 Theilchen hoch. Der Sturz iſt ſomit in feiner Breite des Kör- 
pers mit dem Kämpfer von 1 Model gleich. ; 


Von der Kupplung der Säulen, wie auch der Pfeiler. 

a) Die Saͤulenweiten beſtimmen die Zwiſchenweite der Triglyphen oder Drey⸗ 
ſchlitze und Metopen. Denn es können zwiſchen zwey Saͤulen nicht mehr 
als 1 bis 5 Dreyſchlitze angebracht werden, naͤhmlich diejenigen gerechnet, 
welche leer tragen, und nicht auf den Axſtrich der Saͤule treffen. 

b) Plane V. VI. VII. VIII. Die Requiſiten, welche bey den Oreyſchlitzen auf 
das genaueſte ausgefuͤhrt werden muͤſſen, ſind folgende: erſtens ſollen ſie 
höher als breit ſeyn, zweytens über eine jede Säule oder Pfeiler ſoll ein 
Oreyſchlitz zu ſtehen kommen und drittens die Metope ſoll ein richtiges 
Viereck ſeyn, in welche zu ihrer Verzierung ein Kopf oder auch eine 
Hofe angebracht werden kann. Dieſe Requiſiten erſchweren die Einthei⸗ 
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lung bey manchen Saͤulenweiten und fordern daher eine richtige Berech⸗ 

nung, um durch die Hinweglaſſung der Dreyſchlitze dieſer Bauordnung 

ihres weſentlichen und kennbaren Theiles, wie auch ihrer Zierde und 
Schönheit nicht zu berauben. 

c) Die Proportionen aber, oder die Verhaͤltniſſe der Breite zur Höhe des Drey⸗ 
ſchlitzes beſtimmen die Höhen des Frieſes oder Bortens. 

d) Plan V. Fig. 3. Das uralte Verhaͤltniß iſt die Hoͤhe 3 zur Breite 2, wel⸗ 

ches auf alle gerade Modelweiten mit Uebereintreffung der anverlangten 
Requiſiten zu verwenden iſt. Bey ungeraden Modelweiten in dieſem naͤhm⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe der Höhe zur Breite hingegen ſteigen die Dreyſchlitze 
ſo wohl in der Breite als Höhe, weil ſich der ungleiche Model, um den 
Metopen das gleichſeitige Viereck zu geben, ſo wohl in der Breite als Hoͤ⸗ 
he vertheilt; indem bey einer 3 Model weiten Entfernung der Saͤulen nur 
1 ODreyſchlitz, welcher leer trägt, zwiſchen 2 Metopen; und bey einer Entfer⸗ 
nung von 5 Modeln 2 leer tragende Oreyſchlitze zwiſchen 3 Metopen ſtehen 
können. 

e) Plan VI. Fig. 1. Das Verhaͤltniß der Breite 3 zur Höhe a, laͤßt ſich zwar 
zu allen geraden Model ⸗ oder Saͤulenweiten anwenden, fordert aber einen 
niedern Fries oder Borten. Dahingegen laͤßt ſich dieſes Verhaͤltniß bey 
ungeraden Modelweiten wegen den erfordernden Requiſiten nur zu einigen 
Saͤulenentfernungen verwenden, und zwar zu 43, 7, 9%, 113 und 14 Mo⸗ 
del, fordert aber eben auch einen hoͤhern Fries oder Borten, als bey der 
Entfernung von geraden Modeln. i 

) Fig. 2. Die Proportion oder das Verhaͤltniß der Breite 5 zur Höhe 7, iſt 
nur bey geraden ſehr wohl, nicht aber bey allen ungleichen Modelweiten 

mit Beybehaltung der Requiſiten anwendbar. f 

g) Die Kupplung iſt in dieſer Ordnung die engſte von 23 Modeln, jedoch nur 
bey den unverduͤnnten Pfeilern, wobey die Tafeln oder Platten des Kapi⸗ 
taͤls oder Knaufs an einander treten, und kommen hierbey die Triglyphen 
folgender Maßen nach dem Verhoͤltniſſe der Breite 2 zur Höhe 3, zu bes 
rechnen. 

h) Plan V. Fig. 3. Da nun bey dieſer zu den en Modeln gehörigen 
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Eutfernung zwiſchen den zweyen Arſtrichen der Pfeiler keine Dreyſchlitze zu 
ſtehen kommen; ſo wird die Breite 2, und die Hoͤhe 3, zuſammen geſchlagen, 
welches die Zahl 5 gibt. Cie Modelweite wird durch 12 zu Theilchen ge⸗ 
macht, und mit der Zahl 5 dividirt. Das ausfallende Produkt gibt die hal⸗ 
be Breite der Dreyſchlitze; mit der Breite 2 und der Höhe 3 vermehrt, 
gibt es die ganze Höhe und Breite der Dreyſchlitze. 


a Breite 2 Die Saͤulen⸗ 
Das Verhaͤltniß der zur weite iſt⸗ 23 Model 
Hoͤhe 3 mit 12 zu Theilchen. 
macht 5 gibt 32 Theile. 


Diefe [32 Theile . 8 
mit 5 getheilt 30 geben 6% zur halben Breite 
2 mit 2 vermehrt 
gibt 12% zur ganzen Dreyſchlitzbreite. 
Die halbe Dreyſchlitzbreite von 63 Theilchen 
mit der Höhe = = 3 vermehrt 
gibt 19 Theilchen zur Oreyſchlit hohe. 


i) Plan V. Fig. 1 und 2. Das Gebaͤlk eines von dieſen freyſtehenden Pfeilern 
Fig. ı im Grunde Fig. 2 zu legen; um die Lage der Dreyſchlitze zu ſehen, 
wird das Gebaͤlk umgeſtuͤrzt mit Weglaſſung des Ueberſchlags vom Archi⸗ 
trave dargeſtellt. Die punktirten Linien zeigen die Punkte, an, woher ſie 
fuͤr den Grund genommen werden. 

k) Plan VI. Fig. 1. Bey der naͤhmlichen Entfernung der Pfeiler, jedoch nach 
dem Verhaͤltniſſe der Breite 3 zur Höhe 4, iſt die theilende Zahl 7. 


Höhe 4 — 23 Modelentfernung. 
Breite 3 — 12 
macht 7324 „ E 44 


Breite 3 = = = Hoͤhe 4 
ganze Breite 137 : die Höhe 187 der Oreyſchlitze. 


1) Plan VL Fig. 2. Das dritte Verhaͤltniß der Breite 5 zur Hohe 7 gibt zur 
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theilenden Zahl 12, und iſt bey geraden Modelweiten wohl zu gebrauchen. 
In der Entfernung des Mittels der Pfeiler von 23 Model aber, wird die 
Entfernung nicht zu Theilchen gemacht, wei zwiſchen dieſen Mitteln keine 
Oreyſchlitze angebracht werden können, und die theilende Zahl ohnehin 12 
iſt. Zur Erhaltung der Dreyſchlitze wird daher nur die Mo delweite mit der 
Breite und Höhe vermehrt. 

Breite 5 — 23 Entfernung — 23 Model 

Hoͤhe 7 mit = „ und 7 

gibt 12 — 133 ganze Breite 185 = = 


m) Plan V. Fig. 3. — Plan VI. Fig. ı und 2. Wenn nun durch die Berechnung 


die Breite und Höhe der Dreyſchlitze erhalten iſt; werden auf der Grund⸗ 
linie a, b die zwey Mittellinien o, d der zu erbauenden Pfeiler ſenkrecht 
errichtet. Die Glieder des Kapitaͤls oder Knaufs von e nach k, dann der 
Architrav nach der Ordnung, und den vorgeſchriebenen Maßen aufgetra⸗ 
gen. Nun kommt der Fries oder Borten nach der in der Baurechnung er⸗ 
haltenen Höhe der Dreyſchlitze e und beſtehet deſſen Hohe von 


g nach h 


zu der 0 
wie 


Breite 2 zur Hoͤhe 3 


Höhe 
Modeltheilchen 


1 
195 


—3 —— 4 „ 187 

183 

der Kranz des Gebälkes von h nach i hat wieder feine bon 13 Model beſtimm⸗ 
te 8 Nun wird die Breite der Dreyſchlitze von der Mittellinie c, d 


bey dem Verhaͤltniſſe Breite 
wie Modeltheilchen 
4 Breite 2 zur Hoͤhe 3 Mi = = = 63 
— 3 ——x 4 — 47 
2 88 


zu beyden Seiten nach k und 1 aufgetragen; ſo ergibt ſich die aus einem 
gleichſeitigen Vierecke beſtehende Metope m. Mit der fernern Zeichnung wird, 
wie ſchon bey der Saͤule ſo wohl, als Pfeiler gezeigt worden iſt, verfahren. 
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n) Die engſte Kupplung der Säulen beſtehet in ei Entfernung der zwey Ar⸗ 
ſtriche von z Model, und wird der Fries mit der Pfeilerentfernung von 23 Mo⸗ 
deln gleich berechnet, weil auch in dieſer Entfernung zwiſchen den zwey Ax⸗ 
ſtrichen kein Oreyſchlitz angebracht werden kann. Die Berechnung gibt in 

den Proportionen folgende Dreyſchlitze: 


Verhaͤltniß Dreyſchlitze 
Breite zur Höhe - Breite zur Hoͤhe 
2 ͤͤĩ' ä ar ze 2 147 — 215 
3 „* =: 157 — 20 
5 — 7 > a2 15 — 21 


o) Plan VII. Fig 1. Eine Kupplung von 3 Saͤulenweiten, wobey die Arftri- 
che b, d der Säulen in einer Entfernung von 8 Modeln ſind, nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Breite 2 zur Höhe 3 aufzuzeichnen. Zuerſt werden auf der 
angenommenen Grundlinie a, b die Saͤulenkörper a oder die Modelweiten 
a, b, e aufgetragen; ſohin der Saͤulenaxſtriche b, d und o, e ſenkrecht 
gezogen, welche letztern das Mittel der zu ſtellenden drey Triglyphen k ge⸗ 

ben, das iſt: welche nicht auf der Saͤulenaxſtrich b, d ſtehen. Die Höhe 
und Breite der Dreyſchlitze nach dem Verhaͤltniſſe wie 2 313 erhalten, gibt 
folgende Berechnung, welche mit der ſchon in der Entfernung von 22 Mo⸗ 
deln angefuͤhrten Rechnung nur in dem unterſchieden iſt, daß die mittelſt 
Zuſammenſchlagung der Proportion erhaltene Zahl z mit der Quantitaͤt der 
Dreyſchlitze, welche in der gegebenen Entfernung enthalten ſind, vermehrt, 
ſodann das erhaltene Produkt der Modeltheile von der Entfernung divi⸗ 
dirt werde, wodurch erſt die halbe Dreyſchlitzbreite erhalten wird. 


Breit Entfernung 6 Model 
Verhältniß der) e 5 
5 zur Hoͤhe 3 mit 12 zu Theilchen. 
gibt 3 macht Theile 


* 


In 6 Modeln kommen 3 Triglyphen . 
geben zur theilenden Zahl 15 in 


„% 00 #0 ++ 


geht 44 Mahl. 
12 


15 
welche die halbe ee allen; mithin diefe 45 Wee ai der 
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Breite 2 und Höhe 3 vermehrt, geben zur ganzen Breite 9%, und zur 
Höhe 143; Theilchen für den Dreyſchlitz. Die ganze Dreyſchlitzbreite iſt ſodann 
93 Theilchen. Wenn nun dieſe Breite in zwölf Theile getheilt wird; fo wer⸗ 
den Theilchen für die Vertiefung, und der halbe Theil des Einſchnittes 
erhalten, mithin iſt jeder Einſchnitt g, fo wie jede Erhöhung h. 13 Theil⸗ 
chen breit. Der horizontale Einſchnitt i aber iſt 14 Theilchen hoch, weil 
2 Theilchen von dem Oreyſchlitze für den Einſchnitt zur horizontalen Ver⸗ 
tiefung bleiben. Die Metopen k muͤſſen ein gleichſeitiges Viereck von der 
Höhe der Oreyſchlitze pr. 143 Theilchen ſeyn. 

p) Wenn aber in dieſer naͤhmlichen Proportion, wie 2 zu 3, eine Saͤulenkupplung 
pon einer ungleichen Modelweite vorkommt ‚fo ergeben ſich bey jeder Veraͤn⸗ 
derung andere Maße, ſo wohl für die Höhe, als Breite der Triglyphen. 

Plan VII. Fig. 2. Eine Kupplung der Saͤulen nach der Propor⸗ 
tion, wie 2 zu 3 von 7 Modeln in der Entfernung der Axſtriche b, d zu 
zeichnen. Die Berechnung des Frieſes iſt mit der vorigen gleich, nur daß 
in der Entfernung der zweyen Saͤulenaxſtriche von 7 Modeln nicht mehr 
als 2 leer tragende Triglyphen zwiſchen 3 Metopen angebracht werden koͤn⸗ 
nen, weil von den 7 Modeln, wenn der Säulenförper a, b, c mit 2 Mo⸗ 
deln abgeſchlagen wird, nur z Modeln eruͤbrigen, welche auch nur fuͤr 2 Tri⸗ 
glyphen Platz geben. Mithin wird bey ungleichen Modelweiten die Anzahl 
der Metopen, anſtatt bey geraden Saͤulenweiten die Anzahl der Triglyphen 
die zuſammen geſchlagene Proportionszahl multiplieiert, und damit die er⸗ 
haltenen Modeltheilchen zur Erlangung der halben Dreyſchlitzbreite divi⸗ 
dirt, wie folget: 


VV 7 Modeientfernung geben 3 Metopen 
en EEE 12 Theilchen 
macht 5 


mit Metopen 3 vermehrt f 
mocht 15. 84 53 halbe Oreyſchlibbreiten: mit 2 und z ver⸗ 


75 mehrt, gibt 11 Theilchen zur ganzen Breite, 
9 und 164 zur Höhe der Dreyſchlitze. 
i a . 


und ſodann auch eine Seite von dem Vierecke der Metope. 5 


R 

9) Daher dienet folgender Handgriff bey allen Modelweiten die Breite und 
Höhe der Dreyſchlitze ganz leicht zu erhalten. Da die Metope ein gleichſeitiges 
Viereck von der Höhe des Dreyſchlitzes iſt, und die Breite des Drey⸗ 
ſchlitzes ſich zur Höhe, wie 2 zu z verhält, ſomit der Zahl 5 gleich iſt; fo iſt 
auch die Breite der Metope mit der Breite des Dreyſchlitzes zuſammen ge⸗ 
nommen gleich der Zahl 3. Wenn nun die Entfernung der Axſtriche zu 
Theilchen gemacht iſt; fo wird mit der Zahl z darein dividirt: der Quotient 
gibt die halbe Breite des Oreyſchlitzes. Bey außerordentlichen Faͤllen kann 
zwar der Fries unter einem Model, auch etwas uͤber 13 Model an ſeiner 
Höhe betragen, doch ſoll eigentlich keines von beyden ſeyn. Faͤllt daher 
durch die Theilung mit der Zahl 5 der Quotient über 7; aus; fo wird eben 
dieſer Quotient durch 2, 3, 4, 5 und fo weiter, bis ſich ein Quotient zwi⸗ 
ſchen 4 und 7; zeiget, getheilet. Die letzte theilende Zahl iſt die Beſtim⸗ 
mung der Metopen bey der Entfernung von Modelweiten; bey der Ent⸗ 
fernung von Saͤulenweiten hingegen die Beſtimmung der Triglyphen, und 
gibt zum Quotienten die halbe Dreyſchlitzbreite. Dieſe mit der Breite 2 
und Höhe 3 vermehret, gibt die ganze Breite und Höhe der Dreyſchlitze. 
Plan VII. Fig. 2. Eine Kupplung, wobey die Axſtriche der Saͤulen 
7 Model von einander entfernet find, auf eben erklärte Art zu berechnen: 


. Breite 2 7 Modelentfernung 
N | zur Höhe 3 mit 12 zu Theilchen 
gibt zur theilenden Zahl 5 = = = = 84 | 164 
105 
34 
10 
ö 4 
Mit 2 die | 164 getheilt, Mit 3 die 16 getheilt, 
gibt | | 8% Theilchen gibt | 53 Theilchen zur halben 
Dreyſchlitzbreite. Dieſe halbe Oreyſchlitzbreite 


von = = 55 und 53 


mit ⸗ 2 — — 3 vermehrt \ ; 
gibt 113 — — 165 zur ganzen Breite und Höhe der Dreyſchlitze. Die letzte thei⸗ 
lende Zahl war 3, welche in der Fig 2 die zwey Triglyphen zwiſchen den drey Metopen beſtimmt. 
Pract. Banb. I. Thl. 
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5) Plan VIII. Fig. 1. Eine Kupplung nach dem Verhaͤltniſſe der Breite z, zur Höhe 
4, wobey die Saͤulenarſtriche 7 Model von einander entfernt ſind. Die Be⸗ 
rechnung iſt mit der vorhin angezeigten Art bey der Entfernung von unglei⸗ 
chen Modelweiten ſo, wie die Auftragung des Architravs und des Gebaͤlkes 
vollkommen gleich. Die Höhe des Frieſes aber gibt folgende Berechnung: 


Proportion Entfernung 

der Höhe 4 5 7 Model 

zur Breite 3 ö mit 12 zu Theilchen 
elbe 


mit 3 Metopen 


vermehrt 21 getheilt in = = = = 84 gibt 4. 

Dieſen Quotienten mit der Proportion der Breite 3 und Höhe 4 vermehrt, 
gibt zur ganzen Dreyſchlitzbreite ı2, und zur Höhe 16 Modeltheilchen. 
Fuͤr den horizontalen Einſchnitt i wird 1 Modeltheilchen genommen; mit⸗ 
hin hat der Fries oder Borten 16, und die Vertiefung der Dreyſchlitze 
15 Modeltheilchen zur Hoͤhe. Die uͤbrige Zeichnung iſt mit der vorherge⸗ 
gangenen gleich. a 

s) Plan VIII. Fig. 2. Eine Saͤulenkupplung nach der Proportion der Breite 
zur Höhe 7 in der Entfernung der Saͤulenarſtriche von 6 Model, oder 
der Saͤulenentfernung von 2 Saͤulendicken zu zeichnen. Die Berechnung 
iſt mit der vorhergegangenen gleich, weil in dieſer Entfernung nicht mehr, 


als 2 Triglyphen zwiſchen 3 Metopen ſtehen können. Die aus 5 und 7 er⸗ 
haltende Theilungszahl 12 wird mit den 3 Metopen multipliciert, und da⸗ 
mit die Zahl der Modeltheilchen dividiert. 
Proportion f Entfernung 
Breite 5 
b Höhe 7 
macht 12 5 6 Model 
mit 3 Metopen mit 12 zu Theilchen 
gibt 36 zum Divifor ⸗ J eerre Se 
mit der Breite 5 a und Hoͤhe 7 vermehrt 


gibt zur ganzen Breite 10, und zur ganzen Hoͤhe 14 Modeltheilchen für 
die Triglyphen. ; 
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t) Plan VIII. Dieſes Gebaͤlk ſchickt ſich zu einem ſtarken Gebaͤude, wo auch kei⸗ 

ne Saͤulen oder Pilaſters (Leſenen) angebracht werden, und gibt demſel⸗ 

ben ein ſehr praͤchtiges Anſehen. Die Veränderung der Gliedermaße im 

Kranze ſind ſammt ihren Vorſpruͤngen durch Zahlen, welche Modeltheil⸗ 

chen bedeuten, angezeigt. Im Frieſe dieſes Gebaͤlkes iſt ein Agraff mit 

Schlitzen angebracht, welche zum Kennzeichen dienen, daß dieſes Gebaͤlk 

zur doriſchen Saͤulenbauordnung gehört. Die Tropfen oder Zapfen am Ar⸗ 
chitrave ſind auch von einer andern Art als gewöhnlich geordnet. 


Von der Canalirung. 

Die Canalirungen, Aushöͤhlungen, oder welche von manchen Handwerksleu⸗ 
ten Pfeifen genannt werden, dienen zur Zierde einer Saͤule, oder ſelbe zarter zu ma⸗ 
chen. Plan V. Fig. 4 Die alten Architekten haben bey dieſer Ordnung am erſten die 
Canalirung angefangen, und in der Saͤule 20 dergleichen Aushöoͤhlungen mit ſchar⸗ 
fen Ecken oder Kanten gemacht, welche nach dem ſechsten Theile des Zirkels gezo⸗ 
gen und folgender Maßen gefunden werden. Die Saͤule wird in 20 Theile getheilt, 
und aus einer jeden dergleichen Breite a, b wird in c das gleichſeitige Dreyeck ge⸗ 
macht. Wenn nun der Zirkel in dem Punkte o eingeſetzt, bis a eröffnet, und in dieſer 
Eröffnung die Aushoͤhlung bis b beſchrieben wird, fo beſtehet dieſer Bogen aus dem 
ſechsten Theile des ganzen Zirkels. Dieſe Canalirungen laufen vom Saͤulenfuße 
an bis oben an den Rinken mit der Verjuͤngung der Saͤule gleich zu. Werden 
aber dieſe Aushöhlungen ſo wohl bey verduͤnnten, als unverduͤnnten Pfeilern 
oder Leſenen angebracht; ſo werden ſie in ungleiche Theile getheilt, damit eine 
Aushöhlung in der Mitte kömmt, und ſomit an den Ecken die ſcharfen Kanten 
kommen. Da ſich aber dieſe ſcharfen Kanten beſonders an den Ecken gar leicht 
abſtoßen, ſo iſt es beſſer, wenn die Canalirung bey den Pfeilern oder Leſenen 
hinweg gelaſſen wird. 


Joniſche Bauordnung: 
In Aufzeichnung dieſer Ordnung wird eben ſo, wie bey den vorigen vorge⸗ 
gangen, und werden dabey folgende Maße beobachtet: 
a) Plan IX. Fig. 2. Die ganze Säule dieſer Bauordnung hat 27 Model zur 
F 2 
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Höhe; davon bekommt der Saͤulenſtuhl von a nach b 5%, die Säule von 
b nach e 173, und das Gebaͤlk von o nach d 4 Model zur Höhe. Plan IX. 
Fig. 2. Jeder dieſer 3 Theile wird wieder in 3 Theile getheilt, naͤhmlich: 

b) Von der 53 Modelhöhe des Saͤulenſtuhls oder Poſtements bekommt das 
Fuß geſims von a nach e 11 Model. Der Deckel oder Kranz von b nach f 7 Mo⸗ 
deltheilchen, ſomit die Hälfte vom Fußgeſimſe; mithin verbleiben fuͤr den 
Wuͤrfel von e nach f 3 Model und 95 Theilchen zur Höhe, 

c) Von der 175 Modelhöhe der Säulen werden von b nach g 1 Model für das 
Schaftgeſims, und von c nach h wieder 1 Model für das Kapitaͤl gegeben; 

mithin verbleibt zur Höhe des Schaftes oder Saͤulenſtammes von g nach h 
155 Model. 

d) Die Höhe des Gebaͤlkes von 4 Modeln wird wieder in dem Architrave von 
c bis i mit 15, in dem Fries oder Borten von i nach k mit 13, und in dem 
Kranze von k bis d mit 13 Model zur Höhe eingetheilt. 

e) Mit der Einzeichnung des Poſtements, der Saͤule ſelbſt, des Saͤulenfußes 
und Gebaͤlkes wird wie bey den vorher gegangenen Ordnungen verfahren, 

und erhaͤlt im Poſtemente das Fußgeſims folgende Glieder: Fuͤr den Zokel 
oder Grundſtein von a bis bi Model, für das Plaͤttchen von! bis m 3 Theil⸗ 
chen, fuͤr den verkehrten Karnieß oder die Sturzrinne von m bis n 12 
und wieder fuͤr das Plaͤttchen von n bis e 4 Theilchen zur Höhe. Der De⸗ 
ckel von 73 Modeltheilchen Höhe erhält für den Ueberſchlag von b nach 2, 
fuͤr das Karnießchen von o bis p 13, für die Platte von p bis q 3, fuͤr 
den Viertelſtab von q bis r 15, und für das Plaͤttchen von r bis f Theil⸗ 
chen zur Höhe. Der Würfel hat vom Mittel aus zu jeder Seite ı Model 
5 Theilchen zu feinem Körper. Der Zokel oder Grundſtein ſpringt dem Wuͤr⸗ 
fel um 34 Theilchen vor. Der Deckel hingegen ſpringt dem Wuͤrfel um 
+ Model vor. Wenn nun vom aͤußerſten Punkte des Ueberſchlages eine 
Perpendikulaͤrlinie herab gefaͤllt, und 11 Theilchen einwaͤrts getra⸗ 
gen wird, ſo erhält man den Vorſprung der Platte; 4: Theilchen aber ge⸗ 
ben den Vorſprung des Viertelſtabs ſammt dem Plaͤttchen. 

1) Die Säule ſelbſt iſt 155 Model hoch, wovon aber das Schaftgeſims oder der 
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Saͤulenfuß 1 Model zur Höhe erhält. Davon bekommt wieder die Tafel 
von b nach s 34, der Pfuͤhl von s nach ta, das Riemchen von t nach us, 

die Hohlleiſte von u nach w 2, das Plaͤttchen von w nach x, der Rund⸗ 

ſtab von * nach y 2, und der Unterſaum, worauf die Saͤule anlaͤuft, 

von y nach g 11 Modeltheilchen zur Höhe, die Tafel 5 iſt im Körper dem 

Wuͤrfel gleich. Die Saͤule iſt am Unterſaume g vom Mittel aus zu jeder 

Seite 1 Model ſtark. Die Verjuͤngung der Saͤule iſt oben beym Plaͤttchen 

ee um 13 Theilchen auf jeder Seite, ſomit hat ſelbe vom Mittel aus 104 
oder 203 Modeltheilchen zum ganzen Kbrper. 

Um mehrern aus meinen Herren Abnehmern der erſten Auflage den 
gegen mir geaͤußerten Wunſch auch den attiſchen Saͤulenfuß bearbeitet zu 
haben, zu erfüllen, trage ich fo wohl die Beſchreibung als auch die Zeich⸗ 
nung von demſelben hier nach. 5 

Dieſer Saͤulenfuß, welchen Vitruvius in dem dritten Buch im dritten Ka⸗ 
pitel den attiſchen nennt, weil derſelbe von den Athenienſern erfunden und 
das erſte Mahl gebraucht worden iſt, wird jetzt nach Belieben unter alle 
Bauordnungen geſetzt, wobey jedoch die toscaniſche ausgenommen iſt. Die⸗ 
ſer Saͤulenfuß laͤßt zwar an der joniſchen Saͤule ſehr gut, wenn doch ihr 
eigener Saͤulenfuß nicht gebraucht werden will, doch ſchicket ſich dieſer at⸗ 
tiſche Saͤulenfuß zu der römifhen Säule viel beſſer als zu allen übrigen 
Saͤulen. 8 

Der attiſche Saͤulenfuß Fig. s. Plan XXIX. iſt der ſchoͤnſte unter allen 
Saͤulenfuͤßen, obwohl derſelbe an Gliedern nicht ſo reich iſt, als wie der 
; korinthiſche Saͤulenfuß reich an Gliedern iſt. Aus vielen Beyſpielen der 
Antiquität erhellet, daß dieſer attiſche Saͤulenfuß an der korinthiſchen Saͤu⸗ 
le ſelbſt mehr oder öfters, als an Saͤulen der andern Ordnungen gebraucht 
worden iſt. Dieſer Saͤulenfuß wird an den Tempeln der Vesta, des Frie⸗ 
dens, Antonini et Faustinae, an dem Frontiſpicio Neronis und an den 
Thermis Diocletianis gefunden, an dem Bogen Confantini und an der 
Basilica Antonini iſt dieſer Fuß noch mit einem Stab oberhalb unter dem 
Stamme bereichert. Die Baumeiſter jüngerer Zeiten haben denſelben zu 
allen Bauordnungen, jedoch ohne der toscaniſchen, nach Belieben gebraucht. 
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Mich. Angelo hat dieſen Saͤulenfuß bey der korinthiſchen Bauordnung 
außerhalb an der Kirche St. Peter mit auserleſenem Verhaͤltniß ausgear⸗ 
beitet. Gleicher Geſtalt wird derſelbe zu Paris au Val de Grace ſo wohl 
außerhalb als inwendig gefunden. 

Dieſer Saͤulenfuß oder dieſes Schaftgeſims iſt einen Model hoch, jedoch 
ohne dem Unterſaume 8, worauf die Saͤule anlaͤuft, beſtehet aus nach⸗ 
folgenden Gliedern, welche nach dem achtzehntheiligen Model auf folgende 
Art eingetheilt worden ſind, a der Unterſatz oder die Tafel, welche vier⸗ 
eckig und mit dem Wuͤrfel des Saͤulenſtuhles von gleichem Körper iſt, er⸗ 
Hält 6, der untere Pfuͤhl b, welcher in der Rundung läuft 4, das untere 
Riemchen o, die Einziehung d 3, das obere Riemchen oder Plaͤttchen er, 
der Pfuͤhl oder Rundſtab 132, und endlich die Platte oder der Unterſaum 
g, worauf die Säule anlaͤuft 1 Modeltheilchen, welches zuſammen 192 
Modeltheilchen ausmacht; folglich duͤrfte bey dieſer Eintheilung die Saͤule 
an ihrer Höhe durch den Unterſaum g 1= Modeltheilchen verlieren. 

Nach dem zwölftheiligen Model kann dieſer attiſche Saͤulenfuß oder die⸗ 
ſes Schaftgeſims nach zweyerley Höhenmaßen eingetheilt werden: a dem Un⸗ 
terſatz oder der Tafel kann 3e auch 3b dem Pfuͤhl, oder mehr Rundſtabe, weil 
der Pfuͤhl eigentlich gedrückt ift, 2 auch 27, © dem untern Riemchen, Plaͤttchen 
oder Streifchen d der Einziehung, doch beſſer Hohlleiſte oder Hohlkehle, weil 
die Erfahrung gibt, daß ſich eine Einziehung zu einer Steinarbeit nicht ſchickt, 
indem dieſe Einziehung bey dem obern Riemchen c zu ſehr vertieft wurde, wo⸗ 
durch das Riemchen e ſodann zu weit hervorhaͤngend wird, daß dasſelbe 
leicht brechen kann, wie auch dasſelbe bey Saͤulenfuͤßen oder Schaftgeſim⸗ 
ſen, welche unten auf den Boden zu ſtehen kommen, ſehr ſelten ganz anzu⸗ 
treffen iſt, bey der Kirche der Prediger und des Petits zu Paris iſt faſt gar 
kein Riemchen, Plaͤttchen oder Streifchen bey dieſer Einziehung mehr zu ſe⸗ 
hen, mithin iſt es beſſer, anſtatt dieſer Einziehung eine ordentliche Hohlleiſte 


oder Hohlkehle d zu ſtellen, welche von dem Plaͤttchen e ab⸗ und an das 


plaͤttchen e anlaͤuft, dieſer Hohlkehle d kann ſodann a, dem obern Plätt- 
chen oder Riemchen e +, dem Rundſtabe £, weil ſich hierher gar kein Pfühl 
ſchicket 2 oder 13, und dem Unterſaum, woran die Saͤule anlaͤuft 13 Mo⸗ 
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deltheilchen gegeben werden. Diefe Einteilung benimmt der Säule von 
ihrer Höhe gar nichts, indem der Unterſaum g, welcher ohnehin zum Saͤu⸗ 
lenfuß oder Schaftgeſims in ſeiner mit einem Model beſtimmten Höhe ein⸗ 
getheilt iſt. Die zweyte Art der Eintheilung dieſes Saͤulenfußes ſcheint mir 
verhaͤltnißmaͤßiger als die erſtere Art zu ſeyn, indem jedes unterhalb ſte⸗ 
hende Glied ſtaͤrker iſt, als das oben auf oder oberhalb ſtehende Glied ſtark 
iſt. Meine ganz natürliche Meinung beruhet hierin, je tiefer ein Glied 
angebracht iſt, je mehrere oder größere Laſt hat dasſelbe zu tragen; folglich 
iſt das tiefer ſtehende Glied in ſeinem Körper, dem Druck der Laſt um ſo 
beſſer widerſtehen zu konnen, auch ſtaͤrker zu ſtellen. ö 

Weil der alte joniſche Saͤulenfuß oder das Schaftgeſims ſehr wenig von 
der einfachen gefaͤlligen Schönheit dieſer Ordnung hat, wie denſelben die 
Fig. 9 Plan CXXIX. vorſtellt, welchen ein engliſcher Baumeiſter in den 
Ueberbleibſeln des Tempels der Minerva Polias zu Prieme in Jonien ge⸗ 
funden hat, mag wohl die Urſache ſeyn, daß auch ſchon bey den griechiſchen 
Ueberbleibſeln vielfaͤltig der nachher erfundene attiſche Saͤulenfuß oder 
Schaftgeſims zu den joniſchen Saͤulen verwendet worden iſt, welcher auch 
ungleich beſſer mit dem edeln Einfachen dieſer Saͤulenbauordnung als der 
urſpruͤnglich zu dieſer Ordnung angebrachte Saͤulenfuß uͤbereinkommt. 
Das eben auch ı Model hohe Kapitaͤl hingegen fordert zur Aufzeichnung 
mehrere Umſtaͤnde, als die Kapitaͤle der vorher gegangenen Ordnungen, 
weil wegen Aufzeichnung der Schnecken vorher ein Grundriß zu verfaſſen 
nothwendig iſt. Die Glieder des Kapitals find folgende: Das Plaͤttchen iſt 
von o nach 2 +, die Kapitaͤlplatte von 2 nach aa 14, die Platte oder der 
Streif von aa bis bb 2, der Wulſt oder Viertelſtab von bb nach cc 3, 
das Rundſtaͤbchen von ce nach dd 14, das Plaͤttchen von dd nach ee *, 
und bis zu Ende des Schneckens h noch 3 Modeltheilchen hoch. 

Erweis, daß bey der joniſchen Bauordnung ſchon die alten Baumei⸗ 
ſter anſtatt vier, acht Schnecken mit dem geſchweiften Abakus angebracht 
haben. N „ 
Vitrup erzählt den Urſprung dieſer Ordnung auf folgende Art: 

Die dreyzehn griechiſchen Colonien, welche unter der allgemeinen Anfuͤh⸗ 
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rung des Jon, aus Griechenland ausgezogen waren, und ſich in Kleinafien 


niedergelaſſen hatten, baueten verſchiedene Tempel, welche fie anfaͤnglich 


nach doriſcher Art aufführten, weil dieſe in ihrem ehemahligen Vaterlande 
gewöhnlich war. Als ſie aber einige Zeit hernach den Tempel der Diana zu 
Epheſus zu bauen ſich entſchloſſen hatten, ſannen ſie auf andere und zierli⸗ 
chere Verhaͤltniſſe, als jene waren, welche an den doriſchen Tempeln zu ſe⸗ 
hen geweſen ſind. Dieſe waren uͤberhaupt nach den Verhaͤltniſſen der maͤnn⸗ 
lichen Geſtalt eingerichtet, indem die Saͤule ohne Fuß mit dem Knauf 
oder Kapitaͤl ſechs Mahl höher, als die Dicke an dem unterſten Ende des 
Stammes war; auch hatten fo wohl die Säulen als die übrigen Theile der 
Ordnung wenig Zierliches. Um alſo etwas Schöneres zu machen, gaben die 
joniſchen Baumeiſter den neuen Säulen nicht nur eine größere Höhe, in⸗ 
dem fie dieſelben mit dem Fuß acht Mahl höher machten, als der Stamm 
dik war, ſondern auch noch uͤber den Knauf, nach Anleitung des weiblichen 
Kopfputzes verzierten. Die Voluten oder Schnecken an dem Knaufe ſollen 
nach Aehnlichkeit der an beyden Schlaͤfen damahls uͤblichen Haarlocken, die 
an der Kehlleiſte, dem Wulſt und dem Stabe des Knaufes angebrachten 
Verzierungen und Schnitzwerke hingegen von den an der Stirne gefloch te⸗ 
nen und mit Schmuck verzierten Haaren gemacht worden ſeyn. Dieſe Saͤu⸗ 
lenbauordnung hat hernach ſo viel Beyfall gefunden, daß verſchiedene Bau⸗ 
meiſter die doriſche Bauordnung zu Tempel nicht mehr fuͤr ſchicklich gehal⸗ 
ten haben. 

In der That hat die jonif: che Ordnung bey ihrem Einfachen große Schön⸗ 
heit, und macht dem Geſchmacke der alten Zonier viel Ehre. Dieſe Saͤule 
ſteht zwiſchen dem ernſthaften etwas rohen Weſen der doriſchen und dem 
Reichthume der korinthiſchen Bauordnung in der Mitte, dieſelbe unterſchei⸗ 
det fich hauptſaͤchlich durch ihre über den ganzen Knauf hervorhangenden 
Schnecken, und durch das edle Einfache ihres Gebaͤlkes, deſſen Fries ent⸗ 
weder ganz glatt oder mit Fruchtſchnuͤren und Laubwerk verziert iſt. Unter 
dem Kranze werden insgemein Zahnſchnitte angebracht. 

Die erſten urſpruͤnglichen Schnecken wurden an zwey Seiten des Knau⸗ 
fes, Figuren 8, 9 und 10, Plan XI. nach Art aufgewickelter Rollen gemacht, 
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daher ſieht die vordere und hintere Seite ganz anders, als die beyden an- 
deren Seiten, an welchen die Rollen angebracht ſind, aus. Die neuern Bau⸗ 
meiſter haben aber dieſe Art Schnecken meiſtens verlaſſen, und hielten ſich 
zwar nach noch ſehr wenigen Beyſpielen einiger alten Baumeiſter die Plat⸗ 
te des Knaufes oder den ſo genannten Abacus Fig. 6. Plan XI. ausge⸗ 
ſchweift zu machen, und ließen unter den vier Ecken oder Horn des Abacus 
eine doppelte Schnecke, wie eine Haarlocke, hervortreten. Auf dieſe Art 
wurden alle vier Seiten des Knaufes vollkommen gleichgeſtellt. 

Dieſe geſchweiften Knaͤufe ſind bey dieſer Ordnung ſchon bey dem Tempel 
der Eintracht zu Rom, wie auch bey dem Tempel der Fortuna virilis zu finden. 

Auch der beruͤhmte Winkelmann ſagt, daß an den alten joniſchen Ka⸗ 
pitälen die Voluten in gerader Linie ſtehen, und zuweilen nur an den Eck⸗ 
fäulen, wie an dem Tempel des Erechthaͤus auch an jenen der Fortuna vi. 
rilis auswaͤrts gedrehet worden ſind, und daß in den letzteren Zeiten des 
Alterthums angefangen worden ſey, auch bey dieſer joniſchen Ordnung 
alle Voluten heraus zu drehen, welche Art. auch in den neuern Zeiten bey⸗ 
behalten worden iſt. 

Der joniſche Knauf der Alten war niedriger, als derſelbe in den der⸗ 
mahligen Zeiten geſtellt wird, denn er hatte eigentlich keinen Hals, und 
beynahe die Haͤlfte der Schnecken hing an den Saͤulenſtamm herab. Ge⸗ 
genwaͤrtig werden dieſe Knaͤufe höher gemacht. Aber auch ſchon in den ſpaͤ⸗ 
tern Gebaͤuden des Alterthums, wie in den Baͤdern des Diocletianus ſind 
dieſelben höher als Vitruv angibt. i 


Von der Zeichnung der Requiſtten dieſer Ordnung. 

8) Plan X. Fig. 2. 2. Die Höhe des Schneckenauges iſt immer der achte Theil 
von der ganzen Höhe der Schnecke, und wird folgender Maßen gezeich⸗ 
net: a iſt der Mittelpunkt der Schnecke; b, e die Horizontallinie aus 
dem Mittel; d, e die das Mittel durchſchneidende ſenkrechte Linie; b, e, e, d 
find der Zirkelumfang der Schnecke. Um den achten Theil für das Auge 
zu erhalten, wird die Linie a, e in 8 gleiche Theile getheilt. Der Theil vom 
Mittelpunkt a, d bis 1 gibt die Zirfelgröße des Schneckenauges. Dieſer 
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Theil von a, d bis e ı wird wieder, um die Quadranten fuͤr die Schnecken⸗ 
ſchweifungen zu erhalten, von a gegen e in s gleiche Theile getheilt, und 
ſieben ſolche Theile aus dem Mittelpunkte a auf die ſenkrechte Linie d in k 
getragen, wie die zweyte Figur das Auge ſammt der Schnecke nach einem 
größern Model vorſtellt: ſohin werden die Seiten der Quadranten gezo⸗ 
gen, o mit k gibt den erſten Quadranten. Wenn nun von dem Punkte kei⸗ 
ne ſenkrechte Linie auf die Horizontallinie a, b gefaͤllt wird, ergibt ſich die 
Linie k, g, wovon g den Punkt für den zweyten Quadranten gibt. Auf dieſe 
Art werden alle Quadranten bis q errichtet, und dadurch die Mittelpunkte 
zu allen in der Schnecke vorkommenden Bogen erhalten. So, wie a der 


Mittelpunkt des Schneckenauges iſt, iſt auch q der Mittelpunkt von dem 


Bogen r nach s, p iſt wieder der Mittelpunkt von dem Bogens nach t, und 
fo fort o von t nach u, n von u nach W, m von w nach x, 1 von x nach y. 
K von y nach 2, i von 2 nach aa, h von aa nach bb, g von bb nach cc, 
f von cc nach dd, und c von dd nach ee. Bevor aber, als dieſe Bogen ge⸗ 
zogen werden, iſt es nothwendig, die geſammten Linien der Quadranten, 
oder die Mittelpunkte der Bogen aus dem Auge der Schnecke blind her⸗ 
aus bis zum aͤußerſten Umfange b. e, c, d der Schnecke zu ziehen, weil 
jeder Bogen nur bis zur Linie ſeines Mittelpunktes gezogen wird. Wenn 
nun der Zirkel in dem Punkte q eingeſetzt, und bis r erdffnet wird, fo wird 
der Bogen von r nach s nur bis zur Linie q, ſo wie auch der Bogen von s 
nach t aus dem Punkte p nur bis zur Linie pl gezogen; wie dann auch auf 


gleiche Art bis zur Linie k verfahren wird, wo ſodann aus dem Punkte 
der Bogen dd an der Linie k nach ee bis zur Linie e und 1 gezogen wird, 


Die doppelte Schnecke hingegen wird folgender Geſtalt gezeichnet: 
Nachdem das Fundament der aͤußern Schnecke nach vorbeſchriebener Art 
aufgetragen iſt, wird der halbe Durchmeſſer des Zirkels r, s aus dem Punk⸗ 


te q, mithin die Entfernung von q nach roders in 9 gleiche Theile getheilt, 


und einer von dieſen 9 Theilen auf die Linie a, d von r gegen a in die Fi⸗ 
gur 1 getragen. Dieſer Punkt Fig. 1 mit c zuſammen gezogen, gibt die 
Seite des größten Quadrats von der innern Schnecke. Die uͤbrigen Punkte 
oder Quadrate von 1 bis 11 ergeben ſich, wenn ſo, wie mit dem Fundamen⸗ 
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te von bis q der aͤußern Schnecke vorgegangen worden iſt, verfahren 
wird. Plan X. Fig. 3 zeigt im Schneckenauge das Fundament der aͤußern 
Schnecke durch punktirte, der innern Schnecke aber durch ganz aus⸗ 
gezogene Linien an. Die aus dem Auge hinaus verlaͤngerten Mittelpunkts⸗ 
linien find für die äußere Schnecke ganz ausgezogen, für die innere 
Schnecke aber punktirt. Plan X. Fig. 4 iſt mit der naͤhmlichen Anzeigung 
eine ganz bearbeitete doppelte Schnecke. 8 

h) Die Zahnſchnitte oder Kaͤlberzaͤhne verhalten ſich in ihrer Proportion zur 
Höhe, Breite und Zwiſchenraum, wie 4, 3, 2, oder wie 5, 4, 2. Die 
Breite des Zahnſchnittes und des Zwiſchenraums zuſammen genommen ſind 
in ihrer Länge mit der Höhe des Streifes oder Bandes, worin die Kaͤl⸗ 
berzaͤhne anſtatt den Dielenkbpfen angebracht werden, vollkommen gleich; 
folglich werden ſie folgender Geſtalt gezeichnet. Plan X. Fig. 5 ſey a, b 
der Streif, welcher von b bis o 4 Theilchen hoch iſt. Die Zaͤhne o haben 
aber 3, und die Zwiſchenraͤume 2 zu ihrer Breite. Mithin da 2 und 3 zu⸗ 
ſammen genommen 5 macht, fo iſt die Höhe des Streifes von b bis c in 
5 gleiche Theile zu theilen, und hiervon 3 Theile für den Zahn von b nach d, 
nicht minder 2 ſolche Theile für den Zwiſchenraum von d nach e abzuſte⸗ 
chen. Wird nun der Zirkel in b eingeſetzt, bis d eröffnet, und in gleicher 
Eröffnung gegen a übertragen, fo wird der Punkt k erhalten. Wenn nun 
ferner fort der Zirkel mit beſagter Eröffnung in dem Punkte e eingeſetzt, 

und gegen a fortgetragen wird; ſo ergeben ſich die Punkte g und h. Nun 
werden von den Punkten d, e, g, f, h ſenkrechte Linien bis zum Riemchen 
i, k gezogen; dann wird von dem Riemchen i, k ein Theilchen von der 
Breite 3 des Zahnes in den Zwiſchenraͤumen von I nach m abgeſtochen. 
Durch die Ziehung der Linien m, n ergeben ſich die Kaͤlberzaͤhne o mit der 
Höhe 4, und der Breite 3, nicht minder die Zwiſchenraͤume p mit der Brei⸗ 
te 2. Eben ſo verhaͤlt es ſich auch bey der Fig. 6. Plan X. Der Streif a, b 
iſt von b nach e wieder 4 Theilchen hoch, und die Zähne o haben 4, die 
Zwiſchenraͤume p, 2 Theilchen in ihrem Verhaͤltniſſe zur Höhe 3; mit⸗ 
hin wird die Hohe b, o von 4 Modeltheilchen in 6 Theile getheilt, 4 davon 

fuͤr den Zahn, und = für den Zwiſchenraum genommen, geben eine Laͤn⸗ 
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ge, welche der Höhe gleich iſt, und machen ſomit das erforderliche Quadrat 
aus. Die uͤbrige Behandlung iſt mit der Fig. 5 gleich. Wenn nun ein Theil 
von der Zahnſchnittbreite 4 in den Zwiſchenraͤumen von I nad) mund n auf- 
getragen, und die Linie m, n gezogen wird, ſo iſt die vorgeſchriebene 
Proportion erhalten. Wofern alſo Kaͤlberzaͤhne bey Kupplungen, fo wie 
auch bey andern Geſimſen angebracht werden ſollen, ſo liegt derſelben Be⸗ 
rechnung ohnehin ſchon in ihrem Eintheilungsverhaͤltniſſe. 


i) Plan X. Fig. 7. In Aufzeichnung eines Tannenzapfens iſt folgender Maßen 


vorzugehen: Zu dem Ueberſchlage wird die Linie a, b zwey Modeltheilchen 
lang gezogen, und von beyden Seiten die ſenkrechten Linien o, d herab ge⸗ 
laſſen, ſodann wird die Linie a, b in 1 Theile getheilt, und s ſolche Thei⸗ 
le von a und b in e und h für den Ueberſchlag, abermahls 5 ſolche Theile 
von e und h nach k und i für das Plaͤttchen, und den Rundſtab, und end⸗ 
lich 7 ſolche Theile von k und i zur Ausbauchung fuͤr den Zapfen nach g 
und k getragen, mithin macht a, g, k, b ein gleichſeitiges Viereck. Nun 
kann der Ueberſchlag a, e, h, b vollkommen ausgezogen werden. Die Punk⸗ 
te k, i, g und k werden nur blind zuſammen gezogen. Hierauf werden die 
Linien e, h und g. k durch! und m in zwey gleiche Theile getheilt, und die 
Linie 1, m und n blind gezogen. Sodann werden die Punkte e, k und h, i 
in zwey gleiche Theile getheilt, und die Linie q, r fuͤr das Plaͤttchen blind 
gezogen; die Höhe des Ueberſchlags vom e nach a, oder von h nach b wird 
aus dem Mittelpunkte 1 zu beyden Seiten in o und paufgetragen; die aus 
dieſen Punkten auf die Linie g. r herablaſſenden ſenkrechten Linien t, u 
geben das Plaͤttchen o, t — u, p. Ferner wird die Höhe des Plaͤttchens 
t, o oder u, p in zwey gleiche Theile getheilt, aus t nach W. und aus 
u nach x getragen, und auf die Linie k, i in y und z ſenkrechte Linien her⸗ 
ab gelaſſen; dieſe wieder mit ı und 2 gleich getheilt, und aus 1 und 2 die 
Bogen 3 und 4 gezogen, geben den Rundſtab. Zur Erlangung des Zapfens 
wird die Hohe g, k oder k, i in gleiche Theile getheilt, zwey ſolche Thei⸗ 
le auf der Linie g, k aus dem Mittel min s und 6 getragen, hierauf die 
ſenkrechten Linien bis zur Linie f. i in und s errichtet, die Höhe 5 und 
nach 9, jene aber von. 6 bis 8 nach 10 auf der Linie g, k getragen; ferner 
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die Entfernung der Punktes und 9, wie auch 6 und 10 mit 11 und 12 in 
gleiche Theile getheilt, ſodann aus dem Punkte z den Bogen 7 und 9, aus 
6 den Bogen s und 10, und dann aus 11 den Bogen ng, wie auch aus 12 
den Bogen n 10 gezogen, gibt den Tannenzapfen. 

Plan XIII. Fig. 1, zeigt ein Geſims von 1 Model hoch, und von glei⸗ 
chem Vorſprunge mit Kaͤlberzaͤhnen nach der Proportion, wie 4,3, 23 a iſt 
der Ueberſchlag von 2, b der große Karnieß von 3, c das Plaͤttchen von x, 
d der kleine Karnieß von 1, e die haͤngende Platte von 4 Modeltheilchen 
hoch, deren Vorſprung durch Herablaſſung einer ſenkrechten Linie von dem 
Punkte a erfunden wird, wenn 5 Theilchen einwaͤrts abgeſtochen werden; 
der Viertelſtab von 2 Theilchen hoch; deſſen Vorſprung wird erhalten, 
wenn von der vorgeſagten ſenkrechten Linie 10 Theilchen einwaͤrts getragen 
werden, g das Plaͤttchen von x, h der Streif oder das Band von 4Theil⸗ 
chen hoch, worin m die Kaͤlberzaͤhne, und n die Zwiſchenraͤume find. Wenn 
von der wiederhohlten ſenkrechten Linie i Model einwaͤrts eingetragen wird, fo 
gibt er den Vorſprung des Streifes, 15 Theilchen aber geben den Vorſprung 
für i das Plaͤttchen, welches k, und k der Karnieß, welcher 2 Theilchen 
hoch iſt, 1 iſt die Mauer, aus welcher das Geſims hervor ragt. Die uͤbri⸗ 
gen einzelnen Vorſpruͤnge ergeben ſich von ſelbſt. Plan XIII. Fig. 2 iſt der 
Grundriß von dieſem Geſimſe, wobey die punktirten Linien die Punkte, wo⸗ 
her ſelbe genommen worden ſind, anzeigen. a 

k) Die Sparrenköpfe oder Kragſteine werden ſo wohl von vorne, als nach der 
Seite gezeichnet. Plan XI. Fig. 1 zeigt mit doppelt genommenem Model 
den Sparrenkopf von vorne, und wird folgender Maßen gezeichnet: Die 
Horizontallinie a, b wird durch o» in zwey gleiche Theile getheilt, und 
die ſenkrechte Linie aus c nach d errichtet. Auf dieſe Linie wird die Höhe des 
Sparrenkopfes von 31 Theilchen, und dann + Theilchen für den Karnieß 
aufgetragen, und die Linien e, fund g, h gleichlaufend mit der Linie a, b 
gezogen. Die Breite des Sparrenkopfes iſt 4 Theilchen, und werden da⸗ 
her aus c zu jeder Seite a und b zwey Theilchen aufgetragen, ſodann wird 

der Punkt a mit e, und b mit f zuſammen gezogen. Von dem Karnieße 
ſpringt die Linie e, k dem Sparrenkopfe um den vierten Theil feiner Hohe, 
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die Linie g, h aber mit der ganzen Höhe demfelben vor. Fig. 2 zeigt dieſen 


Sparrenkopf nach der Seite. Von i nach k werden fuͤr die Länge 6 Theil⸗ 


chen oder 2 Model aufgetragen, und aus beyden Punkten die ſenkrechten 
Linien ! und m errichtet; die Höhe von 34 Theilchen aufgetragen, und die⸗ 
ſe Punkte zuſammen gezogen. Das Karnießchen wird auf vorgeſchriebene 
Art hergeſtellt. Im übrigen wird unterhalb aus k gegen i in n, 13 Theil⸗ 
chen, und dann wieder von u in o, 3 Theilchen abgeſtochen, aus o nach p 
die ſenkrechte Linie errichtet, und aus o von n nach p der vierte Theil ei⸗ 
nes Zirkels geſtellt. Ferner werden aus o gegen i in q, 14 Modeltheilchen 
getragen, und ſodann der Punkt p mit q durch die Errichtung des ſechsten 
Theils eines Zirkels geſchloſſen. Die Figur 3 und 4 zeigen den Sparrenkopf 
von der Größe, wie er zur Säule 6 zu errichten kömmt, mit dem Anzei⸗ 
gungsbuchſtaben des mit doppeltem Model aufgetragenen Sparrenkopfes 
Fig. 1 und 2. In Grundriſſen werden fie eben fo, wie in der vorher gegan⸗ 
genen Ordnung die Dielenföpfe in der Einzeichnung behandelt. Bey Kupp⸗ 
lungen von Saͤulen und Pfeilern werden ſie ſo wohl, als bey andern vor⸗ 
kommenden Geſimſen folgender Maßen berechnet: Die Berechnung der 
Sparrenköpfe oder Kragſteine iſt zweyfach, naͤhmlich, bey den Saͤulen und 
verduͤnnten Pfeilern wird zur Entfernung der Eintheilungsquotient zwi⸗ 
ſchen 12 und 16, bey unverduͤnnten Pfeilern aber zwiſchen 14 und 16 erfor⸗ 
dert. Beſteht die Entfernung der Axſtriche aus ganzen Modeln, ſo bleibt 


die Eintheilung der Sparrenköpfe ſtets fort mit 1 Model vom Mittel zum 


Mittel in der Entfernung. Beſteht aber die Entfernung der Axſtriche aus 


Modeln mit Bruchtheilen, fo iſt die Berechnung bey Säulen und verduͤnn⸗ 


ten Pfeilern folgender Maßen gleich: 
Es ſey die Entfernung der Axſtriche von 73 Model weit aus einander. 
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Entfernung 
72 Model 
mit 12 zu Theilchen 
84 
6 
. macht 90 Theilchen 
dividirt mit der ganzen Models ahl — 7| 7 gibt zum theilenden Quotienten 12 Theil. 
20 chen vom Mittel zum Mittel für den Spar⸗ 
14 renkopf. 

Bey unverduͤnnten Pfeilen hingegen muß der heraus kommende Ein⸗ 
theilungsquotient zwiſchen 14 und 16 ſeyn; daher muß der Divident oder 
die theilende ganze Modelzahl ſo oft verringert angenommen werden, bis 
der herauskommende Eintheilungsquotient zwiſchen 14 und 16 faͤllt; fo iſt 
die Entfernung der Sparrenköpfe von einem Mittel des Axſtriches zum an⸗ 
dern beſtimmt. i 
N Es ſey die Entfernung der Axſtriche von den unverduͤnnten Pfeilern 
74 Model. 5 8 


Entfernung i Diefe = 90 Theile 
73 Model mit der ganzen 7 7 
mit 12 zu Theilchen Modelzahl getheilt 20 
94 14 5 
6 geben | 61 25 Theilchen zum Quo⸗ 
geben 90 Theile tienten. 5 


Da aber der Quotient die Beſtimmung zwiſchen 14 und 16 nicht erhal⸗ 
ten hat; fo muͤſſen die go Theile mit einer mindern Zahl getheilt werden; 
mithin iſt 


die theilende Zahl 6, 90 welche ı 5 Theile fuͤr den Sparrenkopf vom Mittel zum Mittel 
6 beſtimmt. 
30 


36 


Es ſey die Entfernung der Arſtriche von 8⸗ Model, 


Entfernung Dieſe = = 102] Theilchen 
84 Model mit der ganzen 8 | 8 
mit 12 zu Theilchen Modelzahl 22 
90 getheilt . | 26 
6 f geben | =6 129 Theilchen. 


geben 102 Theilchen 


Dieſe „ 8 102 Theilchen 
aber mit der mindern Sahl 7 | 7 
32 
28 


getheilt, geben =4 | 147 Theilchen zur wahren und echten Ente 
fernung der Sparrenkoͤpfe vom Mittel 
zum Mittel der Arſtriche. 


J) Plan XI. Fig. 5. Zur beſſern und richtigern Aufzeichnung des Kapitaͤls oder viel⸗ 


mehr der Schnecken in demſelben, muß hierzu ein Grundriß verfertiget werden. 
Dieſer wird folgender Maßen aufgezeichnet: die Saͤule wird durch das Mittel 
in 4 gleiche Theile getheilt und von dem Mittel a aus die Quadranten a, b, e und 
d von 13 Model groß geſtellt. Nun werden die innern vier Quadranten von a 
in der Rundung ausgezogen, und zwar der erſte e mit der Entfernung von 
10% Modeltheilchen, als der obere eee in ſeiner Verjuͤngung. Der 
e k mit der Entfernung von 10% Theilchen fuͤr das Riemchen von 

2 Theilchen wos: und dem ganzen Vorſprunge. Der dritte g mit der Ent⸗ 
fernung von 119 Theilchen fiir das Stäbchen von 11 Theilchen hoch mit dem 


Vorſprunge der Rundung von 4 Theilchen, und endlich der vierte h mit der 


Entfernung von 14 Theilchen für den Wulſt oder Viertelſtab von 4 Mo⸗ 
del hoch mit feiner ganzen Höhe zum Vorſprunge. Alsdann werden von b 
und d gegen c in i für die Breite des Mittelblattes, welches vom vierten 
Quadranten h an 2 Theilchen hoch iſt, 22 Theilchen abgeſtochen. Dann 
werden wieder von b und d gegen c in k 163 Theilchen getragen, und da⸗ 
durch der Punkt erhalten, wo das Horn des Abacus mit ſeinem aͤußerſten 
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Theile das Quadrat berührt. Um die Schweifungen zu erhalten, werden 
die Linien a, b und a, d verlängert, und von den Punkten k aus auf dieſe 
verlängerten Linien in 131 Theilchen, oder von dem Vorſprunge des Wul⸗ 
fies h aus auf der von a nach b und d verlängerten Linie mit Zuſchlagung 
des Vorſprunges von dem Plaͤttchen 2 mit 1 Theilchen 524 Theilchen ab⸗ 
geſtochen, und aus dieſem Punkte und dem Punkte k, m die Schweifungs⸗ 
bogen gezogen, welche auf jede Art den aus drey Punkten zuſammen ge⸗ 
ſchnittenen Zirkel betragen. Dann werden mit einer Linie die Punkte k ge- 
ſchloſſen. Ferner werden von o gegen a 4 Theilchen in n, und abermahl 
4 Theilchen in o, von der Linie k aus für den Vorſprung der Kapitaͤlplatte 
aa und der Platte oder des Streifes bb aufgetragen. Dieſe Linien mit 
der Linie k gleichlaufend gezogen, und die naͤhmlichen Maße von dem 
Bogen m zu beyden Seiten einwaͤrts getragen, geben die Punkte zu p und q 
den innern zwey Schweifungsbogen, welche aus dem Punkte! gleich dem 
Bogen m errichtet werden. Zur Einzeichnung der Schnecke werden wie⸗ 
der aus b und d gegen c in r 133 Theilchen aufgetragen, und aus c der 
Bogen vom Punkte r bis wieder zu demſelben gezogen. Von dem Punkte i 
werden ſenkrechte Linien bis zu dem zweyten Quadranten kin s geſtellt. 
Wo nun der Bogen r den Schweifungsbogen q durchſchneidet, ergibt ſich 
der Punkt t welcher mit s zur Grundlinie für die Schnecke zuſammen ge⸗ 
zogen wird. Auf dieſe Grundlinie werden ſodann fuͤr die Umgaͤnge der 
Schnecke folgende Maße aus r gegen s aufgetragen: von t nach u 22, 
nach v 33, nach W 43, nach x 5%, Y 57, 2 63, und nach 1, 8 Modeltheil- 
chen. Aus dieſen Punkten werden ſohin ſenkrechte Linien errichtet, und von 
1 nach 2, Theilchen auf dem Bogen r, und vom Punkte ı nach 3,33; nicht 
minder von w nad) 5 und x nach 4, auf jeder dieſer ſenkrechten Linien 
3 Theilchen aufgetragen, dann der Punkt 2 mit z, wie auch der Punkt 3 
mit 4, nicht minder die Punkte 4 und z für die Hervortretung des Schne⸗ 
ckenauges zuſammen zogen. Wo nun die Linien 2, 5, und 3, 4, die ſenkrech⸗ 
ten Linien durchſchneiden, find die Punkte der hervorſtechenden Umwaͤlzung 
der Schnecke, und geben die Linien des Schneckenſchwungs von 2 auf 3, 
von 3 nach u, von u nach 2, von 2 nach v, von v nach y, von y nach w, von 
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w nach xift das Auge der Schnecke. Ferners wird der Bogen r in zwey 


gleiche Theile mit der Zahl 6 getheilt, und zu jeder Seite in Nro. 8, 3 Theil⸗ 
chen abgeſtochen, und die Linie 8, 9 mit den Punkten 2 und 3 bis zu den 
Quadranten h parallel gezogen, gibt die Ausladung der Schnecke. Dann 
wieder vom Punkte Nro. 6 nach 7, + Theilchen abgeſtochen, mit der Linie 
2 t 6 gleichlaufend gezogen, gibt die Mittelvertiefung von der Breite der 
Schnecke. Wenn nun die fuͤr das Kapitaͤl beſtimmten Glieder zur Ein⸗ 
zeichnung der Schnecke noch durch die Linien zwiſchen bb und ce unter 
Nro. 1 mit 1, und zwiſchen ee und h unter Nro. e wieder mit 1 Theilchen 
untertheilt werden, und aus dem Grundriſſe die ſenkrechten Linien von den 
Punkten der Schnecke aufgezogen ſind; ſo kann der Umlauf der Schne⸗ 
cke nach den mittelſt Durchſchneidung der Linien ſich ergebenden Punkten 


in dem Kapitaͤl eingezeichnet werden. 
m) Plan IX. Fig. 2 und 3. Von dem 4 Model hohen Gebaͤlke werden zu dem 


Architrave für kk dem Unterſtreife 2, gs dem Mittelſtreife 4, hh dem Ober⸗ 
ſtreife 43, ii dem Plaͤttchen +, kk dem Viertelſtab 2 und i dem Ueberſchlag 
1 Theilchen gegeben. Der Unterſtreif Ff hat die obere verjuͤngte Saͤulen⸗ 
dicke zu feinem Körper. Der Mittelftreif ſpringt um , der Oberſtreif 
wieder um z und der Ueberſchlag i um 2 Theilchen hervor; das Plaͤttchen 
und der Viertelſtab ergeben ſich ſohin von ſich ſelbſt. 


n) Der Fries bleibt in ſeiner Hoͤhe, und hat ſammt dem Unterſtreife ff die obe⸗ 


re verjuͤngte Saͤulendicke zu ſeinem Körper. Dann wird der Kranz in ſeine 
Glieder eingetheilt, und werden von deſſen Höhe für I die Hohlkehle 13, 
mm das Plaͤttchen 3, nn den Viertelſtab 2, pp das Band oder den Streif 4, 
worin oo die Sparrenföpfe oder Kragſteine mit 33 Theilchen hoch und 4 

Theilchen breit angebracht find, für qa den Karnieß 2, rr die haͤngende 
Platte 44, ss das Karnießchen 1, it das Plaͤttchen 2, un den großen Kar⸗ 
nieß 21, und für d den Ueberſchlag 1 Modeltheilchen verwendet. Die Aus⸗ 
ladungen oder Hervorſpringungen ſind beym Kranze deſſen ganze Hoͤhe von 
11 Model. Um nun die Hervorſpringungen der einzelnen Glieder zu er⸗ 
halten, wird entweder die obere Linie k des Frieſes um 12 Model hinaus 
nach ww verlängert, oder aber von dem aͤußerſten Ende des Ueberſchlags d 
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eine eben fo lange ſenkrechte Linie in w herabgelaſſen, und von dieſem Punk⸗ 

te das beygeſetzte Maß entweder nach der Frieslinie k hinein, oder aber 
vom Frieſe gegen ww heraus getragen und von jedem Punkte bis zu dem be⸗ 
treffenden Gliede die ſenkrechte Linie errichtet. So ergibt ſich nach geſagter 
erſten Art, wenn 4 Theilchen von dem Punkte w einwaͤrts getragen werden, 
die Hervorſpringung der haͤngenden Platte rr, s Theilchen geben den Vor⸗ 
ſprung des Kragſteins oo und 14 Theilchen die Hervorſtechung des Strei⸗ 
fes pp, mithin verbleiben fuͤr den Viertelſtab, das Plaͤttchen und die Hohl⸗ 
kehle 4 Theilchen zu ihrer Hervorſtechung, welches zuſammen 18 Theilchen 
oder 11 Model beträgt und die Ausladung des Kranzes ausweiſet. 


Von den verduͤnnten Pfeilern. 


Dieſe Pfeiler werden auch, wie bey den vorhergegangenen zwey Ordnungen 
hinter, mit, und unter Saͤulen an den Waͤnden angebracht. Allein, obwohl das 
Gebaͤlk die Ausladung der Saͤulen beybehaͤlt; ſo kommen doch in dieſer ſo wohl, 
als römiſch⸗ und korinthiſchen Bauordnung in dem Kapitaͤle in Ruͤckſicht gegen 
der Saͤule einige andere Maße vor, welche zur Aufzeichnung des Kapitals 
eben auch die Verfaſſung eines Grundriſſes fordern. Plan XII. die Fig. ı, lies 
fert den Grundriß, wovon die erſte Anlage, wie bey jenen zum Kapitaͤl einer 
Saͤule geſtellt wird, wie auch hier ſo wohl die Anzeigungsbuchſtaben, als auch 
der Model von dem erfagten Grundriſſe zur Säule Fig. 5. beybehalten worden 
find, und nur jene Buchſtaben wiederhohlt werden, welche ſich in Maße ver⸗ 
aͤndern. Die Quadranten von a bis h werden mit den Maßen der Saͤulen 
aufgetragen und ins Gevierte ausgezogen. Die Schnecke aber ruͤckt weiter 
hervor und werden für den Bogen » vom Mittel b und d gegen c anffatt 
133 Theilchen bey der Saͤule hier 14? Theilchen abgeſtochen. Um die Schwei⸗ 
fungsbogen für den Abacus zu erhalten, werden wieder die Linien a, b und a, d 
verlängert, und wie vorher von dem Punkte k oder h aus auf dieſe verlaͤn⸗ 
gerten Linien 1 537 Theilchen abgeſtochen, weil ſich der Abacus nicht fo 

ſehr, als bey der Säule vertieft. Aus dieſem Punkte ! werden dann wies 
der von dem Punkte k die Schweifungsbogen m fuͤr den Vorſprung des Plaͤtt⸗ 
92 
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chens oder Ueberſchlags o bis 2, p für den Vorſprung der Kapitaͤlplatte 2 bis 
aa, dann q für den Vorſprung des Streifes oder der Platten aa bis bb aus⸗ 
gezogen. Ferner wird die Grundlinie , t für die Schnecke aus dem Punkte 
gezogen, welcher durch die Herablaſſung der zweyten ſenkrechten Linie i, s fuͤr 
das Blatt auf der Vorſprungslinie des Rundſtaͤbchens g erhalten wird. Von 
dem Punkte Nro. 6 auf dem Bogen r wird fuͤr die Ausladung der Schnecke 
anſtatt; zu jeder Seite nur + Theilchen in Nro. 8 abgeſtochen. Im übrigen iſt 
ſich ſo wohl in Herſtellung des Grundriſſes, als in der Einzeichnung der Schne⸗ 
cken und vollkommenen Errichtung des Kapitaͤls eben ſo, wie ſchon dießfalls bey 
der Saͤule geſagt worden iſt, zu halten. 


Von den unverduͤnnten Pfeilern oder Leſenen. 

Das Poſtement und das Schaftgeſims iſt mit der Saͤule ſo wohl, als mit 
dem verdunnten Pfeiler in Maßen gleich. Die Glieder des Kapitaͤls hingegen 
treten zu jeder Seite um 1% Theilchen entgegen der Saͤule, und des verduͤnnten 
Pfeilers weiter hervor, Weil die Saͤule in ihrer Verjuͤngung gegen den unver⸗ 
duͤnnten Pfeiler dieſen Theil ausmacht. Zur Auftragung des Kapitaͤls iſt wie⸗ 
der, wie vorher, ein Grundriß um ſo mehr zu verfaſſen nothwendig, weil bey 
dem unverduͤnnten Pfeiler die Maße ſo wohl von der Saͤule, als auch von dem 
verduͤnnten Pfeiler allenthalben ſehr abweichen. Die Anzeigungsbuchſtaben ſind 
mit den vorhergegangenen zwey Grundriſſen gleich, und werden hier nur jene 
wiederhohlt, welche ſich im Maße veraͤndern. Plan XII. Fig. 4. Zur erſten Grund⸗ 
lage fuͤr den Grundriß wird aus dem Punkte a gegen b und d für das um 

1 Theilchen weiter hervortretende Horn des Abacus 19 Theilchen aufgetragen und 
die Quadraten blind ausgezogen. Dann werden die innern 4 Quadranten aus a ge⸗ 
gen b und d aufgetragen und für den Pfeilerkörper in e, 1 Model oder 12 Theil⸗ 
chen, £ für das Riemchen oder Plaͤttchen, welches z Theilchen hoch iſt und die ganze 
Hohe zum Vorſprunge hat, 12 Theilchen, g für das 11 Theilchen hohe Rundſtaͤb⸗ 
chen, deſſen Vorſprung der Rundung von Theilchen, mit 134 Theilchen, dann in 
hfür den 3 Theilchen hohen Wulſt oder Viertelſtab, welcher die ganze Höhe zum 
Vorſprunge hat, mit 167 Theilchen abgeſtochen, und dieſe Quadranten ins Gevierte 
ausgezogen. Zu Erlangung des Punktes, wo das Horn des Abacus mit feinem 
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aͤußerſten Theile das Quadrat berührt, werden von b und a gegen c, 18: Theilchen 
in k aufgetragen, und die Punkte für die Linie des Abacus zuſammen gezogen. Der 
Abacus iſt auch nicht fo ſtark vertieft und find l die Radi hier 675 Modeltheilchen 
lang. Die Schnecke rückt auch weiter heraus, und werden von b und d gegen c 152 
Theilchen in r aufgetragen, und der Bogen gezogen; t,s die Grundlinie, worauf die 
Punkte fuͤr den Umlauf der Schnecke aufgetragen werden, wird eben ſo, wie beym 
verduͤnnten Pfeiler behandelt. Vom Punkte Nro. 6 auf dem Bogen r wird für die 
Ausladung der Schnecke hier? Theilchen in Nro. 8 abgeſtochen. Die übrige Be⸗ 
handlung dieſes Grundriſſes iſt ſammt der H erſtellung des Kapitaͤls mit den ſchon 
angezeigten Vorgaͤngen ganz gleich. 5 


Von der zweyten Art eines joniſchen Kapitaͤls. 

Mehrere Architekten halten ſich in Erbauung dieſes Kapitaͤls nach der Art, 
wie ſich die Alten desſelben bedient haben, naͤhmlich, ſie gaben demſelben zwey gera⸗ 
de ſtehende, mit dem Vorſprunge der Platten und Zugabe des Schneckenſaumes 
oder Riemchens gleichlaufende Schnecken, welche auch aus der Platte ihren Ur⸗ 
ſprung nehmen, und aufgerollten Haaren gleichen, weßwegen einige muthmaßen, 
daß dieſe Schnecken ihren Urſprung aus den aufgerollten Haaren der gefangenen 
kariatydiſchen Weiber hernehmen. Dieſe Schnecken ſind auch ganz einfach, und wer⸗ 
den die Schweifungen derſelben nur allein aus den 4 Punkten vom Quadrate des 
Schneckenauges auf ihre in der Mitte des Auges ſich kreuzenden Grundlinien ge⸗ 
zogen. Bey dieſer Art Saͤulenbau muß die Anſicht des Kapitaͤls, Plan XI. Fig. 8. von 
vorne am erſten oder Anfangs gezeichnet, und hernach erſt der Grundriß daraus 
verfaßt werden, weil dieſe Schnecken nur in der Anſicht von vorne und ruͤckwaͤrts zu 
ſehen find. Im Grundriſſe Fig. 9. hingegen eben fo wie in der Anſicht von beyden Sei⸗ 
ten Fig. 10. nur ihre Schalen oder Huͤlſen zu ſehen ſind, und mittelſt eines krummen 
Ohrenzuges geſtaltet werden, welches die Werksleute Coussinet ( Kuͤßchen) nen⸗ s 
nen. Eben wegen der Art der Schnecken ſind dieſe Saͤulen nur einſeitig anwendbar, 
wo hingegen nach der vorher vorgetragenen Art die Saͤule der Schnecken wegen 
nach allen beliebigen Seiten geſtellt werden kann. Daher verdient auch die er⸗ 
ſtere Art den Vorzug. Doch ſind dieſe Schnecken wegen der Leichtigkeit in ihrer 
Errichtung ſo wohl bey verduͤnnten, als gleich ſtarken Pfeilern oder Leſenen al⸗ 
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lerdings vorzüglich anwendbar, weil die Pfeiler immerhin mit ihrer Anſicht ge⸗ 
rade und nur ſelten mit einer Ecke von vorne geſtellt werden. Die Einzeichnung 
des Kapitaͤls geſchiehet folgender Maßen, und iſt ſo wohl der Model, als die An⸗ 
zeigungsbuchſtaben von der vorhergegangenen Art beybehalten worden. Im 
Grundriſſe Fig. 9 wird der Säulen Mittellinie a, d und bey der Anſicht Fig. 8 
die Linie h zur Grundlinie angenommen, ſohin aus dem Mittel der Säule die 
Perpendikulaͤr⸗ oder ſenkrechte Linie a,b errichtet. Das Kapitaͤl Fig. 8 hat eben 
ſo, wie bey der vorhergegangenen Art 1 Model zur Höhe, und wird daher von 
h nach e auf der Mittellinie a,b ı Model aufgetragen, und die Linie c mit der 
Linie h gleichlaufend gezogen. Die Schnecke aber iſt nach dieſer Art größer und 
hat 10 Modeltheilchen zu ihrer Hohe. Wenn nun dieſe 10 Theilchen von der 
Linie h gegen c auf der Linie a, b abgeſtochen werden, und die Linie aa gezogen 
wird; ſo eruͤbrigen von der aufgetragenen Hoͤhe noch 2 Theilchen, wovon 3 für 
das Plaͤttchen 2 gegeben, und; für den Karnieß aa, welcher hier anſtatt der 
Kapitaͤlplatte verwendet wird, behalten werden. Mithin hat das Plaͤttchen 2 bis 
c eine Höhe von 13, und der Karnieß aa bis 2 eine Höhe von 13 Modeltheilchen. 
Der Streif oder die Platte bb bekommt 1 Model zur Höhe und ſpringt Fig. 9 
der obern Saͤulendicke ee ſammt dem Saume oder Riemchen der Schnecke 
um 2 Theilchen vor, und beſtimmt dadurch Fig. 8 den Vorſprung des Karnie⸗ 
ßes aa und Plaͤttchens 2 mit ihrer ganzen Höhe, wie auch zugleich durch die 
Herablaſſung der ſenkrechten Linie Nro. 11, welche der Cathet genannt wird, 
das Mittel des Schneckenauges. Die Höhe des Wulſtes cc und den Anfang des 
Rundſtaͤbchens dd beſtimmt die Eintheilung der Schnecke. Das Auge der 
Schnecke iſt eben wieder der achte Theil ſeiner ganzen Höhe. Mithin, da die 
Schnecke 4 Theile uͤber und 3 Theile unter dem Auge hat, muß die Linie 
Nro. 11 von h bis aa dem Punkte der Platte und des Karnießes in s gleiche 
Theile getheilt werden, und von dieſen Theilen 35 Theil auf der Linie Nro. 12, 
von der Linie h gegen aa fuͤr den Mittelpunkt des Schneckenauges aufgetragen, 
ſohin die Linie ce gezogen werden, welche von ce bis bb die Höhe für den Wulſt, 
und zugleich den Anfang für das Rundſtaͤbchen dd gibt. Wenn nun ı Theil von 
dieſen 8 Theilen der Schneckenhöͤhe in 2 gleiche Theile getheilt wird, und damit 
das Schneckenauge aus dem Punkte, welcher mittelſt Durchkreuzung der Linie 


63 
ce und Nro. 11 in der Rundung ausgezogen wird; fo werden 4 Punkte, welche 
im Auge ein Quadrat formiren, erhalten, aus welchen die Schnecke geſtellt 
wird. Der erſte aͤußere Schneckenſchwung wird ſomit erhalten, wenn der Zirkel 
in Nro. ı eingefest, bis zum Punkt aa eröffnet und bis zur Linie cc gezogen 
wird. Der zweyte aͤußere Schneckenſchwung geſchieht durch die Einſetzung des 
Zirkels im Punkte Nro. 2, woſelbſt der Zirkel bis zum erſten Schneckenſchwung 
auf der Linie cc eröffnet, und bis zu dem Punkte, welcher durch die Durchſchnei⸗ 
dung der Linie h mittelſt der Linie Nro. 11 erhalten, ausgezogen wird. Zum 
dritten aͤußeren Schneckenſchwunge wird der Zirkel in Nro. 3 eingeſetzt, bis 
zum Punkte Nro. 11 eröffnet und auf die Linie cc bis Nro. 5 gezogen. Den 
vierten aͤußern Schneckenſchwung gibt die Einſetzung des Zirkels im Punkte 
Nro. 4, desſelben Eröffnung bis zu dem Punkte Nro. 5 auf der Linie cc, und 
Ausziehung bis Nro. 6 auf der Linie Nro. 11. Nun wird die Beſchreibung der 
Schnecke wieder vom Punkte Nro. 1 mit Eröffnung des Zirkels bis Nro. 6 an⸗ 
gefangen, und auf ſolche Art bis zum Schluſſe Nro. 7 am Auge ſelbſt fortgefahren⸗ 
Zur Einzeichnung der innern Schnecke wird die halbe Hoͤhe des Schneckenau⸗ 
ges oder auch wohl der vierte Theil vom Punkte aa bis zum Punkte Nro. 6 von 
dem Platten⸗ und Karnießpunkt aa auf der Linie Nro. 11 in Nro. 8 abgeſto⸗ 
chen, und die Linie Nro. 10 fuͤr den Schneckenſaum oder deſſen Riemchen ge⸗ 
zogen, ſohin der Zirkel in dem Punkte Nro. 1 eingeſetzt, bis Nro. s eröffnet, 
und uͤberhaupt damit ſo vorgegangen, wie ſchon die aͤußern Schneckenſchwuͤnge 
hergeſtellt worden ſind. Die Einzeichnung der innern Schneckenſchwuͤnge kann 
auch wohl nach der erſtern angegebenen Art um ſo mehr bewirkt werden, als 
die Verjuͤngung des Schneckenſaumes den vierten Theil von jeder Oeffnung der 
Schneckenſchwuͤnge betragen fol. Durch die Linie cc wird die Hoͤhe des Wul⸗ 
ſtes bis bb, welcher feine ganze Höhe zum Vorſprunge hat, beſtimmt, und 
zugleich der Anfang fuͤr das Rundſtaͤbchen gegeben, und fomit von cc nach dd 

für dasſelbe ı Theilchen, dann von dd nach ee für das Plaͤttchen z Theilchen. 
abgeſtochen. Das Plaͤttchen oder Riemchen ee hat feine ganze Höhe, das Rund⸗ 
ſtaͤbchen dd aber nur feine Rundung, mithin 3 Theilchen zum Vorſprunge. Die⸗ 
ſe Linien werden nun, in ſo weit ſie der Schnecken wegen geſehen werden kön⸗ 
nen, ausgezogen. Der Ueberreſt von ee bis h beſtimmt die Tiefe der Schnecken⸗ 
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ſchwuͤnge, damit das Kapitäl feine beſtimmte Höhe von ein Model erhaͤlt. Nun 
wird Fig. 9 der Grundriß verfaßt. Die Saͤule wird gleich der erſtern Art durch 
das Mittel mittelft den Linien a, b und d in 4 gleiche Theile getheilt, dann 
werden aus dem Mittelpunkte a die innern 4 Quadranten, als in ee fuͤr die 
obere Dicke des Saͤulenſtamms mit der Entfernung von 10; Theilchen auf der 
Linie a gegen b und d, dann in dd um Theilchen mehr fuͤr den Vorſprung des 
Plaͤttchens oder Riemchens, abermahl in cc um z Theilchen mehr fuͤr den Vor⸗ 
ſprung des 1 Theilchen hohen Rundſtabes, und endlich in bb die aus der Faßade 
genommene Höhe des Wulſtes, weil deſſen Vorſprung ſeine ganze Höhe iſt, 
aufgetragen und in ſo weit dieſelben der Schnecken wegen geſehen werden kön⸗ 
nen, in der Rundung ausgezogen. Sohin wird aus der Faßade vom Mittel a, b 
aus auf der Linie aa der ſich vom Karnieß auf das Schneckenriemchen anſchlie⸗ 
ßende Punkt, als der Vorſprung der Platten ſammt dem Schneckenſaum, wel⸗ 
ches zuſammen 2 Theilchen über der obern Saͤulendicke betraͤgt, dann der Schne⸗ 
ckenſaum oder das Riemchen Nro. 10 ſelbſt mit feiner ganzen Höhe zum Vor⸗ 
ſprung, und endlich zum Vorſprunge des Karnießes 2 und Plaͤttchens e von 
beyden jedem insbeſondere die ganze Höhe aufgetragen, und in fo weit dieſe Li⸗ 
nien der Schnecken wegen geſehen werden konnen, ins Gevierte ausgezogen. 
Die Ausladung der Schnecke aber wird Fig. 8 auf der Linie ce aus 
dem Mittel a, b genommen, und auf ſolche Art im Grundriſſe Fig. 9 aufgetra⸗ 
gen. Die Mittelabtheilung der vordern und ruͤckwaͤrtigen Schnecken iſt ein 
Quadrat, welches Fig. 10 das Schneckenauge dreymahl genommen zur 
Größe hat. Die dieſes Quadrat einſchließenden Rundſtaͤbe haben zu ihrer Staͤr⸗ 
ke die Halbſcheid von der Staͤrke des Schneckenſaumes oder Riemchens, wel⸗ 
ches zuſammen von den Werkleuten Coussinet oder Kuͤßchen genannt wird. Die 
Anſicht der Säule nach der Linie a, b wird ſohin Fig. 10 allererſt mit Zu⸗ 
huͤlfnehmung des Grundriſſes, aus der Anſicht oder Fofade Plan XII. Fig. 8. 
geſtellt. Die Schnecke kann auch anſtatt 10 nur 9 Modeltheilchen hoch geſtellt 
werden, welches aber eine ganz andere Eintheilung der Glieder fordert. Die 
Linie h Fig. 5 wird zur Grundlinie angenommen, und die das Mittel der Saͤu⸗ 
le beſtimmende Linie a, b ſenkrecht darauf geſetzt, ſohin von der Linie h gegen b 
für die Linie e: Model für den Ueberſchlag oder das Plaͤttchen o, 2 11 Theilchen, 
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dann für den Karnieß 2, aa anſtatt der Kapitaͤlplatte 9 Theilchen abgeſtochen; 
mithin verbleiben von aa bis h, dieſe 9 Theilchen fuͤr die Einzeichnung der 
Schnecken. Die Platte oder der Streif von aa bis bb hat ſammt dem Riem⸗ 
chen oder Schneckenſaume Nro. 10 eben auch 3 Theilchen oder 2 Model zur 
Höhe, Die Höhe des Wulſtes aber wird nach ſchon beſagter Art durch das Mit⸗ 
tel des Schneckenauges mittelſt der Linie ce gefunden, wenn der Cathet nach 
der ſchon vorher beſtimmten Art errichtet und zur Aufzeichnung der Schnecken 
auf die eben ſchon vorher geſagte Art damit vorgegangen wird; mithin erhaͤlt 
der Wulſt von bb bis cc 2 Theilchen, das Stäbchen von ce bis dd 1 das Plaͤtt⸗ 
chen oder Riemchen von dd bis ee 4, und verbleiben ſomit fuͤr die Herablangung 
der Schnecke von ee nach h zur Beſtimmung der Kapitaͤlshöhe von 1 Mo⸗ 
del noch 21 Theilchen. Allein die erſtere Art gibt der Säule nicht nur ein bef- 
ſeres Anſehen, ſondern auch die Verhaͤltniſſe der Glieder ſind gegen einander 
mehr ungezwungen und natürlich. 


Von den verduͤnnten Pfeilern oder Leſenen. 
Die verduͤnnten Pfeiler, weil dieſelben gewöhnlich hinter den Saͤulen ver⸗ 
wendet werden, und die Schnecke des Pfeilers der Schnecke der Saͤule 
nicht vorſtehen darf, werden mit allen bey der Saͤule gebrauchten Maßen auf⸗ 
getragen, und auf gleiche Art hergeſtellt. Die innern 3 Quadranten ee der obe⸗ 
re Pfeilerkörper, da der Vorſprung des Riemchens oder Plaͤttchens, und cc der 
Vorſprung des Rundſtaͤbchens werden anſtatt rund ins Gevierte geſtellt. An⸗ 
ſtatt des Wulſtes von ce bis bb aber wird ein Pfuͤhl oder gedruͤckter Viertel⸗ 
ſtab angebracht, weil dieſes Glied beym Pfeiler der Schnecke nicht vorſtehen 
darf, der Gleichheit wegen aber mit dem Wulſte gleichartig verziert wird. Dir 
Platte von bb bis aa hingegen ſtehet um die Höhe des Schneckenriemchens oder 
Saumes einwaͤrts oder zuruck, 2 der Karnieß, und c das Plaͤttchen oder der 
Ueberſchlag bleibt, wie bey der Säule. Das Coussinet oder Kuͤßchen kann ent⸗ 
weder nach der erſtern oder zweyten Art in Fig. 7 eingezeichnet werden. Ob⸗ 
wohl der Schwung des ſo genannten Kuͤßchens in den obern Pfeilerkörper nicht 
eingreifen, ſondern ihn nur beruͤhren, und das Plattchen oder Riemchen ſammt 
dem Rundſtaͤbchen gerade an der Ecke des Pfeilerkörpers ab = oder hinwegſchneiden 
Pract. Baub. I. Thl. 3 
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ſoll; fo leidet es hier in dieſem Falle doch immer die Ausnahme, weil die Schnecke 
des Pfeilers mit jener der Saͤule vollkommen gleich ſeyn muß, und der Schne⸗ 
cke der Saͤule auch nicht vorſtehen darf. Werden aber verduͤnnte Pfeiler allein 
ohne einer vorſtehenden Saͤule angebracht, ſo wird bey der erſtern Art Kuͤßchen 
das Mittel des Schneckenauges um 2, Fig. 6 und 7, bey der letztern Art aber um 
3 Modeltheilchen weiter hinaus gegeben, damit das Kuͤßchen und Riemchen 
ee ſich zugleich an dem obern Pfeilerkoͤrper ausſchneiden. Hingegen wird dieſes 
mehr angenommene Maß auch dem Vorſprunge des anſtatt den Wulſt oder 
Viertelſtab angenommenen Pfuͤhls der Platte ſammt dem Schneckenſaume aa, 
bb, des Karnießes 2, aa, des Plaͤttchens oder Ueberſchlags e, 2 zugegeben. 


Von den unverduͤnnten Pfeilern oder Leſenen. 

Bey den gleich ſtarken oder unverduͤnnten Pfeilern treten alle Glieder 
mit der obern Stammsdicke gleich zu jeder Seite um 13 Theilchen weiter her⸗ 
vor, weil dieſen Theil die Verjuͤngung der Saͤule ſo wohl, als des verduͤnnten 
Pfeilers oder der Leſenen vom Mittel aus betraͤgt; mithin verbleiben alle Ma⸗ 
Be des verduͤnnten Pfeilers, und werden denſelben in Aufzeichnung des gleich 
ſtarken Pfeilers oder der Leſene (welche aber niemahls hinter, allerdings aber 
neben einer Saͤule zu verwenden ift) ſomit nur noch 15 Theilchen fuͤr den Vor⸗ 
ſprung, nicht aber für die Höhe der Glieder zugegeben, und im uͤbrigen wie der 
verduͤnnte Pfeiler in Höhenmaß eingetheilt und ausgezeichnet. 


Von den Canalirungen. 

Bey einer Säule die Canalir⸗ oder Aushöhlungen, oder wie dieſelben die 
Werksleute nennen, Pfeifen anzubringen, wird die Säule immer in 24 Theile 
eingetheilt, naͤhmlich in 24 Aushöͤhlungen und auch fo viele Staͤbe. Die Staͤbe 
aber muͤſſen niemahls breiter, als der dritte Theil, auch niemahls ſchmaͤler, als 
der fuͤnfte Theil von der Aushöhlung ſeyn, wenn man ſich anders nach den Re⸗ 
geln der Alten halten will. Plan XIII. Fig. 3. gibt hiervon einen Grund⸗ 
riß, welcher folgender Maßen eingetheilt wird: die untere Saͤulendicke hat 
2 Model, welche ſomit aus a dem Mittelpunkte von 1 Model in der Entfer⸗ 
nung aufgetragen, und in 24 Theile der Rundung nach eingetheilt wird, b der 
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halbe Durchmeſſer ift der ſechste Theil des Zirkels. Wenn nun der Zirkel mit 
dieſer Länge in c eingeſetzt, und nach d, e, f, g und h getragen wird, ſo werden 
6 Theile des Zirkels erhalten. Dieſe Theile wieder durch i in zwey gleiche Thei⸗ 
le getheilt, welche 12 Theile des Zirkels geben. Abermahl dieſe Theile mit k in 
zwey gleiche Theile getheilt, geben die anverlangten 24 Theile. Um nun die 
Aushöhlungen ſammt den Staͤben herzuſtellen, werden dieſe Theile wieder in 5 
Theile getheilt, und! ein Theil von dieſen 5 Theilchen fuͤr den Stab, 4 Theile 
aber, wovon m das Mittel iſt, für die Aushoͤhlung behalten, welche aus einem 
halben Zirkel beſtehet und aus m mittelft n den Boden geſchloſſen wird. Fig. 4 
iſt der Grundriß von der obern verjuͤngten Saͤulendicke, welche vom Mit⸗ 
tel a aus 104 Theilchen im Durchmeſſer hat, und mit dem beſagten Grund⸗ 
riſſe vollkommen gleichförmig hergeſtellt wird. Die Figur 5 iſt der untere 
und Fig. 6. der obere Theil der Saͤule, nach den vorhergegangenen Grundriſſen 
aufgetragen, worin ſich die Verjuͤngung der Stäbe fo wohl, als der Aushöhlun⸗ 
gen nach der Saͤule auszeichnen. Dieſe Canalirung iſt ſo wohl in der römiſch⸗ 
als korinthiſchen Bauordnung gleichförmig. Nur iſt dabey noch zu bemerken, 
daß, wenn Canalirungen an Pfeilern oder Leſenen angebracht werden muͤſſen, 
ihre Anzahl ungleich ſeyn muß, damit eine Aushöhlung in die Mitte trifft, und 
die Staͤbe an die Ecken kommen. Bey Halbpfeilern oder Leſenen, welche in 
einem einſpringenden Winkel angebracht werden, wird eine gleiche Anzahl Ca⸗ 
nalirungen gemacht, damit die eine Haͤlfte der Aushöhlung auf die eine, die 
andere Hälfte aber auf die entgegen geſetzte Seite kömmt. 


Von dem Kaͤmpfer. 

Dieſer iſt von jenen der vorhergegangenen Bauordnungen nur in dem un⸗ 
terſchieden, daß er ſammt dem Bogenſtreif mit mehrern Gliedern verziert iſt, 
und nur 32 Theilchen zu ſeinem Vorſprunge hat. Plan XI. Fig. 7. a der Pfei⸗ 
ler hat 1 Model zu feinem Körper der Breite nach. Der Kaͤmpfer hat auch 
1 Model zu feinem Körper der Höhe nach, und wird in folgende Glieder einge⸗ 
theilt: b das Rundſtaͤbchen von 2, c der Streif 33, d das Plaͤttchen 3, e der 
Viertelſtab 13, f die Platte 3, 8 der Karnieß 12, und h der Ueberſchlag von 
* Modeltheilchen in der Höhe, Der ganze Vorſprung des Kaͤmpfers iſt 34 Theil⸗ 
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chen, nach welchem ſich alle Glieder richten. Der Bogenſtreif iſt mit dem 
Pfeiler gleich, und hat eben auch 1 Model zu ſeinem Koͤrper der Breite oder 
Höhe nach, und erhält folgende Glieder: i den Unterſtreif mit 21, k den 
Oberſtreif mit 53, 1 das Riemchen mit , m den Viertelſtab mit 12, und n den 
Ueberſchlag mit 1 Theilchen zur Hohe. Der Vorſprung des Ueberſchlags n, 
welcher mit dem Pfeiler in gleicher Flucht ſtehet, iſt a Theilchen oder + RER 
über den Unterſtreif i erhoben. 


Von dem Unterſchiede der Gebälfe. 


Nachdem durch die bereits abgehandelten erftern drey Saͤulenbauordnun⸗ 
gen alles dasjenige gezeigt worden iſt, was einem Anfaͤnger bey der Erlernung 
der Architektur am noͤthigſten iſt; fo duͤrfte nicht undienlich ſeyn, hier auch die vier 
joniſchen Profile, welche Daviler Seite 12 beſchreibet, zur leichteren Begreifung 
des Unterſchiedes von einer guten, beſſeren und ſchlechten en anzu⸗ 
fuͤhren. 

Damit der Unterſchied um ſo viel mehr in die Augen fallen mag, wie un⸗ 
terſchieden die Annehmlichkeit in den Profilen iſt, fo werden zwey Beyſpiele 
aus der Antiquitaͤt, dann zwey von den neuern Baumeiſtern angefuͤhrt, und 
hierzu vorſaͤtzlich joniſche Gebaͤlke erwaͤhlt, weil dieſe Saͤulenbauordnung das 
Mittel zwiſchen den ſtarken und zarten, den geringern und reicher gezierten 
Saͤulenbauordnungen haͤlt, woraus der 1 Unterſchied genugſam abzuneh⸗ 
men ſeyn wird. 

Das ſchönſte Beyſpiel en CXXIX. Sig. 1. iſt von den Thermis Diocletia- 
nis genommen worden, welches in der Zeit erbauet worden ift, in welcher die 
Baukunſt noch in ihrer reinſten Vollkommenheit ſtand. Fig. 2 kommt von dem 
Tempel Fortunae virilis, welches ſo viel bekannt iſt, noch lange vorher und in 
den Zeiten der römiſchen Könige verfertiget worden iſt, da die Wiſſenſchaft der 
Kunſt die roͤmiſche Macht nicht wohl übertreffen konate, welche dazumahl noch 
in ihrem erſten Wachsthume ſtand. 

Die zwey Porfile Fig. 3 und 4 ſind in dieſen letztern Zeiten gemacht wor⸗ 
den, wovon das ſchlechteſte Fig. 3 vom Serlio iſt, welcher bey weiten den treffli⸗ 
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chen Guſto und die anfehnliche Lieblichkeit, das Geſchmackvolle nicht erlangt hat, 
welche ſich in dem Gebaͤlke Fig. 4. des Palladü befindet. . 

Dieſe vier Profile haben ſomit eine ganz unterſchiedene Art, indem jedes 
Fig. , wohlgeſtalt und wohlverhalten kann genannt werden, dahingegen Fig. 2, 
ſehr unfoͤrmlich und mißverhaltend iſt. Jenes Fig. 3, kommt gegen jenen Fig. 4, 
in Vergleichung ganz duͤrftig und mager heraus, indem Sig. 4, ſehr anmuthig 
und von ſchöͤner Proportion oder Verhaͤltniß iſt. 

Wenn nun dieſe Profile genau unterſucht werden; ſo wird ſich bey der 
Fig. 2, ganz klar zeigen, daß die drey Stuͤcke, von welchen dasſelbe zuſammengeſetzt 
iſt, fi) gar nicht zuſammen ſchicken. Naͤhmlich, a der Borten iſt gar zu klein, indem 
derſelbe kaum 3 des Kranzes und etwa 3 von dem Unterbalken ausmacht; b der 
Kranz betraͤgt in ſeiner Höhe mehr als die Halbſcheide des Gebaͤlkes, e die Kranzlei⸗ 
ſte iſt nicht einmahl die Hälfte fo hoch, als die Rinnleiſte; d die Kehlleiſte, welche je⸗ 
nen Frönet, iſt beynahe fo ſtark, als die Kranzleiſte ſelbſt; e die Zahnſchnitte ſind 
beynahe in Gevierte und höher als die Kranzleiſte geſtellt; k find die drey 
Streifen des Unterbalkens faſt einander gleich, und ſo ungeſchickt durch die Ab⸗ 
faſſung oder Auskehlung der Ecken von einander unterſchieden als unfdemlich 
mit einer Kehlleiſte gekrönt, welcher der Ueberſchlag an der Größe ganz gleich 
iſt; endlich g iſt der ausgeſchnitzte Stab mitten an den mittleren Streifen ganz 
ungereimt angebracht worden. 

Bey dem andern Gebaͤlke Fig. 1 von den Diocletianiſchen Baͤdern iſt a 
der Architrab etwas höher als der Borten, welcher glatt und bauchig iſt; o 
der Kranz iſt wieder etwas höher als der Unterbalken, wie derſelbe auch nach 
den Regeln der Architektur geſtellt ſeyn muß; d der Vorſprung oder die Aus⸗ 
ladung des Kranzes iſt der Höhe gleich. Vignola hat auch diefes Profil wegen 
ſeiner Schönheit meiſtens nachgemacht. i 

Dieſes Stuͤck iſt aus einem ſehr raren Kupfer ausgezogen worden, welches 
im Jahre 1558 in Antwerpen nach dem Abriß des Sebastian Oya geſtochen wor⸗ 
den iſt, welcher des Philippi II. Königs in Spanien Baumeiſter war. 

In dem Profile Fig. 3 des Serli iſt ganz leicht zu bemerken, daß obſchon 
derſelbe der Lehre des Vitruvs gefolgt iſt, dennoch gar weit von dem Palladio 
zuruͤck bleibt, welcher ſich in allen nach den beſten Antiquitaͤten gerichtet und 
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hier die Sparrenköpfe an dem Tempel der Eintracht, und einer andern Anti⸗ 
quitaͤt nahe bey St. Adrian nachgemacht hat. 

Das Profil Fig. 4 des Palladii übertrifft die Alten noch an Anmuth d 
Schönheit, dahingegen iſt a Fig. 3 des Serlü Kranz, welcher nichts höher als 
der Unterbalken iſt, gar zu ſchlecht, wie derſelbe ſo wohl im Ganzen, als nach 
ſeinen Theilen erſichtlich geſtellt iſt, indem die kleinen Riemchen den Kranz gar 
zu duͤrftig machen; b der Ueberſchlag uͤber der Rinnleiſte iſt um die Haͤlfte zu 
klein; e das Band zu den Zahnſchnitten ſpringt uͤber die Breite der Zahnſchnit⸗ 
ten gar zu weit vor. Nicht minder iſt d dieſes ausgeſchnitzte Glied, weder gut 
gekrönt noch wohl unterſtuͤtzt, weil die Kehlleiſten gar zu klein ſind. Endlich e 
iſt das Kinn am Kranze gar zu ſchwach. 

Dieſe vier Profile habe ich meinem Werke vorſaͤtzlich einverleibt, um aus 
meinen Herren Werkesabnehmern den Anfaͤngern in dieſer Wiſſenſchaft einen 
leichtern Begriff von dem Geſchmackvollen in der Eintheilung der Saͤulenbau⸗ 
ordnungen ſo wohl als Geſimſen zu geben. 

Fig. 5 iſt das Profil von dem Gebaͤlke der Saͤule Fig. 3. Plan IX. ganz 
glatt ohne einiger Verzierung eines Gliedes, und auch anſtatt dem bauchi⸗ 
gen mit einem geraden Fries oder Borten nach dem zwölftheiligen Model, wel⸗ 
ches, woran ich gar nicht zweifle, viel angenehmer laͤßt, und auch mehr An⸗ 
muthiges hat, als jenes Fig 3. Die ſeitwaͤrts ſtehenden Zahlen ſind Modeltheil⸗ 
chen, welche ich vorſaͤtzlich beygefuͤgt habe, damit ein jeder mittelſt der allge⸗ 
meinen Regel Detri ein jedes aus dieſen Gebaͤlken nach dem zwoͤlftheiligen Mo⸗ 
del aufzeichnen kann. 


Roͤmiſche Bauordnung. 

Die Einzeichnung des Poſtementes oder Saͤulenſtuhls, des Saͤulenfußes oder 
Schaftgeſimſes, dann des Gebaͤlkes iſt mit den vorhergegangenen Ordnungen 
gleich, und beſtehet der Unterſchied hierin nur, daß dieſe Theile mit mehreren 
Gliedern verziert werden. Die Saͤule und das Kapitaͤl aber hat ſo, wie die 
Requiſtten mehrere Abaͤnderungen. Plan XIV. Fig. 1, 2, 3, 4. Die ganze Hoͤhe 
der Säule von a bis b beſtehet aus 29 Model. Ih dieſen bekommt von a bis 
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e der Saͤulenſtuhl 65, dann von c bis d die Säule 183, und von d bis b das 

Gebaͤlk 4 Model zur Höhe. | 

a. Fig. 3. Die Höhe des Poſtements von 64 Modeln wird folgender Maßen 

eingetheilt: e der Zokel oder Grundſtein erhält 1 Model, k das Plaͤttchen 3, 
g der umgekehrte Karnieß oder die Sturzrinne 21, h das Rundſtaͤbchen 2, 
und i das Riemchen oder Plättchen + Modeltheilchen zur Höhe; k der 

- Würfel iſt 45 Model hoch, und bat für feinen Körper zu jeder Seite 
1 Model 43 Theilchen. Der Vorſprung des Poſtementes iſt 4 Theilchen. 
Die Glieder des Kranzes über den Würfel von 8 Theilchen hoch, find 1 das 
Plaͤttchen von 4, m das Rundſtaͤbchen von z n die Hohlkehle von g, o die 
Platte von 2, p der Karnieß von 13, und q der Ueberſchlag von 3 Model⸗ 
theilchen hoch. Der Kranz ſpringt dem Wuͤrfel um 6 Theilchen vor, und 
wenn von dem Ueberſchlage q aus dem Punkte c eine ſenkrechte Linie herab⸗ 
gelaſſen, und 12 Theilchen einwaͤrts getragen wird, ergibt ſich der Vor⸗ 
ſprung der Platte o. Der Kranz verhält ſich wieder zum Fuße, wie ı zu 2. 

b. Fig. 2 und 3. Von der Säule, welche 183 Model hoch iſt, bekommt r der 
Saͤulenfuß ı Model, und wird in folgende Glieder eingetheilt: 1) die Ta⸗ 
fel erhaͤlt 4, 2) der untere Rundſtab oder Pfuͤhl 2, 3) das Riemchen oder 
Plaͤttchen 3, 4) die untere Einziehung oder Hohlkehle 13, 5) das Plaͤtt⸗ 
chen 4, 6) das Rundſtaͤbchen 3, 7) das Riemchen 2, 8) die obere Hohl⸗ 
fehle 13,9) das Plaͤttchen +, und er der obere Rundſtab 13 Modeltheilchen 
zur Höhe. Der ganze Vorſprung iſt 43 Theilchen, und ſomit dem Wuͤrfel 
K gleich. 

e. Die Säule hat für ſich eine Höhe von 155 Model, und wird auch in drey 
Theile eingetheilt. Die Glieder ſind: 10) der Unterriemen von 1, und s der 
Anlauf von 2, u der obere Anlauf von 2, dann 11) der obere Riemen von 2, 
und ı der Rinken oder das Stäbchen von 11 Theilchen hoch. Die untere 
Dicke oder der Körper des Saͤulenſtamms iſt 2 Model. Der obere hin⸗ 
gegen 15 Model, mithin betraͤgt die Verjuͤngung auf jeder Seite 2 Theilchen. 
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Von der Zeichnung der Nequifiten. 


d. Die Sparrenköpfe oder Kragſteine werden in Ruͤckſicht ihrer Stellung oder 


Verwendung wie bey der joniſchen Ordnung behandelt. In ihrer Geſtalt 
aber ſind ſie von jenen unterſchieden, und greifen vom Bande bis in den 
Unterſtreif. Plan XV. die Figuren 2, 2 und 3 geben hiervon Beyſpiele, 
und werden folgender Maßen gezeichnet: Fig. 1 iſt die Anſicht des Spar⸗ 
renkopfs von vorne; Fig. 2 und 3, aber nach der Seite. Zu ihrer Aufzeich⸗ 
nung wird a, b die Grundlinie angenommen, und mit c in zwey gleiche 
Theile getheilt, ſodann von c nach d die ſenkrechte Linie errichtet, und auf 
dieſe die hohen Maße aufgetragen, und zwar von c nach d in e 2 Mo⸗ 
deltheilchen, nach k Modeltheilchen, nach g 3, nach h , und nach d 
1 Theilchen, womit die ganze Höhe des Sparrenkopfs beſtimmt iſt. Nun 
erhält er zu ſeiner Breite aus c zu jeder Seite i und k 2 Modeltheilchen, 
aus f aber nach! und m 23 Theilchen, mithin ſpringt das Band dem Un⸗ 
terſtreife um Modeltheilchen vor. Aus den Punkten i und k werden fuͤr den 
Unterſtreif bis an die Linie q, e, r des Karnießes und aus den Punkten l, m 
für das Band bis an die Linie s, g, t des Staͤbchens ſenkrechte Linien errich- 
tet. Der Vorſprung des Karnießes uͤber den Unterſtreif ergibt ſich zwi⸗ 
ſchen den Linien I, mund q, r von ſelbſt. Das Staͤbchen ſpringt dem Bande 
um ſeine Rundung, und der Viertelſtab dem Staͤbchen um ſeine ganze 
Höhe vor. Zur Zeichnung dieſes Kragſteines, wie er nach der Seite anzu⸗ 
ſehen iſt, wird auf der Grundlinie a, b die ſenkrechte Linie p. u errichtet, die 
Höhenmaße heruͤber gezogen und die Vorſpruͤnge nach der Linie k, v auf 
die Linie p. u gegen o gezeichnet, und ſodann von dieſen Punkten das Koͤr⸗ 
permaß von 4 Model auf den Linien k, r, m, t und o abgeſtochen, und die 
Punkte nach ihren Gliedern zuſammen gezogen, geben die Geſtalt des Spar⸗ 
renkopfes mit ſeinem ganzen Vorſprunge. Fig. 3 iſt der naͤhmliche Spar⸗ 
renkopf, und hat nur eine kleine Verzierung, die unterhalb aus einem ge⸗ 
ſchweiften Ausſchnitte (Aushöhlung) und an den Seiten aus einer kleinen 
Einfaſſung beſteht. Von der Grundlinie k, b wird in der Entfernung von 

2 Modeltheilchen eine gleichlaufende Linie a, b von der Laͤnge des Sparren⸗ 
kopfs zu 6 Theilchen oder 2 Model errichtet. Dieſe Laͤnge wird durch e und a 
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in drey Theile getheilt. Die Linien e, d und b werden wieder durch e und f 

in zwey gleiche Theile getheilt, aus d und k werden nach i und g ſenkrechte 

Linien errichtet. Sodann wird der Zirkel in e eingeſetzt, bis h eröffnet, und 

der Bogen h, i fo, wie auch aus g der Bogen i, k gezogen. Die Breite der 
Einfaſſung iſt 2, auch + Theilchen. 

e. Plan XV. Die Blätter find zweyerley, naͤhmlich die Seiten⸗ und Mittelblaͤt⸗ 
ter, deren Grundlage die 4. und 6. Figur, derſelben gaͤnzliche Auszeich⸗ 
nung aber die 5. und 7. Figur zeiget. Zur Aufzeichnung dieſer Blaͤtter 
wird a, b die Grundlinie gezogen, und in o eine ſenkrechte Linie errichtet, 
dann auf dieſe die Höhenmaße nach d aufgetragen. Jedes Blatt iſt 3 Mo⸗ 
del hoch, und der Umſchlag des Blattes von d nach e beträgt + Model. Die 
erfie Höhe von o nach e wird durch Fin zwey gleiche Theile getheilt, damit 
auch die Zacken ihrer Ordnung nach eingetheilt werden konnen. Der Aus⸗ 
lauf des Blattes wird aus dem Grundriſſe des Kapitaͤls genommen, wo 
dieſelben in ihrer Breite beſtimmt werden, und gegen 7 Modeltheil⸗ 
chen breit ausfallen. Im uͤbrigen werden dieſe Blaͤtter nach den gegebenen 
Beyſpielen von freyer Hand gezeichnet. Die Figur gibt ein Beyſpiel von 
derſelben Austuſchung. 

f. Plan XVI. Fig. 1. Das Kapitaͤl, welches von t nach d 24 Model hoch iſt, hat 
zwey Haupttheile, den Kapitaͤlkeſſel von t nach aa mit 2 Modeln und den 
Deckel von aa nach d mit 3 Modelhöhe. Der Deckel bekommt die Glieder: 
d den Ueberſchlag von 1, 12 das Plaͤttchen von 3, 13 die Einziehung von 2, 
aa das Plaͤttchen von 3, und dann folgende Glieder im Kapitaͤlkeſſel: 14 die 
Platte von 14, 15 den Viertelſtab von 2, 16 das Rundſtaͤbchen von 3, und 
17 das Plaͤttchen von 3 Theilchen hoch, wo ſodann noch bis 2 fuͤr den 
Umlauf der Schnecke 3 Theilchen in dem Kapitaͤlkeſſel verbleiben. Der 

Kapitaͤlkeſſel wird auch noch in die zwey Blaͤtterhöhen mit ihrem Umſchlage 
eingetheilt: Von t bis x iſt die Höhe der untern, und von bis 2 der obern 
Blaͤtter; pon x bis w ift der Umſchlag der untern, und von 2 bis y der 
obern Blaͤtter. Um aber die Auslaͤufe des Kapitaͤls einzeichnen zu können, 
iſt es wie bey der vorhergegangenen Ordnung eben auch nothwendig, einen 
Grundriß zu entwerfen. 5 5 
Pract. Baub. I. Thl. K 
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Die erſte Anlage des Grundriſſes iſt mit dem in der vorhergegangenen jo⸗ 
niſchen Ordnung gleich, und werden auch die naͤhmlichen Anzeigungsbuchſta⸗ 
ben beybehalten: Plan XV. Fig. 8. e iſt der obere Saͤulenkörper mit 1 Model⸗ 
theilchen zu jeder Seite vom Mittel a aus 3 f. g und h ſind die Vorſpruͤnge der 
Glieder, und hat ka 5,8 12g und h 13 Theilchen zum Körper. Nro. 10 iſt die 
Mittelpunktslinie fuͤr die Staͤngel der Blaͤtter, und hat vom Mittel a aus zu 
jeder Seite 11 Theilchen. Nro. 11 iſt die Linie von dem Auslaufe der Blaͤtter, 
und hat vom Mittel a aus zu jeder Seite 154 Theilchen. Wenn nun von b und 
d aus gegen o in Nro. 12, 45 Theilchen getragen, und eine ſenkrechte Linie 
auf die Linie Nro. 10 herab gelaſſen wird, gibt unter Nro. 12 den Mittel⸗ 
punkt des Staͤngels zum Blatte. Zur Erhaltung des Punktes, wo das Horn 

des Abacus mit feinem aͤußerſten Theile das Quadrat berührt, werden von b 
und a gegen c 16 Theilchen getragen, und die Linie k gezogen. Die punktirten 
Linien zeigen die Lage der Blaͤtter an. Alle uͤbrigen hier nicht angefuͤhrten An⸗ 
zeigungsbuchſtaben und Nummern ſind ſo wohl in den Maßen, als auch in 
ihrer Behandlung mit der joniſchen Bauordnung vollkommen gleich, und 
wird auch in der Aufzeichnung des Kapitaͤls eben wieder ſo vorgegangen, wie 
es ſchon in der beſagten Bauordnung ausfuͤhrlich gezeigt worden iſt. 

8) Auch kann zur Aufzeichnung des Kapitaͤls Plan XVI. Fig. 1 die Grundlinie 
b, c angenommen, und aus dem Mittel a folgende Maße, und zwar 
23 Theilchen für das Blatt, 43 für den Stängel, 62, 73,8%, 83,9%, 10%, 113 
und 14 Theilchen für den Umlauf der Schnecke; dann 143, 15 und 16 fuͤr 
deſſen Breite, ferner 165 und 175 fuͤr die Ausladung der Glieder des De⸗ 
ckels, und endlich 18 Theilchen oder 11 Model fuͤr die Ausladung des Aba⸗ 
cus aufgetragen werden. Um nun die Schnecke nach ihren Umlaͤufen ein⸗ 
zuzeichnen, kann die Entfernung von aa bis 2 in folgende Maße 1, 2, 13, 
2, und 2 Theilchen eingetheilt werden. Wenn nun aus dieſen Punkten 
waſſerrechte oder mit den Linien aa und 2 gleichlaufende und von der 
Grundlinie b, c aber aus den erfagten Punkten ſenkrechte Linien errichtet 
werden; ſo ergeben ſich durch die Durchſchneidung der Linien die Punkte 
für die Umlaͤufe der Schnecke fo wohl, als fuͤr die Ausladung der Glieder. 
Die von dem Hinten t bis an das aͤußerſte Ende des Abacus d gezogene 
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Linie gibt die Ausladung oder Hervorſtehung der Blaͤtter ſo wohl, als der 
uͤbrigen Theile. 

h) Plan XIV. Fig. 2 und 3. Das Gebaͤlk, welches 4 Model zur Höhe hat, 
wird wieder in 3 Theile eingetheilt: a der Architrav oder Unterbalken erhaͤlt 
von d bis 18, 135 b der Fries von 18 bis 19, 1; und c der Kranz von 19 bis 
b. 13 Model zu feiner Höhe. Der Architrav hat die Glieder: von d bis zo 

den AUnterſtreif mit 4, 21 das Stäbchen mit 3, 22 den Oberſtreif mit 6, 
23 das obere Stäbchen mit 3, 24 den Karnieß mit 12, 25 die Hohlkehle mit 
23, und 18 den Ueberſchlag mit 1 Theilchen hoch; deſſen Ausladung iſt 
33 Theilchen. Der Fries oder Borten verbleibt bey feiner ſchon eingetheil⸗ 
ten Höhe, und kann nach Belieben der Ordnung angemeſſen verziert wer⸗ 
den. Der Kranz hingegen bekommt von 19 bis 26 für das Plaͤttchen z, 27 
für das Stäbchen 1, 2s für den Karnieß 2, 29 für den Unterſtreif, für 
die Kragſteine oder Sparrenköpfe 23, 30 für das Karnießchen 1,31 für den 
Oberſtreif 3, 32 für das Stäbchen 4, 33 für den Viertelſtab 1,34 für die 
haͤngende Platte 4, 35 für das Karnießchen 1, 36 für das Plaͤttchen 4, 37 
fuͤr den großen Karnieß 3, und b fuͤr den Ueberſchlag 1 Modeltheilchen zur 
Höhe. Die Ausladung des Kranzes iſt feine ganze Höhe. Wenn nun von 
dem aͤußerſten Punkte des Ueberſchlags eine ſenkrechte Linie herabgelaſſen 
wird, und 4 Theilchen einwaͤrts getragen werden, erhaͤlt man den Vor⸗ 
ſprung der hängenden Platte, 103 Theilchen geben die unterſte Hervorſte⸗ 
hung des Kragſteines, 16% deſſen Tiefe, und 18 Theilchen geben den Vor⸗ 
ſprung des Karnießes, wo ſodann noch 2 Theilchen bis zum Fries eruͤbri⸗ 
gen, um welche das Plaͤttchen, das Staͤbchen und der Karnieß uͤber den 
Fries oder Borten hervorgreifen. N 


b Von den verdünnten Pfeilern. 
0 Die obenzu verjuͤngt werdenden Pfeiler ſind in ihrer Aufzeichnung vollkom⸗ 
men ſo, wie die Saͤulen zu behandeln, nur kommen die Schnecken um 
3 Modeltheilchen mehr auswärts zu ſtehen. Wenn nun dieſe Schnecken 
er einer Grundlinie gleich der Säule Plan XVI. Fig. 1 aufgetragen wer⸗ 
den ſollen; fo verändern ſich die Maße folgender Geſtalt: bey dem Maße 
K 2 
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fuͤr das Blatt und den Staͤngel hat es ſein Verbleiben. Die Punkte aber 
für die Schnecke aus dem Mittel a nach b find 65, 8, 88, 9, 104, 10%, 
12 und 142. Die Ausladung des Abacus mit 16 und 18 Theilchen iſt wieder 

mit der Saͤule gleich. Wird aber hierwegen der Grundriß geſtellt; ſo wer⸗ 
den für den Bogen r, welcher den Anfang der Schnecke beſtimmt, aus den 
Mittelpunkten b und d gegen e, 14 Modeltheilchen, oder von e gegen b 
und d, 4 Modeltheilchen abgeſtochen, der Bogen r gebogen, und die . 
cke vorbeſchriebener Maßen eingezeichnet. 


Von den unverdünnten Pfeilern. 

Plan XV. Fig. 9. Das Poſtement und Schaftgeſims iſt mit der Saͤule in 
allem gleich; das Kapitaͤl hingegen fordert wegen den ſich zu ſehr veraͤndernden 
Maßen zur Aufzeichnung desſelben die Verfaſſung eines Grundriſſes, welcher 
in Entgegenhaltung mit jenem von der Saͤule folgender Maßen hergeſtellt wird, 
wobey auch nur jene Anzeigungsbuchſtaben und Nummern wiederhohlt werden, 
welche ſich in den Maßen veraͤndern: e iſt der Körper des Pfeilers von 1 Model 
zu jeder Seite aus dem Mittel a. Die vorſpringenden Glieder find: k, mit 135 
g, mit 133, und h, mit 143 Modeltheilchen zu jeder Seite aus dem Mittel a 
ins Gevierte; 1, die Radii für den Abacus haben 39; Modeltheilchen, mittelſt 
welchen die Schweifungen m, p, q gezogen werden; r der Bogen fuͤr die Her⸗ 
vorſtehung der Schnecke hat vom Mittel b und d aus zu jeder Seite 145, von 
dem Punkte c aus gegen b und d aber 33 Theilchen; 11 hat fuͤr den Auslauf 
des Mittelblattes vom Mittel a aus zu jeder Seite 16 Theilchen; 12 den Platz 
der Stängel beſtimmt + Model zu jeder Seite vom Mittel b und d aus, welche 
hier nicht in ihrer ganzen, ſondern nur in der halbrunden Figur erſcheinen, 
und ihren Platz an der Linie e des Pfeilerkörpers nehmen. Die nach der Schwei⸗ 
fung punktirten Linien zeigen die Lage der Mittel ⸗ und Seitenblaͤtter an. 
Plan XVI. Fig. 2. Soll aber das Kapitaͤl des Pfeilers gleich der Saͤule auf 
einer Grundlinie aufgetragen werden; ſo ergeben 55 folgende Maße vom 
Mittel a aus: g 

Von a nach 11, für das Mittelblatt = = = = 25 
12, für. den Stängel = = = = = 6 


* 
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REN 13, für die Schnecke „ „ „ „ 57 


14 3 „„ ie n.ne 8 

135 — — . — — „5 9 

16, — —— W ͤ 2 ee Eis 94 

17, — —— W 2 2 „„ „„ * 10 2 
18 „ *„„-Gy2 117 

10, m a „nl auche 127 

S,, ee Se ne — „ 8 8 14 

21, für deſſen Mittelbertiefung „ „ 13 
22, — u —————— —•— „ „ 2 135 und 
23, deſſen ganze Breite = = = 17 

24, fuͤr die Miene des Abacus = = 15 
Bye TE een „ 5 16 

26, — non „ „ „ 177 

27, — — —— —— —— E 2 17 

28, — — —————— 2: 4,42, 18. 


Die Höhenmaße zur Einzeichnung der Schnecken und Blätter find ſo wohl 
bey der Saͤule, als verduͤnnten und unverduͤnnten Pfeilern gleich. 


| Von dem Kämpfer. 

Plan XV. Fig. 10. Der Kaͤmpfer und Bogenſtreif wird mit den vorher 
gegangenen gleich behandelt, nur, daß einer wie der andere mit mehreren Glie⸗ 
dern verziert wird, und hier der Kranz des Kaͤmpfers Model zum Vorſprunge 
oder zur Ausladung erhaͤlt. Den Seitenpfeilern wird in dieſer Ordnung unter 
dem Kaͤmpfer der Hals mit dem Anlaufe von 4, und dann der Rinken von 
1 Modeltheilchen mit dem Anlaufe gegeben. Die e der er ſind 
der sr beygeſetzt. 


Korinthiſche ee 
2) Die Zeichnung und Auftragung dieſer Ordnung iſt mit der joniſchen und 
rbödiſchen gleich, nur daß die Verzierungen aus mehreren Gliedern beſte⸗ 
hen, ſo, wie zur Aufzeichnung des Kapitaͤls eben auch vorher ein Grund⸗ 
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riß muß verfertigt werden, welcher von den vorher gegangenen in den Ma⸗ 
ßen verſchieden abweicht. Die Höhe dieſer Bauordnung hat nach der bereits 
behandelten Art Plan XVII. Fig. 1, 31 Model; davon bekömmt a der 
Saͤulenſtuhl 62, b die Säule 20, und c das Gebaͤlk 45 Model zur Höhe. 


b) Fig. 2. Der Säulenſtuhl a hat wieder drey Theile: d den Fuß mit 13, e 


den Würfel mit 43, und k den Kranz mit 3 Model hoch. Mithin verhaͤlt 
ſich wieder der Kranz zum Fuße, wie 1 zu 2. Fig. 3. Die Glieder des Fu⸗ 
ßes ſind: g der Zokel oder Grundſtein von 1 Model, h das Plaͤttchen 
von + Modeltheilchen hoch, i der verkehrte Karnieß von 21, k das Plaͤtt⸗ 
chen von 3, und e die Hohlkehle von 3 Modeltheilchen. Die Ausladung 
iſt zu jeder Seite 41 Theilchen. Von e nach k hat der Würfel zu feinem 
Körper 21 Model, mithin vom Mittel aus zu jeder Seite 15 Theilchen. 
Die Glieder des Kranzes find: e die Hohlkehle iſt 1, m das Plaͤttchen x, 
n der Viertelſtab 14, o das Plaͤttchen +, p die Platte 23, q das Plaͤtt⸗ 
chen 25er der Karnieß 12, und a der Ueberſchlag 4 Theilchen hoch. Die 
Ausladung des Kranzes iſt 6 Theilchen zu jeder Seite. 


c) Die Saͤule b ſelbſt beſtehet ebenfalls wieder aus drey Theilen, naͤhmlich aus 


s dem Saͤulenfuße von 1 Model, t dem Saͤulenſt amme von 163, und b 
dem Kapitaͤle von 23 Theilchen hoch, s der Saͤulenfuß bekömmt u zum 
Grundſteine 3, W zum untern Rundſtab oder Pfuͤhl 27, x zum Plaͤtt⸗ 
chen 2, y zur untern Hohlkehle 14, 2 zum Plaͤttchen 4, aa zu den zwey 
Stäbchen für jedes +, bb zum Plättchen x, oc zu der obern Einziehung 
oder Hohlkehle 1, dd zum Plaͤttchen z, und s zum obern Pfuͤhle oder 
Rundſtabe 2 Modeltheilchen zur Höhe. Die Ausladung iſt mit dem Wuͤr⸗ 
fel gleich, 1 der Saͤulenſtamm von 165 Model hoch, erhält die Glieder: 
ee den Unterſaum von +, ff den Anlauf von 12, gg den Ablauf von 12, 


h den Oberſaum von x, und ü den Rinken oder Rundſtab von 14 Mo⸗ 


deltheilchen zur Höhe. Der Saͤulenkörper iſt unten bey ff Fig. 3, 2 Mo- 
del, und oben bey gg wird derſelbe bis auf 13 Model verjuͤngt. Die Verjuͤn⸗ 
gung iſt mit den Übrigen Säulen gleich. Um aber die Zeichnung des Saͤu⸗ 
lenſtuhls und Fußes deutlicher zu ſehen, wurde der Fuß des Saͤulenſtuhls 
unter Plan XVII. Fig. 5, und der Kranz des Saͤulenſtuhls ſammt dem 


Saͤulenfuße unter Fig. 6 mit einem noch einmahl fo großen Model ent- 
worfen. i a 

d) Fig. 3. Das Kapitaͤl iſt 23 Model hoch, wovon kk die untern Blaͤtter 6, 
dann deren Lippen 2, ll die zweyte Reihe Blätter 7, und derſelben Lip⸗ 
pen a, mm die dritte Reihe Blätter 3, dann nn für die kleine Schnecke 
auch 3 Modeltheilchen zur Hoͤhe erhalten. Ueber dieſe Eintheilung kömmt 
erſt noch der Deckel, welcher zu ſeinen Gliedern folgende Höhenmaße er⸗ 
hält: von nn nach 00 2, pp 14, qq 3, und b 14 Modeltheilchen. Da aber 
die große Schnecke bis an das Glied pp uͤber das Glied oo greift, ſo er⸗ 
halt dieſelbe eine Höhe von 5 Modeltheilchen. 


Von der Zeichnung der Requiſtten. 

e) Zur Einzeichnung der Schweifungen des Abacus, und der bey dieſer Ord⸗ 
nung vorkommenden mehreren Schnecken iſt ein Grundriß zu verfertigen 
nothwendig, welcher folgender Maßen hergeſtellt wird, wobey ſich aber 
nach den bereits geſtellten Grundriſſen der joniſchen und röͤmiſchen Bau⸗ 
ordnung gehalten wird, und nur jene Buchſtaben und Nummern, welche 
von der römiſchen Ordnung abweichen, hier angefuͤhrt werden. Plan 

XVIII. f, g und h die vorſpringenden Glieder und Blätter ändern ſich, 
und zwar k erhält 12, g 14, und h 16 Modeltheilchen. Zur Erhaltung 
der Schweifungsbogen des Abacus werden I die Radii 32 Theilchen lang 
gemacht, und m der Schweifungsbogen vom Punkte k hinweg gezogen. 

Dann werden von o gegen a inn fuͤr den zweyten Schweifungsbogen 1, 
und dann in o fuͤr den dritten 3 Modeltheilchen abgeſtochen, mit k gleich⸗ 
laufende Linien errichtet, und in dieſer Entfernung die Schweifungsbogen 
p und q gezogen. Hier aber muß zur Erlangung der Schweifung fuͤr die 
kleine Schnecke von b und d gegen c in Nro. 29 ein Modeltheilchen abge⸗ 
ſtochen, und gegen der Linie g eine ſenkrechte Linie herab gelaſſen werden. 
Dann wird die Entfernung von b und d gegen h durch Nro. 30 in zwey 
gleiche Theile getheilet, und aus dem Punkte Nro. 30 mit 2; Theilchen bis 
zu den Linien Nro. 29 unter Nro. 31 das Bogenſtuͤck gezogen. Wo nun die 

Linie Nro. 29 durchſchnitten wird, iſt dieſer Punkt mit dem Mittelpunkte 
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des Staͤngels Nro. 12 fuͤr die Schweifung der kleinen Schnecke. Aus dieſen 
zwey Punkten werden in Nro. 32 Radi von 18 Modeltheilchen errichtet, 
und aus dieſem Punkte die Schweifung Nro. 31 und 12 fuͤr die kleine 
Schnecke gezogen. Zur Einzeichnung der großen Schnecke werden aus b 
und d gegen c in r 14 Theilchen aufgetragen, und aus o der Bogen von r 
zur gezogen; ſohin p der zweyte Schweifungsbogen gezogen. Da wo die 
Bogen p den Bogen r durchſchneiden, wird der Punkt r erhalten, und ei⸗ 
ne mit k, n und o gleichlaufende Linie gemacht; dann auf dieſer Linie vom 
Punkte t nach Nro. 2, + Theilchen aufgetragen. Ferner wird von 2 nach 
Nro. 9 fuͤr die Breite der Schnecke 1 Theilchen abgeſtochen, und dieſe 
Breite wieder mit Nro. 6 in zwey gleiche Theile getheilet, wodurch der 
Punkt fuͤr die Schweifung der Schnecke Nro. 12 und 6 erhalten wird. 
33, die Radii zu dieſen Schweifungen haben auch 18 Modeltheilchen zu 
ihrer Laͤnge. Da nun, wo dieſer Schweifungsbogen den Bogen oder Qua⸗ 
dranten hin s durchſchneidet, ergibt ſich der Punkt zur Grundlinie fuͤr die 
große Schnecke, wenn die Punkte t und s zuſammen gezogen werden. Auf 
dieſe Grundlinie werden ſodann fuͤr die Umgaͤnge der großen Schnecke 
folgende Maße aus t gegen s aufgetragen. Von t nach u 13, 25, W 27 

x 38% / 33, 2 44, und nach Nro. 1, 5% Modeltheilchen. Aus een 
Punkten werden wieder ſenkrechte Linien errichtet; ſohin vom Punkte 
Nro. 1 nach Nro. 3, 2, und nach Nro. 34, 3, nicht minder von w nach 
Nro. 4, und von » nach Nro. 5 auf jeder dieſer ſenkrechten Linien 13 Theil⸗ 
chen aufgetragen, und dieſe Punkte auf Art der joniſchen Schnecke zuſam⸗ 
men gezogen, geben die Hervortretungen der Umlaͤufe der Schnecke 7, für 


den Körper der großen Schnecke werden von der Linie t oder 2 gegen a, 


4 Theilchen abgeſtochen, und dieſe Linie bis an den Umlauf der Schnecke 


8 15855 z s die Schweifung gibt die Ausladung der großen Schnecke. Nun 


wird 9 der dritte Schweifungsbogen fuͤr den Abacus gezogen. Die Grund⸗ 
linie fuͤr die kleine Schnecke gibt die Schneckenſchweifung nach den Radiis 
Nro. zo und 32, wenn naͤhmlich die Punkte Nro. 12 und 31 zuſammen ge⸗ 
zogen werden. Fuͤr deſſen Umlaͤufe werden ſohin von 31 gegen 12 in 35, 


133 86, 14337/23388, 23539, 253 40, 35; und 4½ 4 Modeltheilchen aufgetragen, 


81 
und die ſenkrechten Linien, wie bey der großen Schnecke errichtet; dann 
vom Punkte 31 nach Nro. 42, und von Nro. 41 nach Nro. 43 für den Um⸗ 
lauf der Schnecke , nicht minder auf den ſenkrechten Linien Nro. 37 und 
38 in Nro. 44 fuͤr die Hervortretung des Schnedenauges £ Theilchen auf- 
getragen. Von Nro. 31 werden wieder in Nro. 45 und von 41 eben auch in 
Nro. 46 fuͤr die Breite der kleinen Schnecke? Theilchen abgeſtochen, und dieſe 
zwey Punkte nach dem Schneckenſchwunge zuſammen gezogen. Deſſen Kör- 
per beträgt 3 Theilchen, Nro. 8 iſt wieder die Ausladung der Schnecke, 
und der Vorgang in der Einzeichnung iſt eben ſo, wie bey der großen 
Schnecke. 5 

f) Plan XVIII. Fig. 2. Das Kapitaͤl aber ohne Grundriß aufzuzeichnen, wird 
eine gerade Linie b, e angenommen, und folgende noͤthigen Maße aus dem 
Mittel a aufgetragen, und zwar von a gegen b und c in Nro. 1. 18, 2. 164, 

3. 16, 4. 15, und 5. 153 Theilchen für die Glieder des Abacus; in 6. 165, 
7. 145, 8. 123, 9. 12, 10. 113, 11. 11, 12. leg, und in 13, 103 Theilchen 
für die Umlaͤufe der großen Schnecke. Dann in Rro. 14. 45 Theilchen für 
den Stängel. Ferner in Nro. 15. 32, 16. 31% 17. 3. 18, 3, 19. 27, 20. 23, 
21. 25, und in Nro. 22. 15 Theilchen für die Umlaͤufe und ganze Breite 
der kleinen Schnecke. Die aufgezogenen punktirten Linien, welche aus 
dem Grundriſſe genommen worden ſind, zeigen die Erſtehung der Glieder 
und Schnecken. a | — 

- 8) Der Sparrenkopf hat Model zu ſeiner Höhe, davon bekommen die Bogen⸗ 
rollen 2, und die übrigen 2 Modeltheilchen der Untertheil, woſelbſt das 
Blatt zu ſtehen kommt. Dieſer Sparrenkopf wird von vorne folgender 
Maßen gezeichnet: a, b deſſen Breite beſtehet aus 4 Theilchen, mithin wer⸗ 
den von a und b mittelſt e, d die ſenkrechten Linien errichtet, und wieder 
4 Theilchen zur Höhe aufgetragen. Plan XVIII. Fig. 3. Von dieſen 4 Theil- 
chen werden in e fuͤr die Bogenrollen 2, und fuͤr den Untertheil wieder 
2 Theilchen abgetheilt, welcher untere Theil mit einem Blatte verziert wird; k iſt 
das 1 Theilchen hohe obenauf ſtehende Karnießchen; g find die Saͤume der 
Bogenrolle von 2 Theilchen breit; h iſt das in der Mitte angebrachte 
Staͤbchen von gleicher Breite; i iſt das Blatt, womit der Untertheil verziert 
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wird. Fig. 4. Dieſen naͤhmlichen Sparrenkopf nach der Seite zu zeichnen, wird 
das Karnießchen mit ſeiner Ausladung heruͤber getragen, und von n nach d, 
3 Modeltheilchen zur Länge abgeſtochen, und das Karnießchen in ſeiner 
Natur gezeichnet. Dann werden von d nach b, und von c nach a ſenkrech⸗ 
te Linien herabgelaſſen, die Punkte a und b blind zuſammen gezogen, und 
auf dieſer Linie von a nach m, wie auch von b nach k, 15 Modeltheilchen 
abgeſtochen und n, wie auch 1 die ſenkrechten Linien errichtet. Von dem 
Punkte m werden gegen n nach o, 3 Modeltheilchen abgeſtochen, und dieſer 
Punkt mit dem Punkte! zuſammen gezogen. Die Entfernung von! nach o wird 
durch p. deer in 4 gleiche Theile getheilt, und von p nach n, wie auch von r 
nach s ſenkrechte Linien errichtet. Da, wo ſich die Linien k, 1 und r, s 
durchſchneiden, iſt der Punkt zur Ziehung des Bogens l, q. In n aber iſt der 
Punkt für den Bogen o, d. Wenn nun der Zirkel bis w eröfnet wird; fo 
ergibt ſich der gleichlaufende Bogen mit der Breite von? Theilchen, wel⸗ 
cher alſo auch aus dem Punkte 5 fortgeſetzt wird. Die Schnecke g, das 
Blatt i, und der Stängel mit dem Laube t muͤſſen von freyer Hand einge⸗ 
zeichnet werden. Die Fig. 5 und 6 gibt in der Höhe der unterſten Reihe ein 
Mittel⸗ und ein Seitenblatt, wie dieſelben mittelſt Verlaͤngerung durch alle 
Reihen zu zeichnen find. Die Sparrenköpfe find beſſerer Deutlichkeit wegen 
mit einem noch einmahl ſo ſtarken Model aufgetragen worden. 

h) Plan XVII. Fig. 3. Das Gebaͤlk c iſt 45 Model hoch, und wird wieder in 
folgende 3 Theile abgetheilt: in rr den Architrav von 18, ss den Fries eben 
auch von 13, und e den Kranz von 15 Modelhöhe. Der Architrav hat die 
Glieder: 1) den Unterſtreifen von 22, 2) das Staͤbchen von 3, 3) den Mit⸗ 
telftreif von 35, 4) das Stäbchen von z, 5) den Oberſtreif von 5, 6) das 
‚Stäbchen von 7, 7) den Karnieß von et, und rr den Ueberſchlag von 1 Theil⸗ 
chen zur Höhe, Deſſen Ausladung iſt 24 Theilchen. Der Fries hat ſeine mit 
43 Model beſtimmte Höhe und die obere Saͤulendicke zu feinem Körper. 
Die Glieder des Kranzes ſind: 8) der Karnieß von 13, 9) das plaͤttchen 
von 3, 10) das Band oder der Streif zu den Zahnſchnitten von 23, 11) 
das Plaͤttchen daruͤber von +, 12) der Viertelſtab von 13, 13) das Band, 
worin die Sparrenköpfe angebracht find, von 4, 14) das Karnießchen von 
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1, 15) die haͤngende Platte von 47, 16) das Karnießchen von , 17) das 
Plaͤttchen von 3, 18) der große Karnieß oder die Kehlleiſte von 13, und c 
der Ueberſchlag von 1 Theilchen hoch. Die Ausladung des Kranzes iſt deſſen 
ganze Höhe. Davon bekoͤmmt e das obere Plaͤttchen 2, 18) die Kehlleiſte 
oder Karnieß 24, 15) die haͤngende Platte 4, 13) der Sparrenkopf 57, 11) 
und 12) der Viertelſtab ſammt Plaͤttchen 14, 10) der Streifen 16, 9) das 
plaͤttchen 18, und 8) der Karnieß bis zum Fries erhaͤlt zum Vorſprunge 
20 Theilchen. 


Von den verdunnten und unverdinnten Pfeilern. 


a) Zur Aufzeichnung der Kapitaͤle iſt eben auch ein Grundriß zu verfaſſen noth⸗ 
wendig, oder es konnen auch die zur Aufzeichnung der Schnecken noͤthigen 
Maße auf einer geraden Linie aufgetragen werden. Wenn man nun die 

dießfaͤlligen Grundriſſe der joniſch- und römiſchen Ordnung verfaſſen kann, 
ſind auch die Grundriſſe von den Pfeilern in dieſer Ordnung um ſo leichter 
herzuſtellen, als der Grundriß von dem verduͤnnten Pfeiler von jenem der 
Saͤule faſt gar nichts abweicht. Zur Auftragung des Kapitaͤls mittelſt einer 
geraden Linie werden folgende Maße unumgänglich gebraucht: , 15, 25, 
23, 24, 3%, 3%, 3%, 55, 10, 1087. 11%, 11%, 12%, 13, 14, 16 und ı8 
Theilchen. 8 

b) Bey unverduͤnnten oder gleich ſtarken Pfeilern hingegen ſind in Verfaſſung 
des Grundriſſes für das Kapital in Entgegenhaltung der Saͤule nur dieſe 
Abweichungen, daß der Radius Nro. 30 zu der kleinen Schnecke anſtatt 25 
nur 13 Theilchen lang wird. Die Schweifung des Kapitaͤldeckels, welche 
bey der Saͤule mit einem Radio von 32 Theilchen gezogen worden, wird 
hier von 40 Theilchen gezogen. Die uͤbrigen Radii von den Schne⸗ 
cken verbleiben aber bey 18 Modeltheilchen. Zur Aufzeichnung dieſes 
Kapitaͤls mittelſt einer geraden Linie ſind nachſtehende Maße aus dem 
Mittel aufden nothwendig: 1,5, 25, 23, 24, 3, 35, 3%, 6, 10, 
10%, 11% 114, 12, 13, 14% 16 und 18 Modeltheilchen. Die Glieder des Ge⸗ 
baͤlkes greifen 960 den gleich ſtarken Pfeilern um a Theilchen weiter vor, weil 
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der obere Korper des Pfeilers zu jeder Seite um 2 Theilchen ſtaͤrker iſt, 
als die Saͤule. g 


| Von dem Kämpfer. 

Dieſer unterſcheidet ſich von den übrigen wieder durch die Vervielfachung 
der Glieder, und wird folgender Geſtalt gezeichnet: Plan XVII. Fig. 7. a der 
Wandpfeiler hat 1 Model zur Breite, b der Kaͤmpfer hat 1 Model zur Höhe, 
c die Archivolte oder der Sturz hat eben wieder 1 Model zur Breite; a der 
Wandpfeiler kann glatt verbleiben, oder auch nach Belieben zum Gebaͤude ſich 
ſchickend verziert werden; b der Kaͤmpfer erhaͤlt die Glieder: von a nach d für 
den Unterſtreif 15, e den Oberftreif 23, k das Plaͤttchen , g den Viertelſtab 13, 
h die Platte 33, i das Plaͤttchen 2, k für den Karnieß 12, und b den Ueber⸗ 
ſchlag 1 Theilchen zur Hoͤhe; c die Archivolte, der Bogenſtreif oder Sturz hin⸗ 
gegen bekömmt die Glieder: Von e nach! für den Ueberſchlag 1, m den Kar⸗ 
nieß 14, u die Platte 3, o den Viertelſtab 14, p das Plaͤttchen +, den Ober⸗ 
ſtreif 4, und er den Unterſtreif 1 Theilchen zur Höhe. Der Vorſprung des Kaͤm⸗ 
pfers iſt 43 Theilchen. Wenn nun von dem Punkte s eine ſenkrechte Linie herab 
gelaſſen wird, und 2 Theilchen einwaͤrts getragen werden, fo ergibt ſich der 
Vorſprung der Platte h. Die uͤbrigen Glieder ergeben ſich von ſelbſt. 

Weil ich nun ſchon den Unterſchied der Gebaͤlke meinem Werke einverleibt 
habe; ſo will ich den Herren Anfaͤngern in dieſer Wiſſenſchaft auch zum Unter⸗ 
ſchiede zwey antike Kapitaͤler unter den Figuren 6 und , Plan CXXIX. vor: 
legen. f 

Unter den Reſten des roͤmiſchen Alterthums werden ſehr viele verſchiedene 
Knaͤufe gefunden, welche beſonders nicht benannt werden konnen, fondern nur 
unter dem allgemeinen Nahmen zuſammen geſetzte Knaͤufe um ſo viel mehr be⸗ 
griffen werden muͤſſen, weil ſich dieſelben in ihren Maßen nach der joniſchen und 
korinthiſchen Bauordnung richten. An etlichen dieſer Knaͤufe werden Thiere 
anſtatt der Voluten oder Schnecken, an andern Fluchthörner, an andern wieder 
andere Zierathen gefunden, nach dem dieſelben das Abſehen der Gebaͤude an 
die Hand gibt. N . 

Die Fig. 6 gibt ein Beyſpiel, daß im Knauf anſtatt der Schnecke Adler, 


und anſtatt den Mittellauben oder Blumen Jupitersköpfe mit den darunter ge⸗ 
ſetzten Donnerkeilen angebracht ſind. Dieſer Knauf iſt von einem alten Tempel 
genommen worden, welcher dem Jovi gewidmet war. Mithin duͤrfte wohl ge⸗ 
glaubt werden, daß das Kapitaͤl Fig. 7, da anſtatt der aͤußern Schnecken Grei⸗ 
fen, und inwendig anſtatt der Donnerkeile Adler angebracht ſind, welche Hun⸗ 
de unter ihren Klauen fuͤhren, auch zu einem Gebaͤude mag gehort haben, 
welches vor Alters einer gewiſſen, in den dermahligen Zeiten nicht mehr beſtimmt 
werden könnenden Gottheit geweihet geweſen iſt. Dieſe Knaͤufe oder Kapitäler 
ſind bloß durch die angebrachten Thiere von den korinthiſchen Kapitaͤlern unter⸗ 
ſchieden, nach welchen ſich dieſelben außer dem in allen Maßen richten. 

Die Aegyptier haben am erſten ihre Gedanken den Steinen einverleibt, und 
ihre Weisheit den Nachkommen in den durch Denkbilder redenden Marmor 
hinterlaſſen. In den damahligen Zeiten iſt durch die Bildhauerey, da noch gar 
keine Zeichnung war, viel mehr vorgeſtellt worden, als jetzt in den dermahligen 
Zeiten durch die weitlaͤuftigſte Bas⸗Relief oder halb erhobenen Schnitzwerk kaum 
wuͤrde zuwege gebracht werden können. Auf dieſe Art hat dieſe kluge Nation zei⸗ 
gen wollen, daß weder Muͤhe noch Koſten geſpart werden ſollen, um die guten 
Gedanken weiſer Gemuͤther zu verewigen. Wie nun auch das Andenken großer 
Leute durch Denkmahle erhalten wird, wurde ſich nachhin von Zeit zu Zeit auf 
anpaſſende Verzierungen befliſſen, welche an ſolchen Gedaͤchtnißgebaͤuden die⸗ 
jenigen zu erkennen gaben, welche dieſelben zu ehren aufgerichtet worden ſind. 
Zu dem Ende iſt niemand mehr mit ihren Bildniſſen zufrieden geweſen, ſondern 
die Baumeiſter haben ſich bemuͤhet, auch an den kleinſten Theilen der Gebaͤude 
Sinnbilder auszufertigen, welche die Eigenſchaft ihres Abſehens angedeutet ha⸗ 
ben. Folglich kann aus den Reſten des Alterthums nach der daran uͤbrig geblie⸗ 
nen Bildhauerarbeit geurtheilet werden, wem dieſer oder jener Tempel oder 
Siegesbogen gewidmet geweſen iſt. Nebſt den Aufſchriften muͤſſen ſolche Gele⸗ 
genheiten zu urtheilen fuͤr die gruͤndlichſten und gewiſſeſten gehalten werden, 
denn alle Volker und alle Religionen haben fich jederzeit von einander durch 
ihre Wapen und Denkbilder und durch gewiſſe Kennzeichen der Gottheiten un⸗ 
terſchieden, welchen dieſelben ihrem Gottesdienſt verpflichtet haben. Sobald ſich 
die Griechen durch ihre doriſche, joniſche. und korinthiſche Ordnung, nicht min⸗ 
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der die Römer durch ihre toscaniſche, und jene, welche componirt, oder nach 
ihren Rahmen die roͤmiſche genannt wird, hervorgethan haben, haben ſie ſich 
auch ſogleich befliſſen, durch die Verzierungen dieſer Ordnung ſelbſt die Eigen⸗ 
ſchaft ihrer Götzen vorzuſtellen, wie ſolches aus den unter den Figuren 6, dann 7 
Plan (XXIX. angezeigten und vielen andern Knaͤufen und Kapitaͤlern geſehen 
werden kann. Dadurch erhielten die Ordnungen ihre eigenen Nahmen, welche 
auch nach der Lehre des Vitruvs nicht können veraͤndert werden, wiewohl der⸗ 
ſelbe geſtehet, daß allerhand Arten der Knaͤufe auf den korinthiſchen Stamm 
geſetzt werden konnen, wie auch die Saͤulen an den Tempel Martis, an welchen 
Pegaſt oder gefluͤgelte Pferde ausgeſchnitten waren, nicht die martialiſche, ſondern 
deſſen allen ungeachtet die korinthiſche Ordnung genannt worden iſt. Aus dieſen 
Urſachen iſt es ſchwer eine neue Ordnung zu erfinden, welcher der Nahme ei⸗ 
ner Nation, von welcher dieſelbe hervor gebracht, oder eines Fuͤrſten, von 
welchem dieſelbe erfunden worden iſt, zugeeignet werden koͤnne. Der Verſtand 
eines Baumeiſters iſt am leichteſten aus der Austheilung der Gebaͤude ſo wohl, 
als aus der Erwählung der Verzierungen zu beurtheilen. Die Verzierungen an 
einem Gebaͤude muͤſſen alle Mahl ſo gewaͤhlt werden, daß aus denſelben die Ur⸗ 
ſache und der Endzweck, warum dasſelbe erbauet worden iſt, ganz leicht einge⸗ 
ſehen werden kann. Wenn aber bey einem Gebaͤude ſonderbare und bedeutende 
Verzierungen anzubringen keine Gelegenheit iſt; ſo muͤſſen die netteſten Verzie⸗ 
rungen, welche ſich zu der Ordnung ſchicken, nach welcher gebauet wird, aus⸗ 
geſucht werden. Im uͤbrigen muͤſſen alle Ornamente nach den Verhaͤltniſſen 
der Antiquitaͤt eingerichtet werden, von welchen ſich, ohne die gute Art zu ver⸗ 
laſſen, niemahls zu entfernen iſt. 


Von den gewundenen Saͤulen. 

Plan XIX. Fig. 1. Obwohl die gewundenen Saͤulen in der Baukunſt von 
keinem Werthe, dieſelben aber gleichwohl zuweilen an Altaͤren, Kanzeln, Or⸗ 
geln, Theatern und verſchiedenen Gebaͤuden zu ſehen ſind: ſo wird eine Saͤule 
toscaniſcher Ordnung bloß nur zum Beyſpiele angefuͤhret, um ſolche Saͤulen 
ſo wohl in der Zeichnung, als Abtuſchung ordentlich herſtellen zu können. Nicht 
nur allein, daß der Saͤulenſtamm bey den gewundenen Saͤulen eben ſo, wie bey 
den geraden Saͤulen von unten hinauf zu ſich verjuͤngt, ſondern auch die Windung 
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verjuͤnget ſich in eben dem Verhaͤltniſſe, als der Stamm ſelbſt. Zur Zeichnung 
dieſer gewundenen Saͤulen muß vorher die gerade Saͤule blind gezeichnet wer⸗ 
den: a, b iſt der Axſtrich der Säule, e, d der aͤußerſte Ranft derſelben, e. k die 
Abtheilung zur Verjuͤngung. Um nun aus dieſer geraden eine gewundene Saͤule 
zu machen, wird der Ablauf c gegen g verlängert, und der dritte Theil der 
Saͤulenhöͤhe von c nach e in g getragen. Der Zirkel im Punkte g eingeſetzt, und 
bis d 12 den Anlauf eröffnet, und aus dieſen beyden Punkten die zwey Schen⸗ 
kel d, h und g, h errichtet. Dann wird der Zirkel in dem Punkte h eingeſetzt, 
und der Bogen d, 12, g beſchrieben. Dieſer Bogen wird ſodann feiner Run⸗ 
dung nach in 12 gleiche Theile eingetheilt, und dieſe Punkte bis an den aͤußer⸗ 
ſten Ranft mit der Grundlinie o, g gleichlaufend gezogen. Da, wo dieſe Linien 
die beyderſeitigen Raͤnfte der geraden Säule durchſchneiden, find die Punkte i, k 
zu der Windung der Säule. Dieſe Entfernung i, k wird durch 1, m, n in à4glei⸗ 
che Theile getheilt, und mit drey ſolchen Theilen wird der Punkt o aus den 
Punkten i und k gegeben, aus welchen die Bogen p zur Windung der Saͤule 
gemacht werden. } 


Von den Säulen - und Bogenſtellungen. 

Die Saͤulenſtellungen find zweyerley: a die erſte Art die Säulen zu 
ſtellen, geſchieht bey Kirchen, Pallaͤſten, Bibliotheken, Theatern, Reitſchu⸗ 
len und verſchiedenen anſehnlichen Gebaͤuden in einer Reihe oder Colonne 

von mehrern Saͤulen unter einem fortlaufenden Gebaͤlke, welches eigent⸗ 
lich eine Saͤulenkupplung iſt, von deren Berechnung in der doriſchen Ord⸗ 
nung ausfuͤhrlich gehandelt worden iſt. Die Alten hatten folgende fuͤnf Ar⸗ 
ten: Plan XIX. Fig. 2. Die erſte Art iſt der Pycnoſtyl oder die dickſaͤulige 
Stellung, und iſt der Zwiſchenraum zwiſchen 2 Saͤulen die Dicke von 
1: Saͤule. Fig. 3. Die zweyte Art iſt der Syſtyl oder naheſaͤulig, hat 
zum Zwiſchenraum 2 Saͤulendicken. Fig. 4. Die dritte Art iſt der Diaſtyl 
oder fernſaͤulig, der Zwiſchenraum hat 3 Saͤulendicken. Fig. 5. Die vierte 
Art iſt der Areoſtyl oder rarfaulig, wobey der Zwiſchenraum von 4 Saͤu⸗ 
lendicken iſt. Fig. 6. Die fünfte Art iſt der Euſtyl oder ſchoͤnſaͤulig, weil 
die Säulen eine beſſere und ſchönere Proportion in Anſehung der Entfer⸗ 
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nung haben, der Zwiſchenraum iſt 23 Saͤulendicke. Plan XX. Dieſe Art 

uͤbertrift die andern vier Arten ſo wohl an Schönheit, als auch an der Dauer 
und Bequemlichkeit, wovon Fig. 1. ein Beyſpiel gibt. 

b) Auch werden von manchen bey Colonaden oder Saͤulenſtellungen in der 
Reihe nach den Bauordnungen die Saͤulen in ihren Entfernungen geſetzt. 
Plan XIX. Fig. 7. 8 und 9. Und zwar in der toskaniſchen, roͤmiſchen und 
korinthiſchen Bauordnung wird der Zwiſchenraum zwiſchen 2 Saͤulen von 
43, in der doriſchen Bauordnung von 53, und in ii joniſchen Bauord⸗ 
nung von 44 Model gegeben. 

c) Plan XXI. XXII. XXXIII. Die zweyte Art iſt bey Einfahrten oder Ein⸗ 
gaͤngen Saͤulenſtellungen anzubringen, welches eben auch nichts anders, 
als eine Saͤulenkupplung zwey oder mehrerer neben einander ſtehender 
Saͤulen iſt, wovon Fig. 1 ein Beyſpiel gibt. 

d) Auch hier ſind zweyerley Faͤlle, naͤhmlich die Saͤulenſtellung mit und ohne 

Slaͤulenſtuhl. Die Saͤulenſtellung mit dem Saͤulenſtuhle fordert in Ruͤck⸗ 
ſicht der dazwiſchen anzubringenden Oeffnung fuͤr die Einfahrt oder den 
Eingang wegen des Saͤulenſtuhls eine weitere Entfernung der Säulenar- 
ſtriche, als die Saͤulenſtellung ohne Saͤulenſtuhl, weil der Saͤulenfuß in 
Entgegenhaltung des Saͤulenſtuhls einen mindern Raum erfordert. Daher 
hat auch jede Bauordnung, weil die Saͤulenſtuͤhle fo wohl als Säulenfüße 
von verſchiedenen Breitenmaßen ſind, und auch die Saͤulen ſelbſt in dem 
Höbenmaße von einander abweichen, wegen des wechfelfeitigen Verhaͤltniſſes 
ihr beſtimmtes Maß, wie weit ſo wohl ohne, als mit dem Saͤulenſtuhl ein 
Arſtrich der Saͤule von dem andern entfernt ſeyn darf. 

e) Die weiteſte Entfernung der Saͤulenaxſtriche iſt bey einer Saͤulenſtellung 
ohne Poſtement oder Saͤulenſtuhl in der 

g Model. Theile. 


toscaniſchen * 9 10 


doriſchen g 5 10 6 
joniſchen Bauordnung. 11 — 
römiſchen i 12 — 


korinthiſchen x 12 
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f) Zu dieſer Entfernung von Saͤulenſtellungen haben die Oeffnungen zu den 


daruͤber angebrachten Bogen eine Breite in der 

5 Model. Theile. 
toscaniſchen g 2228 6 
doriſchen 7 2 
joniſchen Bauordnung 8 2 8 
römifchen 8 8 
korinthiſchen 9 5 

8) Die Mittelhöhe der Bogenſtellung iſt die Breite zwey Mahl genommen; 


folglich, wenn die Archivolte, Bogenſtellung oder der Sturz aus einem 
halben Zirkel beſteht; ſo muͤſſen 

) die Nebenpfeiler oder Thorgewaͤnde ſammt Zokel und Kaͤmpfer folgendes Hö⸗ 
henmaß erhalten: In der 


Model. Theile. 


toscaniſchen ; 9 9 
doriſchen 5 5 10 9 
joniſchen Bauordnung 11 6 
römiſchen 13 = 


korinthiſchen 13 9 
i) Bey dieſer Art Saͤulenſtellung ohne Poſtement oder Saͤulenſtuhl iſt die Breite 
der Nebenpfeiler fo wohl, als der Archivolte 3 Model. 
k) Der Schlußſtein oder Bogenkeil hingegen iſt unterhalb höchſtens 1, oder aber 
am mindeſten 3 Model breit, und ſtehet der Archivolte fo wohl unterhalb, 
als auf beyden Seiten um 11 Modeltheilchen vor. Der Schlußſtein kann 
glatt verbleiben, auch nach Belieben verziert werden. Dieſe Verzierung 
muß ſich aber zum Gebäude ſchicken. Der Schlußſtein wird aber nur in der 
toscaniſchen und doriſchen Bauordnung unterhalb von 1 oder am minde⸗ 
ſten von 3 Model breit gemacht. In der joniſch⸗ rbmiſch⸗ und korinthiſchen 
Bauordnung aber erhaͤlt derſelbe unterhalb eine Breite von 4 Model. Der 
Vorſprung iſt bey allen gleich, nur in der Höhe iſt derſelbe unterſchieden. 
Iſt über dem Schlußſtein ein Gebaͤlk oder Geſims, ſo erhaͤlt derſelbe ſeine 
Höhe bis an dasſelbe; ſtehet der Schlußſtein aber frey, fo erhält derſelbe 
Pract. Baub. I. Thl. M 
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nur x Model zum Vorſprunge, und wird oberhalb um den vierten Theil 
breiter, als ſeine untere Breite iſt. f 

1) Plan XX. Fig. 3. Wird aber die Archivolte, Bogenſtellung oder der Sturz 
aus einem gedruckten Zirkel hergeſtellt: fo werden die Nebenpfeiler oder 
Thorgewaͤnde um jenen Theil höher, um welchen der Bogen niederer iſt. 
Als zum Beyſpiele: Fig. 1 und 2. Die Einfahrt iſt 62 Model breit, die 
Höhe derſelben iſt ſodann 13 Model; mithin da die Archivolte aus einem 
halben Zirkel beſtehet, fo iſt dieſer Zirkel 34 Model hoch: folglich muͤſſen 
die Nebenpfeiler ſammt Zokel und Kämpfer 94 Model zur Höhe meſſen. 
In der Fig. 3 iſt die Einfahrt von der naͤhmlichen Breite und Höhe. Die 
Archivolte hingegen hat nur den dritten Theil der Breite zur Hoͤhe, mit⸗ 
hin 25 Model; folglich muͤſſen die Nebenpfeiler um diefen gegen der Archi⸗ 
volte der erſtern Figur kuͤrzern Theil von 1 Model Höher werden, und 
ſodann 105 Model anſtatt 94 Model in der Höhe meſſen. Allein dieſe ge⸗ 
druͤckten Bogenſtellungen oder Stuͤrze ſind nur bey einer Architektur ohne 
Saͤulenſtuhl oder ſonſtigen kleinern Einfahrten und Eingaͤngen anzu⸗ 
bringen. Bey kleinern Einfahrten oder Eingaͤngen ohne Architektur, 
jedoch mit einer Quaderſteinverzierung kann auch der Sturz bis auf 
einen Ramanatbogen geſtellt werden, wenn die Oeffnung nicht uͤber 
6 Schuhe reicht. Auch werden ſolche Einfahrten und Eingaͤnge, wenn ſie 
in keine Gewölbung führen, bey der naͤhmlichen Quaderſteinverzierung aus 
geraden Stuͤrzen hergeſtellt. 

m) Bey Saͤulenſtellungen mit dem Poſtemente oder Saͤulenſtuhle zu einer Ein⸗ 
fahrt iſt die weiteſte Entfernung der Saͤulenarſtriche in der 

Model. Theile. 


toscaniſchen 12 95 
doriſchen | 13 47 
joniſchen d Bauordnung 14 8 

römiſchen a Fi 15 44 
korinthiſchen 16 47 
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n) Die Breite der Einfahrt und des daruͤber anzubringenden Bogens iſt in der 
Model. Theile. 


toscaniſchen 58 
doriſchen e 9 4 
joniſchen Bauordnung 10 8 

römifchen 11 47 
korinthiſchen 12 4% 


o) Die Mittelhoͤhe der Bogenſtellung iſt wieder die Breite zwey Mahl genom⸗ 
men: mithin wenn die Archivolte aus einem halben Zirkel gemacht wird, 
muͤſſen die Nebenpfeiler ſammt Zokel und Kaͤmpfer folgendes Hoͤhenmaß 


erhalten. In der 
Model. Theile. 


toscaniſchen 13 14 
doriſchen N 14 14 
joniſchen s Bauordnung 55 — 
rbömiſchen N f 17 15 
korinthiſchen a 18 7% 


p) Die Breite der Nebenpfeiler oder Thorgewaͤnde ſammt Archivolte iſt hier aber 
der mehrern Höhe wegen 1 Model ſtark. 

q) Fig. 4. Eine Saͤulenſtellung oder Kupplung bey einer Einfahrt mit dem Po⸗ 
ſtemente oder Saͤulenſtuhle toscaniſcher Bauordnung zu zeichnen: Die Li⸗ 
nie a, b wird zur Grundlinie angenommen, und hierauf e die ſenkrechte 
Linie durch die ganze Höhe errichtet; ſodann wird von e nach d und e zu 
jeder Seite die halbe Breite der Saͤulenſtellung, welche hier 12 Model 

9! Theilchen von d nach e betraͤgt, abgeſtochen, und von dieſen Punkten 
mit c gleichlaufende ſenkrechte Linien errichtet, welche Saͤulenarſtriche 
ſind. Dann werden die Saͤulen nach ihren vorgeſchriebenen Maßen voll⸗ 
kommen ſammt dem Gebaͤlke aufgezeichnet. Nun iſt die Reihe an der Bogen⸗ 
ſtellung. Jede Art von Saͤulenſtellung hat auch, wie geſagt, ein anderes 
Maß in der Bogenſtellung. Nur iſt dabey zu merken, daß die Höhe einer 
jeden Bogenſtellung alle Mahl die doppelte Breite der Einfahrt iſt. Zuerſt 
wird die Höhe des Zokels, welcher mit dem Grundſteine der Säule gleich 
M 2 
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iſt, gezogen, und aus f zu jeder Seite g und h die Halbſcheide der ganzen 
Breite von der Einfahrt, welche hier 8 Model 9z Theilchen iſt, abgeſtochen. 
Dieſe ganze Breite aber von o nach i für die Mittelhoͤhe des Bogens zwey 


Mahl aufgetragen, und von dem Punkte i wird wieder die halbe Breite der 


Einfahrt von k nach g oder h in k abgeſtochen, und die Linie 1, m blind ge⸗ 
zogen, durch welche die Höhe des Bogens fo wohl, als auch die Höhe der 
Nebenpfeiler oder Thorgewaͤnde ſammt Zokel und Kaͤmpfer beſtimmt wird. 
Nun wird fuͤr die Hervorſtehung des Schlußſteines von der Höhe i, k 
14 Modeltheilchen nach n herabgetragen, und hier dem Schlußſteine die 
vorgeſchriebene Breite gegeben; dann dieſe Punkte nach der Richtung mit 
dem Punkte k bis an die unterſte Linie des Gebaͤlkes gezogen. Sohin wer⸗ 
den o die zwey Kaͤmpfer, und p die Archivolte vorgeſchriebener Maßen ein⸗ 
getheilt, und die Archivolte aus dem Punkte k gezogen; q der Streifftein, 
welcher die Höhe des Zokels erhält, kann bey g und h dem Thorgewande 
oder Nebenpfeiler um 1 Modeltheilchen, unterhalb aber um 14 Theilchen 
vorſpringen. Auf dieſe Art werden alle Einfahrten und Eingänge mit Saͤu⸗ 
len und Bogenſtellungen, jedoch jede Bauordnung nach ihren vorbeſchrie⸗ 
benen Gliedern und Hoͤhenmaßen gezeichnet. 


Von über einander ſtehenden Saͤulen. 


a) Bey was immer für Gebaͤuden (außer Thuͤrmen) muͤſſen niemahls mehr, als 


zwey Saͤulenbauordnungen auf einander geſetzt werden, wenn die Gebaͤude 
ihr praͤchtiges Anſehen nicht verlieren ſollen, weil die dritten aufgeſetzten 
Saͤulen zu klein ausfallen wuͤrden. Die Urſache hiervon liegt 


b) in der Hauptregel, welche in Aufeinanderſetzung der Säulen vorzuͤglichſt zu 


beobachten iſt, naͤhmlich: daß allezeit das Staͤrkere das Schwaͤchere tragen 


muß; mithin muß die obere oder aufgeſetzte Saͤulenordnung immer ſchwaͤ⸗ 
cher oder zaͤrter, als die unterhalb ſtehende ſeyn. Doch iſt es nicht genug, 
die toscaniſche unter der doriſchen, die doriſche unter der joniſchen, die 
joniſche unter der roͤmiſchen, und die roͤmiſche unter der korinthiſchen Bau⸗ 
ordnung zu ſetzen, oder auch wohl die zwey erſten Ordnungen zur untern 
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tragenden, und die drey letzten Ordnungen zur obern oder aufzuſetzenden 
Architektur zu nehmen. a 

c) Unter gleich ſtarken Modeln kann die Aufeinanderſtellung der Saͤulen nie⸗ 
mahls angebracht werden, weil dadurch die Hauptregel oder der Grund⸗ 
ſatz, daß dasjenige, was trägt, frärker ſeyn muß, als jenes, was getragen 
wird, nicht erreicht würde, fi 

d) Einige Architekten wollen, daß, wenn die Saͤulen frey ſtehen, und die Laſt 
des Gebaͤlkes tragen muͤſſen, die obenauf ſtehenden Saͤulen in Anſehung 
ihrer Dicke um + ſchwaͤcher ſeyn ſollen, als jene Säulen, welche unterhalb 
ſtehen. 

e) Die meiſten Architekten nehmen den obern Saͤulenkörper aus dem Körper 
der untern Saͤule, und zwar, wie ſich die unterhalb ſtehende Saͤule von 
unten auf obenzu verjuͤngt; ſo wird der oberhalb verjuͤngte Körper fuͤr den 
untern Saͤulenkörper der obenauf ſtehenden Säule angenommen; das iſt: 
die untere Architektur ſey die doriſche. Der Saͤulenſtamm hat unterhalb 
2 Model, obenauf hingegen beym Rinken in der Verjuͤngung aber nur 
13 Model oder 20 Theilchen zum Körper. Die iiber dieſem Gebaͤlke darauf 
zu ſetzende Saͤulenbauordnung ſey die joniſche, mithin werden aus dem 
15 Model oder 20 Theilchen der obern doriſchen Saͤulendicke 2 Model ge⸗ 
macht, oder die Laͤnge von 10 Modeltheilchen fuͤr ein Model angenommen, 
und in 12 Theile getheilt. Sohin wird mit dieſen neu angenommenen Mo⸗ 
deln die darauf zu ſetzende joniſche Ordnung nach ihren vorbeſchriebenen 
Gliedern und Hoͤhenmaßen eingetheilt, und gaͤnzlich ausgezeichnet. 

1) Soll nun die dritte Ordnung, wie es bey hohen Thuͤrmen zuweilen geſchieht, 
darauf geſetzt werden; ſo wird wieder zur dritten Ordnung die obere halbe 
Saͤulendicke der zweyten Ordnung fuͤr einen ganzen Model angenommen, 
und die aufgeſetzte dritte Architektur nach dieſem neuen Model bearbeitet. 

8) In Aufeinanderſtellung der Saͤulen iſt aber hauptſaͤchlich zu beobachten, daß 
keine Ueberſetzung geſchieht, ſondern daß die Arftriche der Säulen genau 
ſenkrecht mit einander uͤbereinkommen, damit der Druck ſenkrecht verbleibt. 

h) Plan XXXV. und XXXVI. Zu einem Beyſpiele wurde die doriſche Saͤu⸗ 
lenbauordnung um ſo mehr auf die toscaniſche geſetzt, weil hierin beyde 
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Meinungen von Uebereinanderſtellung der Säulen ausgewieſen find; naͤhm⸗ 
lich: daß die obern Säulen im Körper um ſchwaͤcher ſeyn ſollen, als die 
untern Saͤulen ſind. Dann auch daß die untere Saͤulendicke der obern 
Saͤule mit der obern Saͤulendicke der unterhalb ſtehenden Saͤule gleich 
ſeyn ſolle; mithin, da nach dieſer vorgetragenen Art die toscaniſche Saͤu⸗ 
lenbauordnung ſich oben zu um im Körper verjuͤngt, ſo iſt auch die obere 
doriſche Säule um ! Körper ſchwaͤcher, als die darunter ſtehende toscani⸗ 
{he Säule im Körper iſt. Nach der zweyten Art hat die oberhalb ſtehende 
doriſche Säule auch wieder zu ihrem untern Körper die Dicke des obern 
Saͤulenkörpers der darunter ſtehenden toscaniſchen Saͤule. 


i) Plan XXI. Obwohl geſagter Maßen dieſe zwey Ordnungen auf einander ſtehen 


k) 


können; fo. ift doch immer anzurathen, die toscanifche und dorifche zur un⸗ 
tern, dann die joniſche, römifche und korinthiſche Bauordnung zur obern 
Architektur zu nehmen, weil dadurch wegen den Fenſtern mehrere Höhe ge⸗ 
wonnen wird. 

Bey auf einander zu ſtellenden Architekturen wird uͤber der Einfahrt ge⸗ 
meiniglich eine Altane mit einer ſteinernen Baluſtrade oder Dockengelaͤnder 
angebracht, und auf den Eckpfeilern des Gelaͤnders werden Statuen, Va⸗ 
ſen (Rauchgefaͤße) Trophaͤen und auch noch andere dergleichen Zierathen 
aufgeſetzt. Plan XXII. und XXXV. dann XXXVI. Auf die von hier fort⸗ 
fuͤhrende zweyte Architektur aber wird uͤber dem Gebaͤlke entweder ein 
Wapenſchild oder ein Fronton (Giebel) aufgeſtellt. Dieſer Fronton oder 
Giebel iſt entweder dreyeckig oder rund. Iſt er dreyeckig, ſo nennen ihn 
die Werksleute ſpitzig, und den runden gewölbt. Die Theile eines Fron⸗ 
tons ſind: a der Tympan oder das Giebelfeld, und b der Kranz oder das 
Geſims. Durch das Giebelfeld wird die Tafel zwiſchen dem Kranze und dem 
Gebaͤlke, worauf der Fronton ſtehet, und ſich gleichſam ſtuͤtzt, verſtanden. 
Das Giebelfeld, die Blöße oder die aͤußere Wandflaͤche des Frontons muft 
allezeit ſenkrecht auf dem Borten des darunter befindlichen Gebaͤlkes ſtehen. 
Eben ſo muͤſſen alle Figuren, Statuen, Vaſen und dergleichen, welche auf 
einer Architektur aufgeſetzt werden, ſenkrecht auf dem erſagten Borten ſte⸗ 
hen. Auch wird verlangt, daß alles jenes, was auf eine Architektur aufgeſetzt 


95 
wird, ſich um den zwölften Theil feiner Höhe vorwärts neigen ſolle; allein 
hierdurch wird die Generalregel nicht erreicht, welche haben will, daß alle 
Theile eines Gebaͤudes oder ſchöͤnen Architektur ſenkrecht ſeyn ſollen, ſonſt 
gewinnt alles ein ſehr haͤßliches Anſehen. Doch koͤnnen die Statuen oder 
Figuren, wenn ſie hoch genug zu ſtehen kommen, und von keiner Seite 
als vorwärts, und von unten aufwärts geſehen werden konnen, auf dieſe 
verlangte Art geſtellt werden. 

1) Plan XXI. Wenn aber bey einem Gebäude oberhalb der untern Architektur 
keine Altane anzubringen kommt; ſo wird an deren Statt ein runder oder 
gewoͤlbter Fronton angebracht, welcher aber nur uͤber einer einzigen Ein⸗ 
fahrt oder Eingang kann geſetzt werden, wenn er anders annehmlich laſſen 
ſoll. Der Mittelpunkt von dem Bogen der Einfahrt oder des Eingangs 
muß auch zugleich der Mittelpunkt fuͤr die Wölbung des Frontons ſeyn. 
Ein dreyeckiger oder ſpitziger Fronton hingegen kann auch 2 bis 3 Eingänge 
krönen, welcher immer der oberfte iſt, und das Gebäude in Form eines 
Giebels endiget. Mehr als zwey Frontons ſollten in einem Gebaͤude nie⸗ 
mahls erſcheinen. Der ſpitzige Fronton hat die Höhe des Ramanatbogens, 
welcher entweder feine halbe oder auch wohl ganze Breite zur Höhe hat. 
Der erſtere Ramanatbogen hat bey Woͤlbungen den Vorzug, weil er ſich 
dem Zirkel mehr naͤhert, als der andere. 

m) In den Schraͤgen eines Frontons werden auch Sparrenköpfe, wenn ie auch 
nicht zur Ordnung gehören, angebracht, um die große Ausladung des Kran⸗ 
zes dadurch zu verſichern. Plan XXI. Auch dienen ſie zur Zierde, und ſind 
von guter Wirkung, wenn ſie in großen Frontons gebraucht werden. Die 
Köpfe am Kranze des Frontons muͤſſen abwaͤrts ſtehen, und mit jenen 
ſenkrecht uͤbereinſtimmen, welche ſich am untern Gebaͤlke befinden. 

n) Den auf eine Architektur aufgeſtellt werdenden Statuen oder Figuren kann z, 
den Vaſen hingegen + höchſtens 1 von der Saͤulenhoͤhe gegeben werden. 
Weil aber dieſe Statuen, Figuren, Vaſen und dergleichen, je hoͤher ſie 
zu ſtehen kommen, dem Auge kleiner zu werden ſcheinen, ſo verlangten 
mehrere Architekten, daß fie in der Proportion vergrößert werden ſollen, 
als die Höhe zunimmt; allein, da die Saͤulenordnungen, wie fie über ein⸗ 
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1 geſetzt werden muͤſſen, kleiner oder niederer werden muͤſſen; ſo 
wuͤrden dadurch die Statuen für die oberſte Ordnung zu hoch ausfallen, 
und der Architektur nicht das gehörige Anſehen geben. In dieſem Falle iſt 
es immer beſſer, wenn die Statuen etwas zu klein, als zu groß find. 


o) Weil bey Gebaͤuden (außer Thuͤrmen) nicht mehr als zwey Pfeiler - oder 


Saͤulenbauordnungen auf einander ſtehen ſollen, ſo ſoll einem Gebaͤude, 
bey welchem die Architektur ſchon zu ebener Erde anfaͤngt, nicht mehr, als 
das ebenerdige und das darauf ſtehende erſte Geſchoß gegeben werden. Der 
ſtehet aber ein Gebäude mit Architektur aus drey auch vier Geſchoſſen; ſo 
kann bey dem ebenerdigen Geſchoſſe eine pfeilermaͤßig vorſpringende Qua⸗ 
derverzierung angebracht, und die zwey Saͤulenbauordnungen eine nach der 
andern darauf geſetzt werden. Die erſte Architektur, welche uͤber dieſen auf 
das untere Saͤulenmaß hervorſpringenden Quaderpfeiler zu ſtehen kömmt, 
kann mit, auch ohne Poſtement oder Saͤulenſtuhl aufgeſtellt werden. 
Die zweyte Architektur hingegen erhaͤlt in ſolchen Faͤllen keinen Saͤulenſtuhl 
mehr. Wenn aber die erſte Saͤulenbauordnung uͤber den Pfeilern ohne 
Saͤulenſtuhl aufgeſtellt wird, ſo kann der zweyten Architektur, welche auf 
der erſten Saͤulenbauordnung darauf ſtehet, in keinem Falle ein Saͤulen⸗ 
ſtuhl mehr gegeben werden. Doch iſt hierbey zu beobachten, daß das Ge⸗ 
ſchoß zu ebener Erde nach den erfordernden Umſtaͤnden in was immer für 
einer Höhe geſtellt werden kann, weil die aus Quader beſtehenden Pfeiler 
nur dort hervorſpringen, wo eine Architektur angebracht werden ſoll, 
folglich auch nur als ein Unterſatz oder Grund zu der darauf zu ſtellenden 
Architektur anzuſehen ſind. Es iſt nun einerley, ob die zu ebener Erde 
angebrachte Quaderverzierung fuͤr die Architektur in Pfeiler eingetheilt, 
oder ganz glatt, jedoch immer auf das erfordernde Maß der darauf zu ſe⸗ 
tzenden Architektur von dem uͤbrigen Mauerwerke des Gebaͤudes hervor⸗ 


ſpringend geſtellt wird, welches in ſolchen Fällen zur Erſparung de: Ma⸗ 


terialien auf Gurten fortgefuͤhrt werden kann. Es ſollten bey dieſem Um⸗ 
ſtande wohl beyde darauf geſtellt werdenden Architekturen ohne Saͤulenſtuhl 
angeordnet werden, weil aber das erſte und zweyte Geſchoß jederzeit hö⸗ 
her als das dritte und vierte Geſchoß aufgefuͤhrt wird: ſo kann nur zur 
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Gewinnung der Höhe bey der untern Architektur der Saͤulenſtuhl ange⸗ 
bracht werden. Die obere aufgeſetzte zweyte Architektur hingegen bleibt je⸗ 
derzeit ohne Saͤulenſtuhl, ſo bald ſie nur die dritte Höhe ausmacht, wie hier 
der Fall iſt, weil der gleich ſtarke Quaderpfeiler, oder auch die in einer 
Flucht angebrachte gerade Quaderverzierung die erſte Höhe gibt. Die Ar⸗ 
chitektur aber, welche durch Stockwerke laͤuft, kann ſich in ihrem Höhen⸗ 
maße nicht nach den Stockwerken richten, weil die obere aufgeſetzte Archi⸗ 
tektur zur Erhaltung der Proportion ihre beſtimmte Modelhoͤhe aus der 
obern Saͤulen⸗ oder Pfeilerdicke der untern Architektur erhalten muß, wenn 
anders die beyden Architekturen ihr Anſehen nicht verlieren ſollen. Mithin 
muͤſſen die Stockwerke nach der Höhe der aufgeſetzten Architektur in ihrem 
Höhenmaße eingerichtet werden. Will man aber bey einem Gebäude von 
mehrern Geſchoſſen eine Saͤulenbauordnung auf eine Pfeilerbauordnung 
aufſetzen, ſo iſt es immer rathſam, die unterhalb ſtehende Pfeilerbauord⸗ 
nung nicht aus gleich ſtarken, ſondern oben zu verduͤnnten Pfeilern anzuord⸗ 
nen, damit die darauf aufzuſetzende Saͤulenbauordnung nicht zu hoch aus⸗ 
falle, weil immerhin der Model fuͤr die obere Architektur aus dem obern 
Körper der untern Architektur zur Beybehaltung oder Erlangung des 
wahren Verhaͤltniſſes genommen oder beſtimmt werden muß. Bey deſſen 
Unterlaſſung iſt das Verhaͤltniß, und ſomit das prachtvolle Anſehen der 
angebrachten ganzen Architektur verloren. Im Falle hingegen, wenn eine 
Saͤulenſtellung nur neben, oder uͤber einer Einfahrt die Saͤulen auf Saͤu⸗ 
len oder auf Pfeiler, auch wohl auf eine Quaderverzierung geſtellt werden 

ſoll, kann auch mit der Saͤulen- und Pfeilerſtellung, anſtatt der Front⸗ 
mauer des Gebaͤudes vorſpringend, gerade umgekehrt einſpringend vorge⸗ 
gangen werden, beſonders, wenn das Geſchoß zu ebener Erde mit Qua⸗ 
der verziert iſt; denn da kann der Theil, worauf die Architektur zu ſtehen 
kommt, entweder einen kleinen Vorſprung bekommen, oder mit der Front⸗ 
mauer in gleicher Flucht ſtehen, und die Architektur in ihrem erfordernden 
vollen Maße fo wohl, als mit der Halbſcheid, 3, 3, Z, auch wohl nur mit 
der untern oder obern Saͤulendicke den zuruͤck getretenen Theil der Front⸗ 

5 mauer beruͤhrend der Hauptmauer einwaͤrts geſtellt werden. Ueber einer 
Pract. Baub. I. Thl, | N 
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ſo geſtaltig angebrachten Architektur aber muß entweder ein die ganze Ar⸗ 
chitektur kroͤnender Fronton oder ein Wapenſchild mit beyderſeitigem Ge⸗ 
laͤnderwerk, auch wohl durch das Gebaͤude, wenn anders das Thor in der 
Mitte ſtehet, angeordnet werden. In dieſen Faͤllen iſt die Zuruͤcktretung 
der Frontmauer durch den ganzen treffenden Theil der innerlichen Ein⸗ 
theilung beyzubehalten, damit die inwendige Eintheilung durch unſchickliche 
Winkel nicht verunſtaltet werde. Damit aber auch dieſem Theile das 
Hinausſehen nicht benommen werde, ſo werden die in dieſen Theil fallen⸗ 
den Fenſter als Ausgaͤnge auf Altanen behandelt, und mit der Hervor⸗ 
tretung der Saͤulenſtuͤhle, Bruſtlehnen mit Gelaͤnderwerk angebracht, wel⸗ 
che ſomit eine mit der Hauptfrontmauer in einer Flucht laufende Altane 
geben. 


p) Plan XX. XXXIII. und XXXV. Obwohl die frey ſtehenden Säulen bey 


Portalen oder auch ordentlichen Colonnaden, woſelbſt das Gebaͤlk ſich mit 
der Hauptmauer des Gebaͤudes anſchließt, ganz allein verwendet werden 
können, indem das Gebaͤlk an der Mauer des Gebaͤudes hinlaͤngliche Auf⸗ 
lage findet: ſo iſt es doch allgemein angenommen, daß zur angenehmern 
Endigung der Architektur, und natuͤrlicheren Vereinigung des Gebaͤlkes mit 
der Hauptmauer des Gebaͤudes hinter der frey ſtehenden Saͤule ein verduͤnn⸗ 
ter Pfeiler oder Leſene angebracht wird. Unverduͤnnte oder gleich ſtarke 
Pfeiler oder Leſenen ſind aber in dieſem Falle wegen der bey einer Archi⸗ 
tektur erfordernden Gleichheit und ſenkrechten Stellung aller Theile nie⸗ 
mahls anwendbar, weil der hinter einer Saͤule ſtehende Pfeiler von der 
Saͤule ganz gedeckt ſeyn, und der Pfeiler nicht mit einem Gliede, viel we⸗ 
niger mit dem Stammskbrper der Säule vorſtehen ſoll, indem der Unter⸗ 
ſtreif des Architravs die obere Stammsdicke erhält, mithin da der gleich 
ſtarke oder unverduͤnnte Pfeiler in ſeiner obern Stammsdicke um den Theil 
der Verjuͤngung der Saͤule ſtaͤrker iſt, ſo wuͤrde der Unterſtreif des Archi⸗ 
trans vom Pfeiler dem obern Saͤulenkörper eben fo auf beyden Seiten vor⸗ 
ſtehen, wie der obere Körper des unverduͤnnten oder gleich ſtarken Pfeilers 
dem Unterſtreife des Architravs von der Säule vorſtehen würde; folglich 
wäre hierdurch das Schöne‘, eine Architektur zierende Gleiche nicht erreicht. 
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Werden nun in dieſem Falle gleich ſtarke Pfeiler neben den Säulen an den 
fortlaufenden Mauern des Gebaͤudes verwendet, ſo muͤſſen dieſelben eben 
aus der angegebenen Urſache immer ſo geſtellt werden, daß ſie dem in dem 
Gebaͤlke fortlaufenden Unterſtreife des Architravs mit ihrem Stammskör⸗ 
per nicht vorſtehen; daher muß auch der verduͤnnte Pfeiler, er mag nun al⸗ 
lein oder hinter einer Saͤule ſtehen, mit ſeinem obern Stammskbörper dem 
Mauerwerke des Gebäudes am wenigſten mit 4 Zoll, wo hingegen der gleich 
ſtarke oder unverdünnte Pfeiler mit feinem ganzen Körper nach dieſem oder 
einem andern erfordernden Maße vorſpringend geſtellt werden kann; folg⸗ 
lich iſt der oben zu verdunnte oder verjuͤngte Pfeiler bey allen zu einem Vor⸗ 
ſprunge erforderlichen Maßen mit ſeinem obern und nicht untern Stamms⸗ 
körper nach dem beſtimmten Maße anzuordnen. 

q) Bey Wohngebäuden kann auch die Architektur von ebener Erde in einem 
fortlaufend durch das erſte und zweyte Geſchoß angebracht werden. Auch 
kann das Geſchoß zu ebener Erde auf Quaderſteinart bearbeitet, und in 
der Höhe des Fußbodens von dem erſten obern Geſchoß anſtatt der Fatſchen 
oder des Cordons ein ſtaͤrker vorſpringendes Geſims angebracht werden, 
und ſohin fo wohl Saͤulen⸗ als Pfeilerordnungen auf dieſes Geſims eben ſo, 
wie die Saͤulenordnungen auf den Pfeilern aufgeſetzt werden, jedoch muß 
bey Aufſtellung der Saͤulen der Bedacht dahin genommen werden, daß die 
Saͤule immer am mindeſten mit der Halbſcheid ihres Körpers dem Mauer⸗ 
werke des Gebaͤudes vorſtehen, und mit ihrem unteren Stammskbrper ſenk⸗ 
recht mit dem Vorſprunge der haͤngenden Platte des Geſimſes geſtellt wer⸗ 
den muß, fie mag nun mit, oder ohne Saͤulenſtuhl auf das über der Qua⸗ 
derverzierung befindliche Geſims aufgeſetzt werden. Iſt aber der Platz um 
eine halbe Saͤule aufzuſtellen zu enge, ſo kann ein verduͤnnter Pfeiler mit 
abgerundeten Ecken anſtatt der Säule angebracht werden. In ſolchen Faͤllen 
kann auch wohl ein gleich ſtarker Pfeiler gewaͤhlt werden, und damit er ein 
ſelteneres und ſchlankeres Anſehen erhaͤlt, an den vorſtehenden Ecken mit⸗ 
telſt eines Viertelzirkels abgefröpft werden, und fo geſtaltig durch zwey 
Stockwerke durchlaufen. Wenn aber eine Architektur auf eine ebenerdige 
Quaderverzierung aufgeſetzt wird, fo dienet dieſe Quaderperzierung mei- 
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ſtens ſchon anſtatt dem Saͤulenſtuhl, und wird das Poſtement oder der 
Saͤulenſtuhl nur in dem Falle oberhalb der Quaderverzierung angebracht, 
wenn wegen der noch uͤbrigen Höhe des Gebäudes der Model zu groß aus⸗ 
fiele, und ſomit die Saͤulen oder Pfeiler fuͤr die Fenſterſchaͤfte zu ſtark 
wuͤrden. 


Anmerkung. Wenn an einem Wohngebaͤude Saͤulen oder Pfeilerordnungen ſo wohl zu 


ebener Erde, als im erſten Geſchoſſe mit Poſtementen oder Saͤulenſtuͤhlen angeordnet 
werden, fo läßt man dieſen Saͤulenſtuhl fo wohl zu ebener Erde, wie auch uͤber einer 
Quaderverzierung gemeiniglich durch das ganze Gebaͤude laufen, und dienet daher der 
Kranz des Saͤulenſtuhls den Fenſtern zur Bruſtlehne oder Sohlbank. Im erſten obern Ge⸗ 
ſchoſſe läßt man zwar den Saͤulenſtuhl nicht allezeit durch die angebrachte Architektur 
oder auch durch das ganze Gebaͤude laufen, ſondern gibt jeder Saͤule oder Pfeiler 
den gehoͤrigen eigenen Stuhl; doch muͤſſen die Bruſtlehnen oder Sohlbaͤnke der Fenſter 
mit der Kranzhoͤhe des Saͤulen⸗ oder Pfeilerſtuhls genau uͤbereinſtimmen. 


r) In dieſen Fällen wird ſich auch der attiſchen Bauordnung bedient. Die Attike⸗ 


bauart iſt ein niederes oder halbes Stockwerk auf einen ganzen oder hoͤhe⸗ 


ren Stockwerke, nach der ehemahligen Bauart in Athen. 


In der heutigen Baukunde kommen zweyerley Attiken vor. Naͤhmlich 
ſie wird entweder oberhalb dem Hauptgeſims angebracht, daß ſie alſo mehr 
zum Dach, als zu dem eigentlichen Körper des Gebäudes gehört, oder fie 
wird unter dem Hauptgeſimſe geſetzt, daß ſie ein wirkliches Geſchoß oder 
Stockwerk ausmacht. Von der erſtern Art kann es hergeleitet werden, daß 
ein oberhalb dem Hauptgeſimſe ſtehendes Gelaͤnder bisweilen auch Attike 
genannt wird, wiewohl dieſem der Nahme nicht eigentlich zukommt. Eine 
ganze Attike wird jene genannt, welche um das ganze Gebaͤude herum gehet, 
fie wird aber auch nur über einen Theil der Hauptſeite des Gebäudes ge⸗ 
ſtellt. 

Wenn bey einem großen Gebaͤude oder Pallaſt nicht zwey volle Geſchoſſe 
gebraucht werden, fo wird die Attike über dem Hauptgeſchoſſe geſetzt, und 
wird insgemein halb ſo hoch, als das Hauptgeſchoß iſt, gemacht. Wo aber 
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hinlaͤnglicher Platz ſich auszudehnen vorhanden iſt, daß alle erforderlichen 
Hauptzimmer in einem Geſchoß ohne ein zweytes Geſchoß zu beduͤrfen zu⸗ 
ſammen gebracht werden können, alsdann waͤre es ein ganz unnuͤtzes Unter⸗ 
nehmen, die geringern Zimmer für Bediente und den perſönlichen Ge⸗ 
brauch in jener zum Hauptgeſchoſſe verhaͤltnißmaͤßigen Höhe das darauf 
ſtehende zweyte Geſchoß zu ſtellen; folglich wird in dieſem Falle ſehr wohl, 
wirthſchaftlich und nach den Regeln der Baukunde gehandelt, eine Attike 
oberhalb dem Hauptgeſchoſſe zu ſetzen. Dadurch bekommt das Gebaͤude ein 
gutes Anſehen in der Faßade, theils weil dasſelbe nicht zu hoch wird, und 
theils, weil die Pracht des Hauptgeſchoſſes durch den Gegenſatz der Attike 
vermehrt wird. In dieſem Falle aber muͤſſen die Saͤulen, Leſenen oder 
Pfeiler durchaus bis an das Hauptgeſims gehen, wie bey dem Opernhaus 
zu Berlin, denn es ſtehet nicht gut, wenn die Attike durch ein Geſims oder 
Gebaͤlk von dem Hauptgeſchoß getrennet iſt. 

Bisweilen wird auch eine Attike zwiſchen zwey Hauptgeſchoſſen oder 
hohen Stockwerken angebracht, damit die Bedienten gerade oberhalb den 
Zimmern der Herrſchaft ihre Wohnungen in dieſer Attike nehmen können. 
Eine ſolche iſt zum Beyſpiele zwiſchen dem Hauptgeſchoß an dem königli⸗ 
chen Schloß zu Berlin, auch an dem Pallaſt des Cardinal Borghefe zu 
Rom. Dergleichen Attiken ſind zwar ſehr bequem: allein dieſelben ver⸗ 
ſtellen aber auch in dieſer Lage das Anſehen oder die Faßade des Gebaͤudes, 
es ſey dann, daß dieſelben, wie an dem königlichen Schloſſe zu Berlin ſehr 
nieder geſtellt werden. 

Einige bedienen ſich des attiſchen Pfeilers, welcher nichts anders als 
ein ſehr ſchlanker Saͤulenſtuhl iſt, und in ſeinen Beſtandtheilen nach jener 
Bauordnung gerichtet wird, zu welcher derſelbe zu verwenden koͤmmt. 
Manche ſtellen dieſen attiſchen Saͤulenſtuhl in der Höhe des ebenerdigen 
Geſchoſſes zur Tragung der darauf zu ſtellenden Säulen = oder Pfeilerbau⸗ 
ordnung mit und ohne Poſtement. Allein hierdurch wird nicht die Abſicht 
der attiſchen Bauordnung erreicht, welche allerdings nur zu der Erhöhung 
eines Gebaͤudes anzuordnen, und ſomit uͤber einer andern höhern oder 
größeren Bauordnung zu ſtellen iſt. Zum Beyſpiel: Ein Wohngebaͤude 
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ſoll aus dem Geſchoſſe zu ebener Erde, dann aus einem hohen oberen 
Geſchoſſe, ſohin aus einem darauf ſtehenden kleineren Geſchoſſe beſtehen. 


Hier kann in dem Geſchoſſe zu ebener Erde eine gleich ſtarke Pfeilerordnung 


oder eine ſtark erhobene Quaderverzierung angebracht, und darauf eine 


Saͤulen⸗ oder Pfeilerbauordnung geſtellt werden, welche durch, das hohe 


obere Geſchoß reichet. Fuͤr das darauf ſtehende kleinere Geſchoß hingegen 
wird dieſer attiſche ſchlanke Saͤulenſtuhl oder gleichſam Baſtardpfeiler ver⸗ 
wendet, weil er zu feiner Höhe entweder die Hälfte, oder den dritten, auch i 
wohl den vierten Theil von der Höhe der Saͤulen⸗ oder Pfeilerbauordnung, 


auf welcher er ſtehet, erhaͤlt, und eben auch ſeinen Körper mit dem obern 


verjüngten Säulen - oder Pfeilerkörper von gleicher Dicke oder Stärke hat. 
Mit den Eliedern ſeines Fuß⸗ oder Kranzgeſimſes richtet er ſich auch nach 
jener Saͤulen⸗ oder Pfeilerbauordnung, auf welcher er angebracht wird. 
In der Höhe zwiſchen feinem Fuß⸗ und Kranzgeſimſe werden die Fenſter des 
oberen kleinen Geſchoſſes angebracht, und dieſes Geſchoß das attiſche Ge⸗ 
ſchoß genannt. Ueber ſich aber erhaͤlt dieſer attiſche Saͤulenſtuhl weder mehr 
ein Kapitaͤl, noch ein Gebaͤlk, allerdings aber koͤnnen auf demſelben, weil 
er nur eigentlich zur ſchickſamen und zierlichen Endigung einer Architektur 
zu verwenden iſt, Statuen, Figuren, Vaſen und dergleichen aufgeſtellt 
werden. Hauptſaͤchlich aber dient dieſer attiſche Pfeiler zur Untertheilung 
der Dockengelaͤnder. f 

Jedoch muß dieſer attiſche Pfeiler mit feinem Fußgeſimſe (welches ſich 


nach der Ordnung richtet, auf welche derſelbe zu ſtehen kͤmmt, es ſey nun 


eine Saͤulen⸗ oder Pfeilerbauordnung) gerade auf den Knauf oder das Ka⸗ 
pitäl geſtellt werden. Die in den Zwiſchenweiten dieſer angebrachten atti⸗ 
ſchen Pfeiler geſtellt werdenden Fenſter werden nur rings herum mit einem 
auf 2 Zoll hervortretenden Bande oder Streife eingefaßt, und duͤrfen weder 
ein Geſims an der Auflehne mit noch ohne Kragſteinen, wie auch kein Ge⸗ 
ſims zu ihrer Verdachung erhalten. Das unterhalb dem Saume des Da⸗ 
ches zur Endigung des Gebaͤudes augebrachte Hauptgeſims liegt gerade auf 
dem attiſchen Pfeiler auf, und wird mit ſeinem natuͤrlichen Vorſprung auf 
die Hervorſtehung des attiſchen Pfeilers von dem andern Geſimſe abgekröpft. 
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das Kapital einer Saͤulen⸗ oder Pfeilerbauordnung zur Erhöhung des Ge⸗ 
baͤudes aufgeſtellt werden ſoll, fo kann doch auch die an dem Gebaͤude ange⸗ 
brachte Architektur einer Saͤulen⸗ oder Pfeilerbauordnung, wenn es anders 
zur Gewinnung der Höhe nothwendig iſt, mit dem zur Ordnung gehöri⸗ 
gen Gebaͤlke oder Hauptgeſimſe geſtellt werden, nur muß dieſes Gebaͤlk oder 
Hauptgeſims, wenn der attiſche Pfeiler darauf geſtellt werden ſoll, nicht 
durch die ganze Faßade des Gebaͤudes wie bey einer Saͤulen⸗ oder Pfeiler⸗ 
kupplung laufen, ſondern jedes Gebaͤlk oder Hauptgeſims mit ſeiner der 
Ordnung nach beſtimmten Ausladung bey jeder Saͤule oder Pfeiler ordent⸗ 
lich abgekroͤpft werden. 

s) Die Nahmen der Kariatiden oder Kariaten wie auch der perſiſchen Saͤu⸗ 
len oder Perſannen haben ihren Urſprung von den alten Griechen, welche 
den Saͤulen an ihren offentlichen Gebaͤuden die Figur oder Aehnlichkeit 
ihrer uͤberwundenen und in ihre Bothmaͤßigkeit gebrachten Feinde gaben. 
Dieſe Figuren ſind ſo wohl maͤnnlich als weiblich, auch werden jetzt die 
weiblichen nicht mehr eine Sclaverey vorzuſtellen gebraucht, ſondern man 
bedienet ſich dieſer Figuren an Gebaͤuden als ehrwuͤrdiger Schönheiten, 
welche an denſelben die reichſten Verzierungen ausmachen ſollen, und gibt 
ihnen ſehr edle Vorbildungen, naͤhmlich: durch weibliche Figuren wird 
Klugheit, Weisheit, Gerechtigkeit, Maͤßigkeit und dergleichen; durch 
männliche Figuren hingegen eine ungluͤckliche Sclaverey fo wohl, als auch 
Tugenden und Lafter, Freude, Stärke, Großmuth; nicht minder poetiſche 
Gottheiten, zum Beyſpiele: durch den Herkules die Staͤrke, durch Mars 
die Tapferkeit, durch Mercur ſchlaue Anſchlaͤge, auch das Commerz, durch 
Waldgöͤtter oder Satyren die Freude und das Vergnuͤgen vorgeſtellet. 

t) Plan XXII. Fig. 2. Die Kariatiden oder weiblichen Geſtalten muͤſſen von 
mittelmaͤßiger Höhe geſtellt werden, damit fie keine haͤßliche Bildung er⸗ 
halten, auch müffen fie nicht zur Tragung großer Laſten angeordnet werden, 
und konnen frey ſtehend höchftens zu Altanen, Emporkirchen oder Saͤnger⸗ 
hören und anderen leichten Gebaͤlken oder Krönungen angewendet wer⸗ 
den, wobey das Geboͤlk joniſch ſeyn kann. Plan XXIII. Fig. 1 und 2. Die⸗ 
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ſe Kariatiden können auch in halb erhabener Arbeit pfeilerformig, und in 
der Architektur einer Gallerie oder eines Saals angeordnet werden; doch 
aber muͤſſen fie nicht mehr, als höchſtens das Gebaͤlk auf ſich haben, das 
Gewölbe ſelbſt aber muß auf den Seitenmauern ruhen, an welchen die Ka⸗ 

riatiden die Stelle der Pfeiler vertreten. Damit aber die Kariatiden nicht 
zu groß ausfallen, ſo können ſie auf Saͤulenſtuͤhlen erhöhet werden, wel⸗ 
che aber nicht minder als 3, jedoch auch nicht höher als die Halbſcheid 
von der Höhe der Kariatide ſeyn duͤrfen; nebſt dieſer Erhöhung kann auch 
noch uͤber ihrem Haupt eine kragſteinförmige Ausladung gegeben werden, 
mithin laſſen ſich auf dieſe Art die Kariatiden in einer mittelmaͤßigen Größe 
anbringen. In Engelsgeſtalt aber ſind die Kariatiden nirgends anders als 
bey Altaͤren und Tabernakeln zu ſtellen. Dieſe Engelsgeſtalten muͤſſen nie⸗ 

mahls mit dem Kopfe oder mit den Achſeln tragend, ſondern mit den Haͤn⸗ 
den leicht und ſpielend haltend oder tragend vorgeſtellt werden. 

u) Die perſiſchen Saͤulen oder die Perſannen ſind maͤnnliche Geſtalten, ſo wohl 
mit als ohne Bart, und konnen in höherer und rieſenmaͤßiger Figur ge⸗ 
ſtellt, wie auch zur Tragung großer Laſten angebracht werden. Wird durch 
die Perſanne eine ungluͤckliche Sclaverey vorgeſtellt, ſo ſoll das Gebaͤlk 
doriſch ſeyn. Die Kariatiden ſo wohl als die Perſannen muͤſſen niemahls 
mit den ordinaͤren Saͤulen zugleich unter einerley Gebaͤlk gebracht werden. 
Erſtens, weil ſie ohnehin unter einander keine allzu gute Uebereinſtimmung 
haben, und zweytens: wuͤrden Menſchenbilder in einer allgemeinen Saͤu⸗ 
lenhöhe gar zu unnatuͤrlich laſſen. Ihre Stellung, fie mögen nun frey oder 
an einer Wand ſtehen, muß eng geſchloſſen ſeyn. Plan XXII. Fig. 2. und 
Plan XXIII. Fig. 1 und 2. Die Beine muͤſſen ſehr wenig oder gar nicht 
weit aus einander ſtehen, und die Arme oder Haͤnde muͤſſen am Leib oder am 
Haupt angeſchloſſen ſeyn, damit fie, weil fie die Stelle einer Saͤule ver⸗ 
treten, derſelben fo nahe kommen, als es nur möglich iſt: fie muͤſſen auch 
mit allen Gliedmaßen eines menſchlichen Körpers geſtellt werden; doch 
kann von einer Kariatide oder Perſanne der inwendige Arm oder die Hand 
gleichſam auch als eine Stuͤtze verwendet werden. Außerhalb aber, wo ſich 

die Architektur abſchließt, muß ſich der Arm oder die Hand unumgaͤnglich 
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am Kopf oder am Leib anſchließen. Bey Perſannen oder maͤnnlichen Figu⸗ 
ren ſoll auch das Poſtement oder der Saͤulenſtuhl, worauf die Figur zu 
ſtehen kommt, weder höher noch niederer als der dritte Theil von der Fi⸗ 
gur ſeyn. Plan XXII. Fig. 2. Bey Kariatiden oder weiblichen Figuren 
kann das Poſtement oder der Saͤulenſtuhl, worauf ſie zu ſtehen kommt, 
auf die halbe Höhe von derſelben angenommen werden; auch kann einer 
Kariatide, wenn ſie mit dem Kopfe traͤgt, nach Proportion verſchiedenes 
auf denſelben gegeben werden, theils die Schonung des Weiblichen damit 
anzuzeigen, und andern Theils von der Höhe zu gewinnen, daß dieſelbe 
nicht zu rieſenmaͤßig ausfaͤllt. 

w) Plan XXII. Die Termen⸗ oder Grenzſaͤulen, welche halbmenſchliche, ſo wohl 
maͤnnliche Fig. 3, als auch weibliche Fig. 5, Geſtalten nach dem Gebrauch 
oder der Erforderniß erhalten, und gleichſam aus einem Stock oder Stam⸗ 
me hervor zu kommen ſcheinen, wovon Fig. 4 und 6 die Profile ſind, wer⸗ 
den jederzeit mit abgeſchnittenen oder verborgenen Fuͤßen gezeichnet, die 
Haͤnde hingegen werden ihnen bey Portalen und ſchwerer tragenden Laſten 
gelaſſen. Plan XXI. Fig. 2. Jene Termen aber, welche mit abgeſchnitte⸗ 
nen Haͤnden und Fuͤßen gezeichnet werden, ſchicken ſich als ſymboliſche Saͤu⸗ 
len hauptſaͤchlich nur zu Auszierung der Theater, wie auch fuͤr Architek⸗ 
turen von Gitterwerk, wobey Fig. 3 den Grundriß zeiget, und uͤberhaupt 
das Beyſpiel Nro. 2 ſo wohl in der Faßade, als auch im Profile geſtellt 
iſt. Die Termen muͤſſen auch niemahls unter anderen Saͤulen gebraucht 
werden, obwohl ſie anſtatt Saͤulen zu verwenden ſind, und damit ſie einer 
zarten Säule gleichen, laͤßt man ſolche nicht weiter, als bis an den Gürtel 
aus dem Stamme hervorgehen. Sie haben auch den Vortheil, daß man ih⸗ 
nen durch eine ſchickliche Verlaͤngerung des Stocks oder Stamms das 
ſchöne Schlanke zur Erhaltung einer zarten Architektur geben kann, wie 
dieſelbe in Cabinetten, Saͤlen und bey Bogen von Gitterwerk, wohin ei⸗ 
gentlich ſich die Termen mit abgeſchnittenen Haͤnden oder Armen am beſten 
ſchicken, erfordert wird. Plan XXIII. Werden aber Termen bey Portalen 
oder zur Tragung größerer Laſten als Gitterwerk angeordnet, ſo werden 
ihnen fo wohl maͤnnlich Fig. 3 und 4, als auch weiblich Fig. 5 und 6 die 
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Arme oder die Haͤnde gelaſſen, und dieſe gleichſam als Stuͤtzen verwendet, 
damit die zu tragende Laſt nicht bloß auf dem Kopfe, Genicke, oder auch auf 
den Achſeln allein zu liegen kömmt, ſondern mehr vertheilt wird. Fig. 7. 
Dieſen Termen oder Grenzſaͤulen werden auch außer den menſchlichen 
noch andere verſchiedene Figuren nach Belieben gegeben, die ſich aber zu 
dem Gegenſtande der auszufuͤhrenden Gebaͤude, oder derſelben Geſchichte 
am beſten ſchicken. Man kann auch aus dieſem Stamme der Grenzſaͤule die 
Kapitaͤler der joniſchen, romiſchen und korinthiſchen Saͤulenbauordnung her⸗ 
vorgehen laſſen, wie auch dieſelben untermiſcht anbringen, wobey von jeder 
etwas zur Verzierung genommen werden kann. 

x) Wenn Saͤulen⸗ oder Pfeilerordnungen zur Zierde bey Gewölben angebracht 
werden; ſo ſind die Gewölbe auch zu verzieren. Die aus den Saͤulen oder 
Pfeilern entſpringenden Rippen oder Gurten muͤſſen mit dem obern Saͤu⸗ 
len⸗ oder Pfeilerkörper von gleicher Staͤrke ſeyn. Bey Kirchen, wie auch 

andern hohen Gebäuden beſtehet die Schönheit in einem hohen Gewölbe, 
welches den halben Zirkelbogen zu uͤberſteigen ſcheint. Plan XXIII. Fig. 1 
und 2. Dieſes zu erzielen, muß uͤber dem Gebaͤlke der Saͤulen⸗ oder Pfei⸗ 
lerordnung, Perſanne, Kariatide, wie auch Termen ein Unterſatz oder 
Fuß a bey einem verzierten Gewölbe um ſo mehr angebracht werden, da⸗ 
mit die Verzierung des Kirchen⸗ oder andern Gewölbes von der ſtarken 
Ausladung des Kranzes b ungehindert uͤberſehen werden kann. Die Höhe 
des Fußes wird ſomit von dem Punkte beſtimmt, von welchem Punkte aus 
das Gewölbe ganz uͤberſehen werden ſoll, wie es die punktirte Linie c an⸗ 
zeigt. Sind die Saͤulen oder Pfeiler glatt, ohne Canalieren, ſo muͤſſen d 
auch die Gewölbsrippen glatt und ohne alle Verzierung ſeyn. Die Ge⸗ 
wolbsfelder hingegen werden dem Ort und Gegenſtand anpaſſend und ſchick⸗ 
ſam verziert. Werden aber Saͤulen oder Pfeiler canaliert, oder anſtatt die⸗ 
ſen Perſannen, Kariatiden, wie auch Termen geſtellt; ſo muͤſſen e nicht nur 

\ allein die Bogenrippen, ſondern auch der Fries oder Borten des Gebaͤlkes 
verziert werden, die Gewoͤlbsfelder hingegen bleiben glatt. Soll aber f 
eine reiche und uͤberſetzte Verzierung ſo wohl an den Gewoͤlbsrippen, als 
auch an den Wölbungsfeldern angebracht werden, ſo muͤſſen wenigſtens 
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die Rippen und Felder mit fo breiten glatten Streifen eingefaßt ſeyn, daß 
ſich dieſe Theile und Stuͤcke deutlich von einander unterſcheiden. Die ein⸗ 
fachen und glatten Theile muͤſſen immer ſo geſtellt werden, daß ſie gleichſam 
den verzierten Stuͤcken zur Unterſtuͤtzung oder Ruhe dienen. In der Fig. 1 
find die dreyerley Arten der Gewölbsverzierung: e gibt ein Beyſpiel von 
der Verzierung der Grade, wobey zwar der Grad ſelbſt auch ohne alle 
Verzierung bleibt, und die Verzierung nur eigentlich in einer kleinen Ent⸗ 
fernung neben dem Grad angebracht iſt. Mehrere alte Architekten wollen 
zwar, daß die Verzierung der Grade uͤber den Grad ſelbſt geſchehen ſoll; 
allein da jede Verzierung eine gewiſſe Höhe erhält, und der Grad ohnehin 
auch eine ſchneidige Erhöhung hat, fo iſt die Verzierung über dem Grade 
ſelbſt dem Abſtoßen zu ſehr ausgeſetzt; mithin duͤrfte es beſſer ſeyn, die Ver⸗ 
zierung der Grade in einer kleinen Entfernung von denſelben anzubringen, 
weil durch die ſchneidige Erhöhung des Grades die darneben angebrachte 
Verzierung wieder mehr vor dem Abſtoßen gedeckt iſt; d leiſtet ein Bey⸗ 
ſpiel von den ganz glatt gelaſſenen Graden und den zu verzierenden Ge⸗ 
woͤlbsfeldern; k zeigt die Art von einer reichen uͤberſetzten Verzierung, wo⸗ 
bey fo wohl die Grade, wie auch die Gewoͤlbsfelder zu verzieren kommen. 
Die Fig. 2 iſt das Querprofil mit dieſer letzten Verzierung. 

5) Plan XXI. Ueber den Saͤulen⸗ oder Pfeilerordnungen fol eine Baluſtrade 
(Dockengelaͤnder) oder ein Geländer von einer andern Verzierung ange⸗ 
bracht werden, um eines Theils die Architektur angenehm zu endigen, und 
andern Theils damit das Dach zu verbergen, welches an einer ſchönen Archi⸗ 
tektur niemahls eine Zierde gibt, und gar nicht angenehm in die Augen 
faͤllt. ö 

2) Plan XXII. Wenn bey einer Einfahrt anſtatt den Saͤulen⸗ oder Pfeiler⸗ 
bauordnungen, Statuen, Figuren oder Koloſſen (das ſind Menſchenkörper 
vorſtellende Figuren oder Statuen, welche über die Menſchengroͤße reichen) 
angebracht werden, fie mögen nun etwas oder nichts tragen, auch uͤber Dies 
ſen Figuren ein Wapenſchild, Fronton, oder eine Altane mit und ohne 
Kragſteinen ſtehen, ſo kann doch auch uͤber dem Kranz oder oberſten Haupt⸗ 
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aa) 


gefimfe eine Baluſtrade mit und ohne Fronton oder Wapenſchild angebracht, 
und damit das Gebaͤude angenehm geendiget werden. 

Obwohl die Kragſteine unter den Altanen faſt allgemein mit verſchiedenen 
Verzierungen und Geſtalten gerade zu aus der Mauer gleich einem Geſim⸗ 
ſe entſpringen, ſo iſt doch dadurch niemahls die Regel einer Architektur: 


was tragt, muß getragen werden, erzielt. Daher laſſen die Kragſteine beſſer, 


wenn ſie auf etwas Erhabenem aufſtehen, und wenn es nur ein Geſims, 
Cordon, oder Fatſche iſt; es darf eben kein Pfeiler, Leſene oder Kaͤmpfer 
ſeyn. Plan XXII. Hiervon find verſchiedene Beyſpiele, und hauptſaͤchlich 
um mehrere zeigen zu können, bey jedwedem Fenſter zweyerley angebracht, 
und dieſe mit Beziehung der Fig. 6 ins Profil geſtellt worden, aus wel⸗ 
chen Beyſpielen ſich jeder ohne ſondere Muͤhe einen größeren zu einer Al⸗ 
tane, wie auch wohl zu den Communications⸗ und anderen Gaͤngen aus 
Steinplatten in dem Innern ſo wohl, als außerhalb eines Gebaͤudes nach 
dem erfordernden Maße wird beſtimmen und aufzeichnen können. 


Von den Niſchen, oder Bilderblenden. 


a) Plan XX. und XXI. Auch werden Niſchen und Bilderblenden bey anſehnli⸗ 


chen Gebaͤuden nach Umſtaͤnden ſo wohl außerhalb, als inwendig ange⸗ 
bracht. Dieſe Bilderblenden ſind nichts anders, als Vertiefungen in einer 
Mauer, um Statuen, Figuren, Vaſen oder dergleichen in denſelben auf⸗ 
zurichten. Dieſe Blenden werden viereckig, auch zirkelformig gemacht; die 
viereckigen haben aber nichts Anmuthiges, daher haben die zirfelfürmigen 


den Vorzug. Ihre Höhe verhält ſich zur Breite wie 2 zu 1. “ 
b) Wenn Statuen hinein geſtellt werden, fo können fie auch um den Theil des 


Fußgeſtells, worauf die Figur ſtehet, erhoͤhet werden. Das Fußgeſtell hat 


von der Höhe der Figur den fünften Theil, und die Statue oder Figur 


aber hat zu ihrer Höhe 2 Theile von der Höhe der Niſche: Vaſen können 
aber etwas hoͤher als die Figuren geſtellt werden und ſo zu ſagen die ganze 
Niſche ausfuͤllen; kleinere Vaſen hingegen können die Halbſcheid, hoͤchſtens 
7 von der Höhe der Nifche zu ihrer Höhe erhalten. 


e) Wenn zur Zierde eines Einganges Statuen in Niſchen ſtehen, muͤſſen auf 
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das Gebaͤlk der Architektur Feine Statuen mehr, wohl aber Vaſen und 
andere Zierathen aufgeſtellt werden, weil die Statuen in den Niſchen 
größer als jene, welche auf dem Gebaͤlke aufzuſtellen kommen, ausfallen 
wuͤrden; mithin Statuen von verſchiedener Höhe und Größe an einem ein⸗ 
zigen Portale würden nur der Architektur das gehörige Anſehen benehmen. 

d) Plan XX. und XXI. Zwiſchen zwey Pfeilern oder Saͤulen können nur da⸗ 
mahls Blenden angebracht werden, wenn die Saͤulenaxſtriche am wenig⸗ 
ſten um; von der Hoͤhe der Saͤule von einander entfernt ſind, weil außer 
dieſer Entfernung die Niſchen zu eng oder zu ſchmal, und ſomit zu klein 
ausfallen wuͤrden. Auch duͤrfen dieſe Niſchen nicht zu groß werden, damit 
die Architektur nicht zu klein und arm ſcheint. In dieſem Falle kann der 
Niſche eine Einfaſſung mit dem ſechsten oder ſiebenten Theile von der Brei⸗ 
te gegeben werden. 5 

e) Wird dabey ein Kaͤmpfer angebracht, ſo wird demſelben von der Breite 
der Oeffnung der fünfte oder ſechste Theil zur Höhe gegeben. Bey 
einer noch mehreren Hohe der Architektur kann eine Niſche mit einem Fron⸗ 
ton gekrönt, auch noch daruͤber ein Fenſter von der Breite der Niſche an⸗ 
gebracht werden. Wird aber eine Niſche unter der Höhe des Kaͤmpfers an⸗ 
gebracht, fo muß der Kaͤmpfer an der Niſche hinweg bleiben, weil zwey 
Kämpfer über einander zu ſtellen unſchicklich iſt. Hat die Nifche Kämpfer, fo 
laufen ſelbe durch die Vertiefung zuſammen, und wird in dieſem Falle das 
obere halbe Kugelgewoͤlbe mit einer Muſchel verziert. 

1) Plan XX. Wenn Niſchen zwiſchen Pfeilern oder Saͤulen angebracht wer⸗ 
den, nehmen ſie ihren Anfang mit Endigung des Poſtements oder Saͤulen⸗ 
ſtuhls. Zwiſchen Saͤulen oder Pfeilern ohne Poſtement hingegen nimmt 
die Niſche um 21 Model über der Höhe des Saͤulenfußes ihren Anfang. 
Sind aber auch Fenſter dabey, ſo iſt der Niſche Anfang mit der Sohlbank 
oder Auflehne des Fenſters gleich, und wird unter der Niſche eine Tafel oder 
ein Feld angebracht. Außer dieſen Fällen wird die Niſche gemeiniglich 34, 
oder auch 3 Schuh vom Fußboden erhoͤhet. 
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Von den Einfahrten, Eingaͤngen und Fenſtern. 


a) Plan XX. XXI. und XXII. Fig. 4. Die großen und ſomit hohen Einfahr⸗ 


ten muͤſſen rund und im vollen Zirkelbogen ſeyn; die mittelmaͤßigen und 
ſomit niederen Einfahrten koͤnnen einen vollen Zirkelbogen, auch einen 
gedruͤckten Bogen, und ſogar ihren Sturz aus einem Ramanatbogen er⸗ 
halten, ſie moͤgen nun eine oder keine Architektur um ſich haben. Die klei⸗ 


neren Einfahrten konnen viereckig ſeyn. Eben fo find auch die Eingänge zu 


behandeln, nur daß die kleineren Eingaͤnge, welche alle Mahl viereckig ſeyn 
muͤſſen, die Ausnahme haben, daß, wenn fie in Gewölbe oder Keller 
fuͤhren, dieſelben ebenfalls gewölbt ſeyn muͤſſen, obwohl bey Kellerthuͤren 
manchmal der Umſtaͤnde wegen davon abgegangen wird. 


b) Die gewöhnliche Höhe der Einfahrten und Eingaͤnge iſt, daß ſie doppelt ſo 


hoch als breit ſeyn, doch konnen fie nach Umſtaͤnden etwas höher auch wohl 
niederer geſtellt werden. Bey einem gemeinen Hauſe hingegen muß die vier⸗ 
eckige Eingangsthuͤr, wenn auch eine Oberlichte dabey iſt, mit den darne⸗ 
ben ſtehenden Fenſtern in gleicher Höhe ſeyn. Dieſe Eingangsthuͤren muͤſſen 
aber etwas breiter ſeyn, als die Fenſter breit ſind. Zum Beyſpiel: die Fen⸗ 
ſter ſind 3 Schuh breit, mithin ſoll die Eingangsthuͤr 4 Schuh oder we⸗ 
nigſtens 33 Schuh breit ſeyn, obwohl bey kleinen Gebäuden, wo nicht 
viele Menſchen hin und her zu wandeln haben, die Eingangsthuͤr auch 
3 Schuh breit ſeyn kann. In Ruͤckſicht ihrer Stellung find alle Haupteinfahrten 
oder Eingaͤnge, in was immer fuͤr einem Gebaͤude in der Mitte der Faßade, 
Frontmauer oder Vorwand anzubringen. Werden ſie aber an der Seite 
der Vorwand eines Gebaͤudes geſtellt, ſo muß an der andern Seite dieſer 
Vorwand, der Gleichheit wegen, auf dem naͤhmlichen Platze eine der an⸗ 


dern ganz ähnliche Haupteinfahrt⸗ oder Eingang eben auch errichtet werden. 


Plan XXII. Den größeren Einfahrten, welche eine Breite von 7 Schuh 
und daruͤber erhalten, wird oberhalb dem Kaͤmpfer oder Anfange der 
Wölbung des Bogens ein Schlaͤfer (Dormant) angebracht, welcher bey der 
Eröffnung der Thorfluͤgel verſchloſſen bleibt, und bey der Nothwendigkeit 
feiner Eröffnung für ſich ſelbſt eröffnet werden muß. Dieſe Schlaͤfer können 
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auch bey gedruͤckten oder dreytheiligen und ſogar Ramanatbogen angewen⸗ 
det werden, wenn nur die Eroͤffnung der Einfahrt unter dem Schlaͤfer ei⸗ 
ne Hoͤhe von 9 auch 10 Schuh mißt, weil dieſes Hoͤhenmaß zu einer Ein⸗ 
fahrt in gemeine Haͤuſer nothwendig iſt. Dieſer Schlaͤfer dient auch, einem 
Gebaͤude ein anſehnliches Einfahrtsthor zu verſchaffen, weil die innere Ein⸗ 
fahrt in ihrer Einwölbung um den ganzen Theil des Schlaͤfers niederer 
geſtellt werden kann; das Gebaͤude erhaͤlt aber doch von außen zur Zierde 
ein hohes und anſehnliches Einfahrtsthor. Die ſchmaͤlſten Einfahrten aber 
bey gemeinen buͤrgerlichen Gebaͤuden muͤſſen eine Breite von 6 Schuh ha⸗ 
ben, und erhalten ſomit eine Hoͤhe von 12 Schuh, weil jede Einfahrt ſo 
wohl als Eingang feine Breite zwey Mahl zur Höhe erhalten ſoll; mithin, 
wenn eine ſolche Einfahrt mit einem dreytheiligen Bogen, welcher den drit⸗ 
ten Theil der Breite zu feiner Höhe hat, eingewölbt wird, fo fängt deſſen 
Einwoͤlbung in einer Hoͤhe von 10 Schuh an, folglich kann der eingewoͤlbte 
Theil dieſes Einfahrtsthors mit einem Schlaͤfer verſehen werden. Da nun 
dieſe Einfahrten aus Thuͤren mit zwey Fluͤgeln beſtehen, und nicht immer 
eröffnet ſind, wird fuͤr die Fußgaͤnger eine kleine 2 bis 3 Schuh breite und 
6 Schuh hohe Thuͤr in dieſen zwey Fluͤgeln in jedem zur Halbſcheid aus⸗ 
geſchnitten. Plan XXII. Bey Kirchen, Pallaͤſten, Theatern und anſehnli⸗ 
chen großen Gebaͤuden, wo ſo wohl mehrere fahrende, als gehende Men⸗ 
ſchen zu wandeln haben, werden an beyden Seiten des großen im ganzen 
Zirkel eingewoͤlbten Thors für die Fußgänger kleinere Thore, welche auch 
laͤnglich viereckig ſeyn koͤnnen, beſonders angebracht. Bey Kirchen, Univer⸗ 
ſitaͤten, Theatern und dergleichen, wo meiſtens große Verſammlungen von 
Menſchen find, werden zum bequemern Zu⸗ und Abgange zu ebener Erde 
auch noch an den Seitenwaͤnden den Umſtaͤnden angemeſſen mehrere Thuͤ⸗ 
ren, auch wohl uͤber denſelben in der Hoͤhe der abgetheilten Fußböden zur 
Erfriſchung Altanen angebracht. Bey kleineren Gebaͤuden, wo keine Ein⸗ 
fahrten, ſondern nur Haupteingaͤnge gebraucht werden, muͤſſen die Ein⸗ 
gaͤnge 5, 4, am allerwenigſten aber 3} Schuh in ihrer Breite meſſen; die 
Höhe dieſer Eingaͤnge richtet ſich aber fo wohl mit als ohne Oberlichten 
nach den darneben ſtehenden Fenſtern. 
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c) Plan XXIV. Fig. 3. Einfahrten oder Eingaͤnge in Forſte, Waͤlder, Wie⸗ 
ſen, Gaͤrten oder dergleichen bleiben oberhalb meiſtens offen, vorzuͤglich 
wenn dabey keine Architektur angebracht iſt. In dieſem Falle hingegen wer⸗ 
den ſie oberhalb geſchloſſen, und mit einem Portale gleich behandelt. Die 
oberhalb offenen Einfahrten oder Eingaͤnge beſtehen aus zwey Pfeilern, 
an welchen die Thorfluͤgel angemacht werden. Die Thorfluͤgel moͤgen nun 
ganz, wie andere Thore ſeyn, oder durchaus aus einem eiſernen oder höl⸗ 
zernen Gitter, auch wohl die untere Haͤlfte ganz zugemacht ſeyn, und nur 
die obere Halbſcheid aus einem hölzernen Gitter, auch wohl gar nur aus 
Stacketen beſtehen; ſo muͤſſen die Thorfluͤgel nach der Eroͤffnung ihrer 
Schwere wegen immer einen Ruheplatz haben. Daher iſt es allerdings an⸗ 
zurathen, hinter den Thorpfeilern Strebepfeiler anzubringen, welche ſo 
weit hinaus laufen muͤſſen, daß die Thorfluͤgel an ſie angeſchlagen, und 

ſomit vor aller Befi chaͤdigung verwahret werden können. 

d) Die Fenſter find eben auch wie die Einfahrten und Eingänge fo wohl von 
verſchiedener Breite und Höhe als auch Architektur. Die großen und mit⸗ 
telmaͤßigen Fenſter an Kirchen, Thuͤrmen, Bibliotheken, Saͤlen und derglei⸗ 
chen find oberhalb nach verſchiedenen Zirkeln gewölbt. Die kleineren Fen⸗ 

ſter in Wohngebaͤuden und ſonderlich in den bewohnten Gemaͤchern wer⸗ 
den aber durchaus viereckig geſtellt. Plan XXI. Wenn an einem Gebaͤude 
oberhalb gewölbte und auch laͤnglich viereckige Fenſter zugleich angebracht 
werden, ſollen die oberhalb gewölbten Fenſter um z auch um; höher ſeyn, 
als die darneben ſtehenden viereckigen Fenſter hoch find. In Faͤllen aber, 
wo es die Höhe des Gebäudes nicht zulaͤßt, konnen die gewoͤlbten und vier⸗ 
eckigen Fenſter um ſo mehr von einerley Höhe ſeyn, wenn dieſelben von 
gleicher Breite ſind. 

e) Plan XXIV. Fig. 1. In Ruͤckſicht ihrer Stellung an Gebäuden verhaͤlt ſich 
die Breite des Fenſters zur Breite des Pfeilers, oder der zwiſchen zwey 
Fenſtern beſtehenden Mauer und zwar in hierortigen Gegenden wie 3 zu 4, 
in kaͤlteren oder auch waͤrmeren Gegenden wie 3 zu 5, auch wohl nach 
Beſchaffenheit der Gegenden wie 3 zu 6 oder ı zu 2. Ueberhaupt iſt hier⸗ 
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bey an die Lage des Gebäudes zu ſehen, ob dasſelbe gegen Morgen oder 
Abend ſtehet, und Wind, Hitze oder Kaͤlte mehr oder weniger ausge⸗ 
ſetzet iſt. N 

) Bey Gebäuden von mehreren Geſchoſſen muͤſſen die Fenſter ſenkrecht uͤber 
einander ſtehen, und von unten bis oben hinauf von gleicher Breite ſeyn. 
Die Höhe der Fenſter iſt allgemein ihre doppelte Breite, das iſt, wie 1 zu 2, 
auch manchmahl etwas höher. Die niederern Fenſter verhalten ſich in 

ihrer Breite zur Höhe wie 2 zu 3, wie 4 zu 5. Die Fenſter zu ebener 
Erde, und jene der oberſten Geſchoſſe können von minderer Höhe 
ſeyn, als jene der mittlern Geſchoſſe. Die Fenſter im erſten Stocke hinge⸗ 
gen muͤſſen die höchſten ſeyn. 

8) Die Verzierung der Fenſter verhaͤlt ſich nach der Architektur des Gebaͤudes. 
Ueberhaupt werden die Fenſter nicht ſonderlich verziert, auch an ſchoͤnen 
Gebäuden erhalten fie öfters nur einen glatten Streif, der rund um fie 
herum laͤuft. Die Breite dieſer Einfaſſung ſoll der ſechste Theil von der Fen⸗ 
ſterbreite ſeyn. Ueber dieſer Einfaſſung ſelbſt, oder auch in der halben, zu⸗ 
weilen ſogar naͤhmlichen Höhe der Einfaſſung wird dem Fenſter auch wohl 
ein vorſpringender Kranz oder Verdachung gegeben, welcher mit architek⸗ 
toniſchen Gliedern verziert wird. Plan XXI. XXII. XXIV. Die Bruſt⸗ 
lehne oder Sohlbank hat die naͤhmliche Staͤrke der Einfaſſung, und ſpringt 
auch etwas hervor, jedoch nicht ſo weit, als die Verdachung. Beyde dieſe 
Theile werden auch auf Kragſteine geſetzt. In dieſem Falle muß außerhalb 
der Einfaſſung noch ein glatter Streif angebracht werden, welcher hinter 
der Einfaſſung ſtehet, und Schenkel oder Seitenpfeiler genannt wird; er 
kann eben ſo breit, auch etwas ſchmaͤler als die Einfaſſung ſeyn, und dient 
die Kragſteine unter dem Kranze anzubringen. Die Höhe dieſer Kragſteine 
kann aufs hoͤchſte die Haͤlfte, oder aufs wenigſte ; von der Breite des Fen⸗ 
ſters betragen. Die Kraͤnze, Geſimſe oder Verdachungen oberhalb der Fen⸗ 
ſter, wenn dieſelben auf Kragſteinen ſtehen, konnen mit einem ſpitzigen oder 
gewölbten Fronton geziert werden, wie auch Plan XXII. von den Kragſtei⸗ 
nen mehrere Beyſpiele ſo wohl in der Anſicht, als auch mit der ſich bezie⸗ 

henden Nummer im Profil angefuͤhrt ſind, welche ſo wohl auf dieſe, als 
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h) 


noch mehrere andere Arten nach der erfordernden Em errichtet oder her⸗ 
geſtellet werden konnen. 

Plan XXIV. Die Kappfenſter ſind ganz rund oder oil, aich ih nur 
mit einem Bogen und auch wie andere Fenſter laͤnglich viereckig. Dieſe Fen⸗ 
ſter ſind auf dem Dache zur Beleuchtung der Dachbodenwohnungen uͤber 
dem Kranz oder Geſimſe des Gebaͤudes anzubringen, und richten ſich in ih⸗ 
rer Höhe nach den Stockwerken; die Breite haben ſie mit den andern Fen⸗ 
ſtern gleich, und muͤſſen vollkommen ſenkrecht auf dem Mauerwerk aufſte⸗ 
hen. Einige haben den unter dieſen Fenſtern befindlichen Kranz oder das 
Hauptgeſims des Gebaͤudes der beſſeren Herabſicht wegen durchſchnitten: 
allein dergleichen Ausſchnitte aus dem Kranz oder Hauptgeſimſe geben dem 
aͤußerlichen Gebaͤude ein ſehr haͤßliches Anſehen, und muͤſſen daher ſchlech⸗ 
terdings vermieden werden, obwohl es denjenigen, welche dieſes Stockwerk 
oder Geſchoß bewohnen, zu einigem Nachtheile gereicht. 


i) Die Fenſter, welche dem unterirdiſchen oder Kellergeſchoſſe die Lichte geben, 


werden Aparelfenſter genannt, und werden von außerhalb ſo, wie die Kapp⸗ 
fenſter behandelt; nur daß ihre Hoͤhe die niedrigſte iſt, und ſich das Ver⸗ 
haͤltniß umkehrt, naͤhmlich: hier verhält ſich die Breite zur Höhe wie 2 zu 1, 
auch wie 5 zu 3, hoͤchſtens aber wie 1 zu 1, als ein gleichſeitiges Viereck, 
welches ſich aber ſelten anbringen laͤßt, weil dieſe Fenſter in der Höhe des 
Zokels ſtehen ſollen. Der Zokel kann zwar dieſer Fenſter wegen unterbrochen 


werden, doch muͤſſen aber dieſe Fenſter dem Geſchoſſe zu ebener Erde nicht 


hinderlich ſeyn. 


k) Plan XXII. Die Fenſter an den Wohngebäuden Wide jetzt ſo 1 un⸗ 


terhalb der Bruſtlehne, als auch oberhalb unter der Verdachung mit Vig⸗ 


netten verziert; doch werden die Vignetten meiſtens oberhalb in dem Felde 


unter der Verdachung aus Stein mit Bildhauer⸗ auch wohl nur aus Stu⸗ 
caturarbeit hergeſtellt, und unter der Bruſtlehne mit einem Gelaͤnderwerke 
verziert, wenn keine Altane zwiſchen denſelben zu ſtehen kommt. Dieſe Fen⸗ 
ſterverzierung aber beſchraͤnkt ſich nur meiſtens auf das erſte und zweyte 
Stockwerk oder obere Geſchoß, wobey die in den uͤbrigen hoͤheren Stock⸗ 


werken oder Geſchoſſen befindlichen Fenſter nach den angefuͤhrten Figuren, 
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je höher diefelben zu ſtehen kommen, niederer und minder koſtſpielig ver⸗ 
ziert werden. Es iſt auch nicht nothwendig, daß alle in einem Geſchoſſe an⸗ 
gebrachten Fenſter auf eine ſo koſtſpielige Art verziert werden; ſondern man 
pflegt bey ſolchen Gebaͤuden in der Mitte der Anſicht oder Faßade, woſelbſt 
die Einfahrt angebracht iſt, oder bey Gebaͤuden, wo 2 auch 3 Einfahrten 
in der Faßade geſtellt find, dieſen Theil in einer Breite von 3 oder auch 5 
Fenſtern entweder der Hauptmauer des Gebaͤudes aus⸗ oder einſpringend 
zu ſtellen, und hier eine, auch keine Architektur mit auch ohne Altane, 
meiſtens aber dieſe reich verzierten Fenſter anzuordnen, und die übrigen 
von minderer Verzierung zu halten, obwohl es kein Fehler in der Archi⸗ 
tektur iſt, wenn auch alle Fenſter in einem oder durch alle Geſchoſſe reich 
verziert werden. Die ſo wohl ſpitzigen als runden Verdachungen, welche ei⸗ 
gentlich auf der Fenſterverdachung aufgeſetzte kleine Frontone find, konnen 
ſich auch ſo, wie die großen Frontonen ſchon mit dem Plaͤttchen oder 
Riemchen und Staͤbchen oberhalb der Haͤngplatten ausſchneiden. Dieſen 
zweyen Verdachungen darf auch keine Waſſerableitung gegeben werden, 
weil das darauf fallende Regenwaſſer ohnehin ſchon ihrer Geſtalt nach 
hinlaͤnglichen Ablauf hat. Den auf Kragſteinen gerad laufenden Ver⸗ 
dachungen ohne Frontonen hingegen muß der Waſſerabfall gegeben 
werden, weil ſonſt das darauf fallende Regenwaſſer auf ihrer Fläche 
liegen blieb, und ſich zum Nachtheil in das Mauerwerk einſicherte. 
Dieſer Waſſerabfall ſoll zwar zu feiner Höhe den ganzen Vorſprung 
der Verdachung erhalten, welchen er auch, wenn er aus Stein hergeſtellt 
wird, bekommen kann. Wird dieſer Waſſerabfall aber nur ausgemauert, ſo 
kann ihm zu ſeiner Höhe nicht mehr, als die Halbſcheid von dem Vor⸗ 
ſprunge der Verdachung gegeben werden, indem er nur mit Mörtel aus⸗ 
geworfen und mit Ziegel oder Stein ausgeſchiefert wird; mithin, wenn die⸗ 
ſe Art Mauerwerk zu dick aufgetragen wird, ſo ſpringt ſie und erhaͤlt 
dadurch Oeffnungen, durch welche das auffallende Regenwaſſer zum größ⸗ 
ten Nachtheile des Gebaͤudes ſich um ſo leichter eindringen wuͤrde. 
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Von den Stiegen und Geländern. 


i 0 Die Hauptregel in Anbringung der Stufen beſtehet Basis daß die . 
Stufe ohne Ruͤckſicht auf ihre Länge immer aus 18 Zoll beſtehen ſoll. Iſt 
die Höhe der Stufe von 4 Zoll, fo fol derſelben Breite von 14 Zoll ſeyn. 

Iſt die Höhe der Stufe 44 Zoll, welches allerdings das bequemſte Maß 
iſt; fo ſoll derſelben Breite 132 Zoll ſeyn, und fo fort. Wie auch in gemeinen 
buͤrgerlichen Gebaͤuden die Stufen meiſtens mit einer Höhe von 6 Zoll 
und Breite von 12 Zoll angebracht werden, obwohl bey geringern Gebaͤu⸗ 
den von dieſer Regel ganz abgegangen wird, und die Stufen nach dem 
Platze und dem Gebrauche gerichtet oder geſtaltet werden. Als zum Bey⸗ 
ſpiel: Stufen, welche in ein unterirdiſches Kellergeſchoß, oder auf den 
Dachboden führen, werden in ihrer Breite und Höhe fo gar bis auf 8 Zoll, 
auch wohl in der Breite von 8 bis 10 und 11 Zoll, dann in ihrer Hohe von 
63 bis 8 Zoll geſtellt, und uͤberhaupt ſich damit nach dem Platze gerichtet, 
welcher in ein oder andern dieſer Gebaͤude zur Stiege (Treppe) verwendet 
werden kann. & 

b) Bey den Spitzſtufen hingegen iſt nur der Bedacht dahin zu nehmen, er mag 
nun von was immer für einer Länge und Höhe ſeyn, daß er allezeit nach 
ſeiner Laͤnge im Mittel ſichere 9 Zoll Breite zum Auftritte meſſe. 

259 Zum bequemern Hinauf⸗ und Herabgehen, auch zur Erſparung der Stufen 
ſoll jede Stufe ruͤckwaͤrts um z Zoll höher, als fie vorne beym Auftritt iſt, 
geſtellt werden. Zum Beyſpiel: Plan XX. Fig. 5. Die Laͤnge von a bis b 
it 1 Klafter 2 Schuh, und die Höhe von b bis e iſt 3 Schuh. Wenn nun 
dieſe Laͤnge und Höhe nach der allgemeinen Art in Stufen eingetheilt 
wird; ſo werden die Stufen nicht ihr wahres Verhaͤltniß erhalten. Da 
man ſich aber des Vortheils der Stufe ruͤckwaͤrts bey d um + Zoll hoͤher 
zu legen, als ſie vorne bey a liegt, bedient; ſo kann das vorgeſchriebene 
Verhaͤltniß erhalten werden, indem die Stufe mit 4 Zoll in ihrer Höhe an⸗ 
genommen wird, welche 4 Zoll in der Stiegenhoͤhe bis zum erſten Ruhe⸗ 
platze von 3 Schuh volle 8 Stufen geben, 8 halbe Zoll aber eine Stufen⸗ 
höhe von 4 Zoll ausmachen; mithin find nur 7 Stufen von 4 Zoll Höhe 
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bis zum erſten Ruheplatze nötbig. Um nun die Breite der 7 Stufen zu er⸗ 
finden, wird das Laͤngenmaß von 1 Klafter 2 Schuh oder 96 Zoll mit der 
Stufenanzahl 7 getheilt, wodurch zur Breite der Stufen ſammt dem Rund⸗ 
ſtab und der Auflage von 4 Zoll für die oberhalb zu liegen kommende Stufe 
14 Zoll zur Breite erhalten werden. 

d) Plan XXII. Fig. 2. Plan XXXVI. Rur noch zuweilen werden jetzt die 
ſteinernen Gelaͤnder bey Stiegen, Altanen, Communicationsgaͤngen und 
dergleichen angebracht. Meiſtens aber werden nun dieſe Gelaͤnder aus Eiſen 
von Schlöfferarbeit hergeſtellt. Wird aber eine Altane Über oder neben ei- 
ner Architektur mit einem ſteinernen Dockengelaͤnder hergeſtellt; ſo können 
den neben ſtehenden Fenſtern zur Auflage der Bruſtlehne Docken, auch wohl 
eine andere Gitterverzierung aus Stein oder auch gar keine gegeben, und 
die Bruſtlehnen der Fenſter auf Kragſteinen angebracht werden. Iſt aber 
das Gelaͤnder der Altane mit einer Gitterverzierung aus Stein geſtellt; ſo 
müffen die neben ſtehenden Fenſter unter der Bruſtlehne die naͤhmliche Ver⸗ 
zierung der Altane und keine Docken mehr erhalten. Wird aber eine Altane 
mit einem eiſernen Gitter verſehen; ſo kann den neben ſtehenden Fenſtern 
weder mehr eine ſteinerne Verzierung, noch viel weniger aber eine Docke 
gegeben werden. Doch können dieſe neben ſtehenden Fenſter auf verſchiedene 
andere Art, nur nicht mit Gelaͤnderwerk ſo wohl aus Stein, als auch Stu⸗ 
caturarbeit verziert werden. Dieſe Dockengelaͤnder oder ſo genannten Balu⸗ 
ſtraden werden jetzt auch noch zur Einfaſſung und zu Bruſtlehnen an 
den Heiligthuͤmern, Emporkirchen, Waſſerkeſſeln und unterhalb der gro⸗ 
ßen Fenſter, auch ohne einer Altane, worauf die Bruſtlehne oder Sohlbank 
ruhet, gebraucht. 

e) Die Docken oder Baluſter ſind eine Art kleiner Saͤulen, haben aber unter 

ſſich eigentlich keine Ordnung wie die Säulen, ſondern richten ſich mit ih⸗ 
rem Körper in der Dicke und Höhe nach dem Ort oder Platz, wohin ſte ge⸗ 
ſtellt werden ſollen. Sie können auch nach Belieben geſtaltet werden. Die 
runden und viereckigen aber ſind allen andern Figuren vorzuziehen. Plan XX. 
Fig. 2. Zum Beyſpiel: die Docken k könnten zur toscaniſchen, g zur do⸗ 
riſchen, h zur joniſchen, i zur römiſchen und k als die zaͤrteſten zur korinthi⸗ 
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ſchen Saͤulenbauordnung verwendet werden, wenn auch die hier beobachte 
ten Zeichen, woraus jede Saͤulenbauordnung zu erkennen iſt, gaͤnzlich hin⸗ 
weg gelaſſen wuͤrden, indem ſchon jede Docke ſich in Ruͤckſicht ihrer ſtaͤrkern 
und ſchwaͤchern Art, auch durch die ſchlankere Stellung zu der zu erbauen⸗ 
den Ordnung mit guter Wirkung verhalten wird. 

) An jeder Ecke werden den Dockengelaͤndern oder Baluſtraden Fußgeſtelle ge⸗ 
geben, welche 2 auch 21 Dockenbreite zu ihrem Wuͤrfelkörper erhalten, und 
ſomit dem attiſchen Pfeiler gleichen. Die Höhe haben ſie mit den uͤbrigen 
Bruſtlehnen des Gebäudes gleich, welche niemahls höher als 33, auch 
niemahls niederer als 24 Wienerſchuh ſeyn muͤſſen. Auf dieſe Fußgeſtelle 
oder Pfeiler werden Figuren, Vaſen, Laternen und verſchiedenes dem Ge⸗ 
baͤude anpaſſendes und dasſelbe verzierendes aufgeſtellt. 

g) Plan XX. Fig. 5 und 6. Die Dockengelaͤnder oder Baluſtraden beſtehen aus 
dem Grundſteine oder Gelaͤndergrunde 1, und aus der Bruſtlehne oder Ge⸗ 
laͤnderkranze m, welche ſich wie 1 zu 2 gegen einander verhalten, dann aus 
der dazwiſchen ſtehenden Docke, welche wieder a aus der Platte oder Docken⸗ 
deckel, b dem Halſe, e dem Rinken, d der Dockenbirne oder dem Docken⸗ 

bauche, e dem Birnkeſſel oder dem Dockenkranze, k dem Stabe, g dem Do⸗ 
ckenfuß und aus h der Dockentafel beſtehet. 

h) Iſt aber der Abſatz des Gelaͤnders von einem Stuble; Fußgeſtelle oder 
Pfeiler zu dem andern ſo groß, daß er mit einem einzigen Steine nicht 
fuͤglich bedeckt werden kann, und eine einzige Docke die Bruſtlehne ſicher zu 
tragen zu ſchwach ſeyn ſoll, da kann dieſe Verbindung oder Zuſammen⸗ 
ſtoßung der Bruſtlehne auf einem Wuͤrfel oder Stuhle n Fig. 5. ruhen. 

1) Wenn ein Dockengelaͤnder bey einer Stiege angebracht wird; ſo iſt es beſſer, 
wenn das Fußgeſtell oder der Stuhl n auf dem Pflaſter, als auf der Stiege 
ſelbſt ſtehet. Fig. 5. Ein ſolcher Stuhl iſt auch zu unterſt oder beym Auf⸗ 
tritte der Stiege allezeit: mit einem kleinen Strebepfeiler o auf Art eines 
Kragſteins zu verſehen, damit dem Schube des Gelaͤnders widerſtanden 
werde. Es iſt auch einerley, ob dieſen Stuͤhlen beym Anfang und Ende des 
Gelaͤnders eine halbe Docke beygegeben wird oder nicht. Hierin kann jeder 
nach Belieben die Docken oder Baluſter in der Entfernung eintheilen; 
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doch ſollen fie um z oder +, höchftens aber um 1 von ihrer Breite aus 
einander ſtehen. Die Docken, welche auf⸗ oder abwaͤrts zu ſtehen kommen, 

muͤſſen ſich auch in ihrer Geſtalt nach der Linie richten, wie ſie zu ſtehen 
haben oder geſtellt werden muͤſſen. 

k) Der Grundſtein oder Gelaͤndergrund muß bey einer Stiege fo hoch geſtellt 
werden, daß die Stufe ſammt ihrem Rundſtabe vollkommen darin liegt, 
welches die Werksleute den Sarg nennen. Der bey dem Ruheplatze über 
der Platte hervor ſtehende Grundſtein des Gelaͤnders verhaͤlt ſich ſohin zu 
dem Kranze oder Geſimſe der Bruſtlehne beſagter Maßen wie 2 zu 1. 

1) Plan XXI. und XXII. Anſtatt der Dockengelaͤnder oder Baluſtraden werden 
auch durchgebrochene oder ausgeſchnittene Gelaͤnder angebracht. Dieſe Ge⸗ 
laͤnder werden nach Beſchaffenheit der Oerter, wo dieſelben verwendet wer⸗ 
den, gröber und zaͤrter ausgefertigt. Jene, welche auf ein hohes Gebaͤude zu 
ſtehen kommen, und nur von weiten zu ſehen ſind, brauchen nicht ſo zart 
zu ſeyn als jene, welche gleich in der Naͤhe in die Augen fallen. 


Anweiſung. um die Gebahrung mit dem achtzehn ⸗ und dreyßigtheiligen Model zu wiſſen, 
mehrere Kenntniſſe von der ordnungsmaͤßigen Verzierung der Wuͤrfel, Kapitaͤler, Frieſe 
oder Borten, und uberhaupt von den zu verzierenden Gliedern zu erlangen, wie auch 
endlich durch eine verfeinerte Architektur allen vorkommenden Anſtaͤnden mit Nutzbarkeit 
vorbeugen und ſich in alle Faͤlle ſchicken zu koͤnnen, dienen zur mehrern Aufklaͤrung die 
in alphabetiſcher Ordnung nachfolgenden architektoniſchen Abhandlungen jede nach ihrer 
Art vorzuͤglichſt: Bibiena, Blondel, le Clerc, Eberenz, Goldmann, Paladius, e 
Peraule, Schuͤbler, Skamozy, Sturm, Vignola und Vitruv. 


Von der verſchiedenen Bauart bey Wohn⸗ und anderen Ge⸗ 

baͤuden, dann Zeichnung der dießfaͤlligen Pläne, 

a) Die geringſte Bauart beſtehet aus eingegrabenen Bachſtaͤllen, welche obenauf 
ein Kappholz und in ihrer Zwiſchenweite zwey Riegeln erhalten. Das 
Kappholz dient zugleich zur Mauerbank, worauf die Bundtrame fuͤr die 
Bedachung zu liegen kommen, und welche ſohin mit Bretern verſchalt wird. 
Ein ſolches Gebäude wird nach Umftänden des Gebrauchs mit und ohne 
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Staubladen hergeſtellt. Plan XXV. Fig. ı ift der Grundriß; Fig. 2 das 
Profil oder der Durchſchnitt nach der Linie a, b und Fig. 3 iſt die Faßade 
oder äußere Anſicht nach der Linie e; d, e find die Bachſtaͤlle, k der Kapp⸗ 
baum oder die Mauerbank, g die Riegel, h die Bundtrame, i die Dach⸗ 
ſparren, k die Verſchalung, Ider Faulladen, m der Staubladen, u die Schin⸗ 
delbedachung. b 

b) Plan XXVII. Fig. 1. Der beſſeren Dauer wegen werden ſolche mit Bretern 
verſchalte Gebäude auf Schweller o geſetzt, und anſtatt der Bachſtaͤlle e 
ſenkrecht ſtehende Saͤulen eingezapft, dann dieſe Saͤulen mit dem Riegel 

g und p den Bändern, welche mit dem Riegel g uͤberplattet vom Schweller 
o in die Mauerbank k greifen, verfeſtiget; q die Seitenbaͤnder werden eben 
auch mit dem Riegel g uͤberplattet, greifen aber vom Schweller o bis an 
den Bundtram h, die Fenſter werden nach der erfordernden Nothwen⸗ 
digkeit ſo wohl in ihrer Anzahl, Entfernung, als auch Große hergeſtellt, und 
erhalten Fig. 2. v die aufrecht ſtehenden Säulen und s die Querriegeln, weil der 
Riegel g ohnehin ſchon zur Sohlbank dienet. Die Fig. 1 iſt der Grundriß, 
welcher im Schweller mit den noͤthigen Verlochungen beſtehet; Fig. 2 iſt 
das Laͤngenprofil nach der Linie a, b und Fig. 3 iſt das Querprofil nach der 
Linie o, d. Die Anzeigungsbuchſtaben find mit dem vorigen Gebaͤude 
gleich. 

0 Plan XXVI. und XXVII. In Gegenden, wo uͤberfluͤſſiges Holz iſt, werden 
auch Gebaͤude von ganzen nur abgeſtockten und nicht behauten Baͤumen 
errichtet. Von den Baͤumen e wird zuerſt die Rinde abgelöfet, ſohin jeder 
Baum in ſeiner gehörigen Laͤnge abgeſchnitten, dann einer mit dem andern 
überplattet, und durch hölzerne Nägel verfeſtiget. An jenen Orten hinge⸗ 
‚gen, wo dieſe Baͤume nicht uͤberplattet werden können, wird ein Baum g 
ſenkrecht aufgeſtellt, und mit einer Ruth verſehen. Den Baͤumen hinge⸗ 
gen wird ein Zapfen gegeben, welcher in dem Baume g eingeſchoben, und 
mit einem hölzernen Nagel verfeſtiget wird. Die Thuͤren und Fenſter h 
werden aus dieſen Baͤumen gerade heraus geſchnitten, mit Bretern verſchalt 
und mit eiſernen Naͤgeln feſt gemacht. Da nun ſolche Gebaͤude Sturzböden 
erhalten ſo werden die Sturzbodentrame i mit den Baͤumen e uͤberplat⸗ 
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tet, der Sturzboden k darauf gelegt, und auf 3 bis 4 Zoll hoch mit Erde 
beſchuͤttet, und daruͤber ſo wohl, als zum Fußboden ein Lehmſtrich gegeben. 
Der oberſte Baum e dienet zur Mauerbank m, worauf die Bundtrame n 
fuͤr die Bedachung gelegt, und in denſelben die Sparren o, p eingezapft 
werden. Bey ſolchen aus Holz hergeſtellt werdenden Gebaͤuden iſt es wegen 
der Feuersgefahr nothwendig, daß die Kuͤche, in ſo weit das Feuermantel⸗ 
gewölb q reicht, von Stein- oder Ziegelmauer r hergeſtellt wird; s iſt der 
Feuermantelbaum; t der Rauchfang oder Schorſtein. Der Feuerherd, 
wenn in demſelben ein Backofen u angebracht wird, muß, wenn die Steine 
dazu nicht geeignet ſind, aus Ziegel hergeſtellt werden. Ohne den Backofen 
aber kann der Feuerherd aus einer trocknen Steinmauer, aus aͤgyptiſchen 00 
Ziegeln, auch wohl nur aus einer feſt zuſammen geſtoßenen Erde beſtehen. 
Um nun den Backofen bequemer einzufeuern, und in demſelben leichter 
ein⸗ und auszuſchießen, wird vor demſelben eine vertiefte Oeffnung » von 
18 Zollen ins Gevierte angebracht, welche außer dem Gebrauche mit einem 
Brete bedeckt wird. Bey Anlegung dieſer Backofen muß immer darauf ge⸗ 
ſehen werden, daß hinter der Oeffnung » des Ein⸗ und Ausſchießens we⸗ 
gen wenigſtens fo viel Platz erübrigt, als die Länge von der Deffnung v bis 
zum Ende des Backofens beträgt. Der Ofen w erhält zu ebener Erde einen 
uͤber den Fußboden auf 18 Zoll hoch aufgemauerten Fuß, worauf in ſolchen 
Gebaͤuden der Ofen aus Mauer, auch wohl aus den halbrunden Dachzie⸗ 
geln geſetzt wird; x iſt der Staubladen, welcher an den Stirnwaͤnden des 
Gebäudes, wenn es ein Walm⸗ oder Schopfdach erhält, zugleich für den 
Wetterladen dienet. Plan XXVI. Fig. 5. Wird aber der Giebel y mit 
Bretern verſchlagen, ſo iſt der Wetterladen 2 wegen des anſchlagenden 
Regenwaſſers unvergeßlich anzubringen. Fig. 4 iſt der Grundriß; Fig. 5 
das Laͤngen⸗ und Fig. 6 das Querprofil. Die Profile muͤſſen nach den das 
Gebaͤude durchſchneidenden Linien aufgetragen, und in denſelben muß alles 
jenes angezeigt werden, was von dieſer Durchſchneidungslinie anfangend 
bis an die erſte zuruͤckſtehende Wand der erhaltenden Geſtalt nach zu ſehen 
iſt. Plan XXVII. Fig. 1 iſt die Faßade, oder wie das Gebaͤude von außer⸗ 
halb anzuſehen iſt. Dieſe Gebäude werden auch fo wohl von in⸗ als aus⸗ 
Pract. Baub. I. Thl. Q 


122 


wendig entweder mit einem Kalk⸗ oder Lehmmörtel verputzet. Die Oeffnun⸗ 
gen a zwiſchen den Baͤumen e werden mit Moos (Mies) fo feſt als möglich 
vermacht, ſohin in den Baͤumen e die Zwecken (hölzerne kleine Nägel) b 
von 2 bis 1 Zoll hoch, in der Entfernung von 6 bis 9 Zoll eingeſchlagen, 
und ſodann der Verputz e darauf geworfen, welcher in ſeiner Farbe ver⸗ 
bleiben, auch mit Kalk verweißt werden kann, d iſt die Erdanſchuͤttung, 
welche wegen der Ableitung des vom Dache herabfallenden Regenwaſſers 
rund um das Gebaͤude angelegt wird. 5 
d) Gebaͤude aus Riegelwaͤnden werden auch auf Schweller geſetzt, und ſo auch 
die ſenkrecht ſtehenden Saͤulen mit Riegeln, Kreuzbaͤndern und Buͤgen 
verbunden und verfeſtiget. Plan XXVII. Fig. 3. Die Oeffnungen c werden 
ſodann mit aͤgyptiſchen, auch wohl gebrannten Ziegeln d ausgelegt, durch 
Kalk⸗ oder Lehmmöͤrtel mit einander verbunden, und der Verputz ſo wohl 
in⸗ als auswendig daruͤber gegeben. Bey dieſen Gebaͤuden werden auch 
wohl die Bundtrame e für die Bedachung zugleich als Sturzbodentra⸗ 
me verwendet, welche auch wieder mit Bretern verſchalt, und nach Um⸗ 
ſtaͤnden mit Stucatur belegt werden können, k find Stiche, welche bey ei⸗ 
nem Schopf ⸗ oder Walmdache zur Einſetzung der Schopfſparren anſtatt 
der Bundtrame dienen. Fig. 2 iſt der Grundriß, und Fig. 3 das Pro⸗ 
fil nach der Durchſchnittslinie a, b. Alle dieſe aus Holz hergeſtellt werdende 
Gebaͤude ſind der beſſern Dauer wegen von dem allgemeinen Erdhori⸗ 
zont am wenigſten 1 Schuh zu erhöhen, damit der Schweller, auf dem das 
ganze Gebaͤude ruhet, der Verfaulung nicht zu ſehr ausgeſetzt ſey. Daher 
iſt es bey dieſen Gebaͤuden immer anzurathen, daß der Grund eines ſol⸗ 
chen Gebaͤudes, wenn nicht ganz ausgemauert, doch an den Ecken und in 
den Zwiſchenweiten mit 9 bis 12 Schuh dem Mittel nach von einander ſte⸗ 
henden Pfeilern verſehen werde, welche von dem allgemeinen Erdhorizont 
um 1 Schuh erhöhet find, damit der darauf zu liegen kommende Schweller 
trocken liegt. In den dießfaͤlligen Grundriſſen wird ſodann unter dem 
Schweller die Mauerdicke angezeigt, und eben ſo auch in den Proſtlen auf⸗ 
getragen. Von der Verbindung der aus Holz hergeſtellt werdenden Ge⸗ 
baͤude iſt in der Zimmermannsarbeit nachzuſehen. 
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e) Plan XXV. Fig. 4. Auch gibt es Wohngebäude, welche von der Erde aufge⸗ 
ſtampft werden. Wenn der Umfang des Gebäudes a, b, c, d auf dem Grun⸗ 
de abgeſteckt iſt, ſo wird auch die Breite der aufzuſtampfenden Hauptmauer 
abgeſtecket. Die Breite dieſer Hauptmauer iſt gemeiniglich 2 Schuh. Die 

Scheidewaͤnde e hingegen koͤnnen aus 18 Zoll beſtehen. Nach vollbrachter 
dießfaͤlliger Eintheilung wird für das aufzuſtampfende Mauerwerk der 
Waſen von dem Grund abgenommen, dann auf eine Bretdicke f 5 bis 6 
zollige Langdehnen g, welche nachhin zu Dachfparren verwendet werden kön⸗ 
nen, in der Entfernung von bis 4 Schuh haltbar in die Erde eingegra⸗ 
ben: ſohin wird in einer Entfernung von 5 bis 6 Klafter der Grund 
eröffnet, der Waſen und die ſchwarze fette Erde bey Seite geſchaft, die an 
einander klebende blauliche, braͤunliche oder roͤthliche Erde wird fo, wie fie 
in ihrer natuͤrlichen Feuchte iſt, ohne mehr befeuchtet zu werden, mit zerhacktem 
Strohe oder Haͤckerling ganz mäßig vermiſcht. Dieſe Vermiſchung kann höoͤch⸗ 
ſtens aus drey Theilen Erde und einem Theile Stroh beſtehen, und nachdem 
die Breter f eines nach dem andern und das unterſte 1 zuerſt zwiſchen den 
Langdehnen g vor⸗ und ruͤckwaͤrts Fig. 4 nach der Richtung h, i, d, k und! 
eingelegt ſind, wird die mit Stroh vermiſchte Erde nach und nach auf eine 
Höhe von 4 bis 6 Zoll zwiſchen den Bretern k hinein geworfen, und ſtufen⸗ 
weiſe m von! bis k nach möglich gleicher Feſte zuſammen geſtampfet. In 
den Ecken n werden doppelte Dornzweige oder Zwieſel in jeder zweyten oder 
dritten Anſchuͤttung der beſſern Zuſammenhaltung wegen eingelegt und 
mit verſtampft. Die Thuͤrſtöcke o werden wegen der hier ſehr nöthigen ſo⸗ 
wohl in⸗ als auswendigen Erdanſchuͤttung * Schuh hoch von dem allge⸗ 
meinen Erdhorizont fo, wie die Fenſterſtöcke p in ihrer anverlangten Höhe 
nach Einſetzung des fünften Ladens in der Mitte der aufzuſtampfenden 
Mauer eingelegt und mit allem Fleiße genau verſtampfet. Der Feuerman⸗ 
telbaum r wird auch in feiner gehörigen Höhe vom Fußboden auf hoͤchſtens 
52 Schuh, in den Scheidewaͤnden e wenigſtens auf 9 Zoll, doch beſſer auf 
einen ganzen Schuh eingelegt, verſtampfet und ſohin bis zur Höhe des 
Dachbodens mit aͤgyptiſchen Ziegeln belegt, welche mittelſt Lehmmörtel ver⸗ 
bunden werden. Für den Auszug des Rauches wird im Dache eine Oeff⸗ 
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nung gelaffen, welche in der Höhe von 1 Schuh aber wieder bedeckt iſt, 
damit das Regenwaſſer nicht hineinfallen könne. Soll aber die Küche oder 
eigentlich der Feuermantel ordentlich eingewoͤlbt, mit einem ausgemauerten 
Rauchfange hergeſtellt werden, fo iſt dieſer Theil eben fo, wie bey hoͤlzer⸗ 
nen Gebaͤuden einzuzeichnen. Die Herſtellung der Mauer aber geſchieht 
eben auch ſtufenweiſe, damit ſich die geſtampften Waͤnde mit dem Mauer⸗ 
werke um ſo beſſer verbinden. In Aufſtampfung dieſer Haͤuſer iſt der Anfang 
bey den Ecken zu machen, und zwar, wenn das Eck h, i, a, k, 1 fertig iſt, 
wird zu dem Ecke h, i, e, k,! geſchritten. Nach Vollendung dieſer zwey Ecken 
wird die Seitenmauer a, «durch den Zwickel i, h, i geſchloſſen. Auf diefe Art 
wird mit der gegenuͤber ſtehenden Seitenmauer b, h, d gleichmaͤßig verfah⸗ 
ren, und hierbey die Scheidewaͤnde, ſo weit ſie eingreifen, mitgenommen. 
Nun eruͤbrigt noch der Schluß des ganzen Gebaͤudes ſo wohl von vorne als 
ruͤckwaͤrts/ und beſteht aus den Zwickeln k, I, k. Sind hinlaͤngliche Arbeits⸗ 
leute vorhanden, ſo können dieſe beyden Zwickel der vordere und ruͤckwaͤr⸗ 
tige zugleich, beym Mangel an Arbeitsleuten aber ein Zwickel nach dem 
andern verfertiget werden. So wie die Zwickel k, I, k bearbeitet werden, 
richten ſich auch die Scheidewaͤnde e in ihrer Herſtellung, wobey auf die 
Verbindung mit den Hauptmauern wohl und genau zu ſehen iſt. Nun iſt 
das Gebaͤude von allen Seiten ganz aufgeſtampft, und weder Thuͤre noch 
Fenſter zu ſehen. Die Thuͤren o im Gebaͤude werden am allererſten, dann 
die Fenſter p mittelft Hacken (Axen) durchgehauen, und die Spalletirun⸗ 
gen q wegen des beſſern Einfalles der Lichte nach Belieben gemacht. Der 


Feuerherd s und der Ofen t kann von was 0 gefaͤlligem Materiale 


hergeſtellt werden. e 


Anmerkung. Wenn unter der Aufſtampfung Regenwetter einfaͤllt, muß die in der Stam⸗ 
pfung befindliche Arbeit mit Stroh und darüber gelegten Bretern vor der uͤbermaͤßigen 
Feuchte gut und wohl verwahret werden, wie dann auch das ſchon vollendete Stampf⸗ 
werk vor Aufſetzung des Dachſtuhles vorſichtig vor der Naͤſſe zu verwahren iſt. 


Plan XXV. Fig. 5. Wird nun dieſem Gebaͤude ein Giebeldach u ge⸗ 
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geben, welches mit Bretern v verfchlagen wird, ſo muß der Wetterladen 
wegen des anſchlagenden Regenwaſſers zur Schonung der aufgeſtampften 
Mauer unvergeßlich angebracht werden. Erhaͤlt aber ein ſolches Gebaͤude ein 
Walm⸗ oder Schopfdach, ſo iſt die aufgeſtampfte Mauer an den Seiten⸗ 
waͤnden ohnehin durch den Vorſprung des Daches vor dem anfallenden Re⸗ 
genwaſſer um ſo mehr geſichert, da bey ſolchen Gebaͤuden der Vorſprung 
des Daches ſtaͤrker, als bey andern Gebaͤuden gegeben wird, y iſt die rund 
um das Gebaͤude laufende Erdanſchuͤttung, zur Ableitung des ſich ſonſt zum 
größten Nachtheile der aufgeſtampften Mauer im Grunde ſetzenden Regen⸗ 
waſſers. Die Fig. 4 iſt der Grundriß, 5 die Faßade oder Anſicht von außen 
hiervon. } 

) In der Zeichnung der Bauplane von der Maurerarbeit, oder ganz aus Stein 
oder Ziegel hergeſtellten Gebaͤuden ſind mehrere Beobachtungen: 

3. von dem Grundmauerwerke wird nur bey einer vorkommenden Pilotirung 
des Gebaͤudes oder bey beſondern und mehrern wie betraͤchtlichern unterir⸗ 
diſchen Gebaͤuden ein Grundriß verfaßt. Außer dieſen aber wird 

b. Plan XXVIII. Fig. 1. Nur der Grundriß von dem ebenerdigen Geſchoſſe ge⸗ 
ſtellt, und in jenem Theile, worunter der Keller angebracht werden ſoll, 
nur ſchriftlich bemerkt. Doch iſt aber das Profil ſtets ſo zu ſtellen, daß der 
unterirdiſche Bau vollkommen abzunehmen iſt. Im uͤbrigen wird 

c. Plan XXIX. und XXX. Fig. 1. dem Grundmauerwerke bey einem Gewölbe 
zu beyden Seiten um 6 Zoll, außer dem Gewölbe hingegen nur um 3 Zoll 
eine mehrere Dicke, als die darauf ſtehende Mauer ſelbſt dick iſt, gegeben; 

d. im erſten Geſchoſſe wird das Mauerwerk auf jenen Seiten, worauf die Sturz⸗ 
oder Tippelboden p, q aufgelegt werden, um 6 Zoll ſchmaͤler, als das Mauer⸗ 
werk zu ebener Erde iſt. Dahingegen Finnen aber auch 

e. die Sturz ſo, wie die Tippelbodentrame auf jeder Seite mit 3 Zoll einge⸗ 
mauert werden, wo ſodann der aufgelegte Boden auf jeder Seite nur mit 

3 Zoll frey liegt, und daher die Mauer des erſten Geſchoſſes auch nur um 
3 Zoll ſchmaͤler oder duͤnner anzuzeigen koͤmmt, als die Mauer von dem 
Geſchoſſe zu ebener Erde. Auf dieſe Art wird mit dem allgemeinen Mauer⸗ 
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werke bis zur Auflegung der Mauerbank fortgefahren, und von jedem Ge⸗ 
ſchoſſe ein beſonderer Grundriß verfaßt. 

f. Die Wölbungen werden eben auch nach ihren Arten fo wohl im Grund⸗ 
riſſe als in den Profilen eingezeichnet. 5 


Erklaͤrung des Bauplanes. 


a) Plan XXVIII. XXIX. und XXX. Fig. 1 und 2 iſt das außer der Erde 
zu ebener Erde anfangende Mauerwerk. 

b) FIſt ein halbzirkeliges Tonnengewolb. 

c) Iſt ein Tonnengewölb von einem gedruͤckten Zirkel mit Schildern. 

d) Iſt ein Kreuzgewoͤlb. 

e) Iſt ein babyloniſches Gewoͤlb. 

) Iſt ein boͤhmiſches Platzelgewölb. Wie dieſe und alle uͤbrigen Arten von Ge⸗ 
wölbern aufzuzeichnen ſind, iſt bey der Maurerarbeit in der Abhandlung 
von den Gewblbern nachzuſehen. 

g) Plan XXVIII. Fig. 1 und 2 die Rauchfaͤnge von dem Geſchoſſe zu ebener 
Erde kommen im Grundriſſe des obern erſtern Geſchoſſes, und im Grund⸗ 
riſſe vom obern zweyten Geſchoſſe; die Rauchfaͤnge von ebener Erde fo wohl, 
als jene des erſten Geſchoſſes und fo fort durch alle Geſchoſſe bis auf 

den Dachboden anzuzeigen. Jeder dieſer Rauchfaͤnge muß zur Oeffnung 
1 Schuh 6 Zoll ins Gevierte weit, und mit einer 6 a dicken Mauer ein⸗ 
geſchloſſen ſeyn. ö 

h) Plan XXIX. und XXX. Die Kamine oder Einheitzen müffen wenigſtens 
2 Schuh Raum, und die Ofenlöcher 1 Schuh ins Gevierte haben. 

3) Die Ofenfuͤße werden in der Größe und Geſtalt nach den aufzuſtellenden 
Ofen eingezeichnet, und ihnen zu ebener Erde vom Fußboden auf 1 Schuh 
6 Zoll, in den obern Geſchoſſen aber nur 1 Schuh zur Höhe gegeben. Die 
gewölbten Ofenfuͤße hingegen haben auch in den obern Geſchoſſen ı Schuh 
6 Zoll zur Höhe über den Fußboden. 

k) In den Kuͤchen kommen die Feuerherde mit und ohne Backofen i in ihrem 
erforderlichen Umfange mit einer Höhe von 3 Schuh, ſo wie die Paſteten⸗ 
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und Windofen anzuzeigen. Auch iſt der Feuermantelbaum in ſeiner Lage 
einzuzeichnen. 


Anmerkung. Es iſt aber nicht einerley die Heſfuungen der Rauchfangsſchluͤnde einen nach 
dem andern der Ordnung nach hinzuzeichnen, fondern fie müffen an dem Orte fichen, 
wohin fie durch ihre Ziehung verſetzt werden. Plan XXXI. Jene Rauchfaͤnge, welche 
Fig. C, D mittelſt Zulagen gemacht werden, muͤſſen an jener Mauer, worauf dies 
ſelben zu ſtehen kommen, der Ordnung nach in jedem Geſchoß oder Stockwerk aufge⸗ 
zeichnet werden, weil die Mauerzulage in jenem Maß, als die Rauchfaͤnge fuͤr ſich 
betragen, vom Grund und ebener Erde an, bis auf den Dachboden in gleicher Staͤrke 
aufgeführt werden muͤſſen, folglich auch die Rauchfaͤnge in dieſem beſchraͤnkten Maß 
ihren Lauf oder Zug zu nehmen haben. Bey größeren Gebäuden hingegen, wo 2 Schuß 
6 Zoll ſtarke Scheidewaͤnde vorfindig ſind, oder wenigſtens in jener Abtheilung des Ge⸗ 
baͤudes, wo die RNauchfaͤnge aufgeführt werden, durch die ganze Strecke der Ab⸗ 
theilung dieſe Mauerſtärke beybehalten wird, muß der Nauchfang in feiner natürlichen 
Lage in jedem Geſchoß oder Stockwerk eingezeichnet werden. Damit aber der Rauch⸗ 
fang den Rauch ohne Ruͤcklaſſung desſelben dem Gebäude unhinderlich ganz und rein 
ausfuͤhre; fo muß jeder Nauchfang, er mag nun über einem Feuerherd der Kuͤche oder 
oberhalb der Einheitz ſtehen, zur Empfangung des Nauches eine Oeffnung von 2 bis 3 auch 4 
Schuh erhalten, und je mehr derſelbe in ſeinem Fortlaufe mit der vorgeſchriebenen Weite 
von 18 Zoll ins Gevierte gezogen wird, je weniger läßt er einen Rauch zurück, ſondern führt 
denſelben ganz und rein aus dem Gebäude, welches ſich aber nur Fig. A, B bey 2 Schuh, 
6 Zoll ſtarken Mauern anbringen läßt. Jede Feuerſtatt muß ihren eigenen Nauchfang ha⸗ 
ben, und koͤnnen von vertheilten Feuerſtaͤtten oder zwey über einander ſtehenden Geſchoſſen 
oder Stockwerken die Nauchfangsſchlünde nicht in einem Schlunde zuſammen ausgeführt 
werden, weil ſich der Rauch hemmen wurde, wenn auf beyden Feuerſtaͤtt en zugleich gebrannt 
wuͤrde, indem der ſtaͤrkere Rauch des Höheren Feuers, den Rauch des niederern Feuers 

zurück drucken, oder, wenn nur auf einer Feuerſtatt gebrannt würde, denſelben nicht 
durch den gegebenen Schlund aus dem Gebäude hinaus führen, ſondern ih durch die Oeffnung 
der andern Feuerſtatt ganz in dieſelbe hineinziehen, und ſomit dieſe vereinigte Feu⸗ 


erſtatt ganz unbrauchbar machen würde, Von Feuerſtaͤtten hingegen, welche an einem 
Orte und in naͤhmlicher Höhe angebracht werden, kann der Rauch Fig. A, Bund C,D 
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von 3, 4 und z Feuern, fie mögen nun einzeln oder zuſammen brennen, durch einen einzigen 
Schlund hinaus geführt werden. Bey Gebäuden von mehreren Stockwerken oder Geſchoſſen 
wird die Ausführung der Rauchfaͤnge manchmahl wegen den Thuͤren oder Eingängen neben 
einander zu ſtellen verhindert; daher wenn mehrere Rauchfaͤnge zuſammen ſtoßen, welche we⸗ 
gen den Eine und Ausgangsthuͤren zwiſchen denfelben nicht den beduͤrfenden Platz finden, muß 
Fig. A, B der Bedacht dahin genommen werden, daß ſogleich mit jenem Rauchfange Platz ge⸗ 
macht wird, welcher dem uͤber der unteren Thuͤre ſtehenden Gewoͤlbs bogen und der Sohlbank 
der obern Thüͤre unhinderlich zwiſchen den zwey Thuͤren gezogen werden kann. Mithin 
muß bey ſolchen Umſtaͤnden der Rauchfangsſchlund in dem Mauerwerke des Grundriſ⸗ 

ſes auch an jenem Orte angezeigt werden, wohin er eigentlich gezogen werden ſoll, 
wenn er auch auf dem Dachboden unter der Bedachung zur gleichen Ausführung über 
der Bedachung mit den andern Rauchfängen allererſt zuſammen gezogen werden muß. 
Die Zuſammenziehung der Rauchfänge aber muß niemahls unter dem Winkel von 45 Gra⸗ 
den geſchehen. Im Uebrigen ſind die gut gezogenen, und oberhalb ohne einige Einde⸗ 
ckung ganz offenen Rauchfaͤnge allen übrigen Arten vorzuziehen, fie mögen nun von 
was immer fuͤr einer Feuerſtatt den Rauch aus dem Gebaͤude ableiten. 


1) Plan XXVIII. Fig. 1. und 2. Die Fenſter werden außerhalb in der 


Dicke der Sohlbank ganz ausgezogen, inwendig aber wird durch die Punk⸗ 
tirung der oberhalb zu ſpannende Gewölbsbogen angedeutet. Einige zei⸗ 
gen auch noch mit der dritten ausgezogenen Linie Il das Fenſterbret an, 
damit die Fenſter von den Thuͤren ſichtbarer unterſchieden find. Dieſes iſt 
aber einerley, und das Fenſter kann mit 2 Linien 1 oder mit 3 Linien 11, 
jedes nach ſeinem Belieben ausgezogen werden: denn die Fenſter mit 2 aus⸗ 
gezogenen Linien unterſcheiden ſich von den ſpalletirten Thuͤren mit einem 
Thuͤrſtocke ſchon dadurch, weil die Thuͤrlinien punktirt, und die Fenſterli⸗ 
nien ganz ausgezogen werden. Der Anſchlag fuͤr die Fenſterrahmen ift3 Zoll 
und die davon abſtehende Spalletirung iſt von 13 bis 3 Zoll. Die Höhe der 
Fenſter verhaͤlt ſich bey allgemeinen buͤrgerlichen Haͤuſern wie 1 zu 2. Die 
beſte Proportion aber iſt bey dieſen Haͤuſern die Breite 4 zur Höbe 7. 


m) Die ordinaͤren Thuͤren werden auf die Art, wie die Fenſter gezeichnet, nur 


daß die Mauerlinien nicht ausgezogen, ſondern punktirt werden. Bey den 


* 


% 
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Thuͤren aber, welche gefüttert werden, und ſomit = Thuͤrſtöcke bekommen, 
wird die Mauer gerade abgeſchnitten, und ganz offen gelaſſen. Das Ver⸗ 
haͤltniß der Breite zur Höhe iſt wie bey den Fenſtern. . 
n) Die Anlage der Stiegen richtet ſich nach dem Platze, welcher dazu verwen⸗ 
det werden kann. Bey allgemeinen buͤrgerlichen Gebaͤuden erhaͤlt ſie ei⸗ 
ne Breite von 3 bis 5 Schuh. Die Stufen betragen immer 18 Zoll. Iſt die 
Stufe 3 Zoll hoch, ſo iſt derſelben verhaͤltnißmaͤßige Breite 15 Zoll, und ſo 
verhält ſich immer die Höhe zur Breite und macht die Höhe und Breite 
zuſammen genommen ſtets fort 18 Zoll aus. Plan XXX. Fig. 1. Das uͤblich⸗ 
fie Verhaͤltniß bey allgemeinen Gebaͤuden iſt die Höhe 6 zur Breite 12. 
Im Grundriſſe wird die durch die Höhe des Gebaͤudes erhaltene Anzahl der 
Stufen nach der Mittellinie in ihrer zur Höhe verhaͤltnißmaͤßigen Breite 
eingetragen, wobey wohl zu merken iſt, daß, wenn die gerade Stufe 12 Zoll 
zur Breite hat, die Spitzſtufe in ihrem Mittel ſichere 9 Zoll zum Auftritte 
meſſen muß. Die Höhe von ebener Erde in das erſte Geſchoß beträgt 15 
Schuh. Die Laͤnge des Stiegenplatzes nach der Mittellinie gemeſſen, be⸗ 
traͤgt 23 Schuh; mithin Höhe und Länge zuſammmen 38 Schuh. Dieſe mit 
12 zu Zoll gemacht, geben 456 Zoll. Mit der Breite und Hoͤhe einer Stufe 
von 18 Zoll getheilt, geben 253 Stufe; mithin, wenn anſtatt dem; eine 
ganze Stufe angenommen wird, werden 26 Stufen erhalten. Die Höhe der 
15 Schuh oder 180 Zoll mit den 26 Stufen getheilt, gibt zur Stufenhoͤhe 
613 Zoll, folglich erhält die gerade Stufe eine Breite von 112 Zoll. Mit 
dem Austritte ſind nun 13 gerade Stufen, dieſe betragen eine Laͤnge von 
144 Zoll. Die ganze Laͤnge der Stiegen betraͤgt 23 Schuh oder 276 Zoll. 
Hiervon die 13 geraden Stufen abgezogen, verbleibt noch eine Laͤnge von 
132 Zoll, in welche Laͤnge zur Ergaͤnzung der 26 Stufen noch 13 Spitz⸗ 
ſtufen anzubringen ſind. Wenn nun mit den 13 Stufen die 132 Zoll ge⸗ 
theilt werden, fo erhaͤlt die Spitzſtufe nach der Mittellinie x eine Breite 
von 102; Zoll; 

Eine bequeme Stiege herzuſtellen, muß der Platz der Stiege nach dem 
Verhaͤltniſſe der Stufen vorher berechnet, und nachhin erſt eingezeichnet 
werden. 

Prgct. Baub I. Thl⸗ R 
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Eine Platzelſtiege auf eine Höhe von 12 Schuh, wovon die Stufe 
4 Zoll hoch und 14 breit ſeyn ſoll, zu zeichnen, wird mit der Stufenhöhe von 
4 Zoll die ganze Stiegenhoͤhe von 144 Zoll getheilt, wodurch 36 Stufen 
erhalten werden. Plan XXXII. Fig. 1 und 2. Wenn nun dieſe 36 Stufen 
in drey Theile getheilt werden, ſo fallen 12 Stuͤck auf einen Theil, mithin 
11 Stufen, und der Austritt, welcher allezeit ſchon zum Ruheplatze gehört, 


gibt den zwölften Theil. Jeder Stiegentheil gibt 2 Ruheplaͤtze mittelſt dem 


Auf⸗ und Austritte der ganzen Stiege. Feder dieſer zwey Theile hat Schuh 


zu feiner Breite, mithin eine Lange von 1 Klafter 4 Schuh. Nun fehlen 


noch die 11 Stufen, jede 14 Zoll breit, geben wieder eine Länge von 154 Zoll 
oder 2 Klaftern 10 Zoll; mithin wird zu dieſer Stiege ein Quadrat in in⸗ 
nerlicher Lichte von 3 Klafter 4 Schuh 10 Zoll erfordert. 8 

Plan XXXII. Fig. 3 und 4. Eine Stiege auf 12 Schuh Höhe, wovon 


die Stufenhöhe 6 Zoll ſeyn ſoll, mithin die Breite der geraden Stufen 
12 Zoll meſſen muß. Dieſe Stiege aber ſoll nur 10 gerade Stufen ohne dem 


Austritte haben. Da nun eine Höhe von 12 Schuh, 24 Stuͤck ſechszollige 


Stufen hat, davon aber nur 10, mit dem Austritte 11 Stück gerade ſind; fo 


wird noch fuͤr 13 Stuͤck, dem Mittel nach neunzollige Spitzſtufen, eine eben 
dem Mittel nach gemeſſene Länge von 1 Klafter 3 Schuh 9 Zoll erfordert; 
folglich bedarf eine ſolche Stiege eine Lange von 3 Klafter 1 Schuh 9 Zoll. 

Plan XXX. Fig. 2, 3, 4. In einer Höhe von 10 Schuh ſollen 24 Stufen 
angebracht werden, welche fomit eine Höhe von 5 Zoll erreichen. Von die⸗ 
ſen ſollen aber ohne dem Austritte 12 gerade Stufen ſeyn, welche zu 13 Zoll 
breit eine Laͤnge von 13 Schuh, mithin die noch eruͤbrigenden 11 Spitz⸗ 
ſtufen mit der Mittelbreite von 9 Zoll wieder eine Lange von 81 Schuh, 


ſomit die ganze Stiege eine Laͤnge von 3 Klafter 3 Sch Zoll, dem Mit⸗ 


tel nach gemeſſen erfordert. 


Fig. 5, 6, 7. Auf gleiche Höhe ſollen 27 Stufen angebracht werden, wo⸗ 
von ohne dem Austritte 16 gerade Stufen ſeyn ſollen. 27 Stufen geben 


eine Stufenhöbe von 45 Zoll, mithin auch eine Breite von 135 Zoll. 16 ge⸗ 


rade Stufen fordern eine Länge von 18 Schuh 3 Zoll, und die noch 
eruͤbrigenden 10 Spitzſtufen eine ebenmaͤßige Laͤnge von 7 Schub 6 Zoll; 
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mithin bedarf diefe Stiege eine dem Mittel nach gemeſſene Laͤnge von 
4 Klafter 1 Schuh 653 Zoll. 

Plan XXX. Fig. 8 und h. Eine Wendel⸗ oder ſo genannte Schnecken⸗ 
ſtiege von 9 Schuh Höhe gibt ſammt dem Austritte 18 Stufen, jeden von 
6 Zoll hoch; um nun dieſe Spitzſtufen im Grundriß einzuzeichnen, wird 
die Mittellinie x errichtet, und da die Spitzſtufe im Mittel zum Auftritte 
9 Zoll meſſen muß, fo werden dieſe Stufen auf der Mittellinie x mit der 
Breite von 9 Zoll aufgetragen, und dieſe Eintheilungspunkte mit dem Mit⸗ 
telpunkte der Spindel vom Ranfte zum Ranfte zuſammen gezogen. N 

Bey der Berechnung der Stufen iſt auch noch auf den Vortheil in 
Einlegung der Stufen der Bedacht zu nehmen. Fig. 10. Naͤhmlich, wenn 
die Stufe ruͤckwaͤrts um; Zoll höher als vorwärts eingelegt wird, ſo wer⸗ 
den durch dieſen Vortheil nicht nur allein Stufen erſpart, ſondern auch ein 
bequemerer und der Natur angemeſſenerer Auftritt erhalten, weil bey Auf⸗ 
hebung des Fußes eine Treppe hinauf zu gehen, die Zehen gegen der Ferſe 
immer aufwaͤrts und gleichſam mit den Stufen in einer gleichlaufenden Li⸗ 
nie ſtehen, wodurch der Auftritt erleichtert wird. Zum Beyſpiel: auf eine 
Höhe von 13 Schuh werden 26 Stufen, 6 Zoll hoch, erfordert. Jede Stufe 
wird ruͤckwaͤrts um ; Zoll höher als vorwärts gelegt; mithin werden 12 Zoll 
an der Höhe erſpart. Dieſe Höhe von 12 Zoll gibt 2 Stufen, jede mit 6 Zoll 
hoch zur Erſparung. Fig. 10. Die Höhe von a nach b ſey zur Anlegung 
6 Zoll hoher Stufen, 78 Zoll, folglich werden 13 Stufen erfordert. Wenn 
aber die Stufe ruͤckwaͤrts bey o gegen a um : Zoll höher gelegt wird, fo 
find für dieſe Höhe 12 Stufen hinlaͤnglich, weil 12 Stufen zu 6 Zoll, 
72 Zoll und die durch die Einlegung erſparten 6 Zoll zuſammen die beſtimm⸗ 
te Höhe von 78 Zoll ausmachen. 

Bey den Stiegen von einem Geſchoſſe in das andere werden die Stu⸗ 
fen mit einem Rundſtabe, in Kellern oder auf dem Dachboden aber mit Hin⸗ 
weglaſſung desſelben gezeichnet, 

o) Plan XXIX. und XXX. Fig. 1. In den Profilen wird das durch die 
Durchſchnittslinie durchſchnitten werdende Mauerwerk roth, die Fuß⸗ und 
Tippelböden, wie auch die Verſchalungen oder Verkleidungen werden braun, 

N 2 
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oder mit einer Holzfarbe, die Erdanſchuͤttung hingegen mit der Grund⸗ 
oder Erdfarbe angelegt. o iſt der Fußboden, p der Tippelboden, q der 
Sturzboden, r die Erdanfchüttung, s däs Ziegelpflaſter, t das Steinpfla⸗ 
ſter, u Apparelfenſter, v äußere Verzierung des Gebäudes, w die Para⸗ 
petmauer des Ganges, » die Ableitungsrinnen des Regenwaſſers, y ſind 
eiſerne und hölzerne Mauerſchließen, 2 find Roſtladen zu den Tippelböden. 


p) Plan XXIX. Fig. 2. Auch wird in den Bauplaͤnen die Faßade oder An⸗ 


ſicht des Gebaͤudes gezeichnet. Die Laͤnge des Gebaͤudes, dann die Breite 


des Hausthores und der Fenſter wird von dem Grundriſſe, die Hoͤhe der 
Geſchoſſe ſo wohl, als des Hausthores und der Fenſter hingegen aus den 
Profilen genommen. Die aͤußere Verzierung eines Hauſes iſt willkuͤrlich, 
und richtet ſich nach mehr und minder verwenden wollenden Unkoſten. Ge⸗ 
meiniglich aber wird einem buͤrgerlichen Gebaͤude a der Zockel, welcher dem 
Mauerwerke um 3, auch um Zoll vorſpringt, auch wohl mit Steinplat⸗ 
ten belegt wird, b zwiſchen ebener Erde und dem erſten Geſchoſſe, mit dem 
Fußboden des erſten Geſchoſſes gleich, wird eine einfache Fatſche oder ein 
aus mehreren Gliedern beſtehender Cordon, und c bey dem Ausgange des 
Gebaͤudes, worauf der Saum des Daches ruhet, ein Plaͤttchen, d eine 
Hohlkehle, e ein Rundſtaͤbchen, auch wohl für dieſe drey Glieder zuſam⸗ 
men ein foͤrmliches Geſims gegeben. Der Zockel a kann der zwölfte Theil 
von der ganzen Hoͤhe des Gebaͤudes ſeyn. Der Cordon b kann den dritten 
auch vierten Theil von der Höhe des Zockels betragen, und das Geſims 
oder die Hohlkehle d ſammt dem Plaͤttchen e und Rundſtaͤbch en e hat entwe⸗ 
der die Haͤlfte der Zockelhöͤhe oder es iſt zwey Mahl fo hoch, als der Cordon 
hoch iſt. Bey dergleichen niederen allgemeinen buͤrgerlichen Gebaͤuden ohne 
Architektur wird auch nur meiſtens der Hoͤhe des Zockels 21 hoͤchſtens 3 
Schuh gegeben. Ein Cordon aus 9, hoͤchſtens 12 Zoll, und eine Fatſche 
aus 6, höchftens 9 Zoll hergeſtellt. Zu oberſt unter dem Dache wird das 
Gebaͤude mit einer Hohlkehle oder einem Geſimſe zur Zierde geſchloſſen; 


beyde aber erhalten 15, hoͤchſtens 18 Zoll zur Höhe, und 12, hoͤchſtens 15 


Zoll zum Vorſprunge. Wird aber bey einem Gebaͤude ein Geſims ange⸗ 
bracht; fo muß man die zu einem Geſimſe nöͤthige Haͤngplatte niemahls 
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unter dem dritten Theile, auch niemahls über der halben Höhe des Geſim⸗ 
ſes zu errichten vergeſſen, denn dieſes Glied iſt die Zierde eines Geſimſes, 
fdie Sohlbaͤnke und g die Kragſteine find meiſtens 6 Zoll ſtark und ſprin⸗ 
gen dem Mauerwerk um eben ſo viel vor, h die Verdachungen haben die 
naͤhmliche Staͤrke und Vorſprung, i die Einfaſſungen oder Gewaͤnder 
der Fenſter und kleineren Thuͤren ſind immer 6 Zoll breit, und ſpringen 
von 3 bis 1 Zoll dem Mauerwerke vor, k die Thorgewaͤnde erhalten eine 
Staͤrke von 9 bis 12 Zoll, der Vorſprung hingegen iſt nur von 1 bis 12 
Zoll ſtark. 


g) Plan XXII. und XXXIII. Fig. 1. Bey Prachtgebaͤuden oder welche mit Ar⸗ 


chitektur verzieret find, muß im Grundriſſe die Architektur auch erſcheinen. 

Iſt die Architektur mit oder ohne Saͤulenſtuhl, ſo wird im erſten Falle das 
unterſte Quadrat des Körpers von dem Saͤulenſtuhle, im andern Falle 
hingegen von dem Saͤulenfuße genau aufgetragen und im Mittel desſel⸗ 
ben die Saͤule mit ihrer untern und obern Dicke geſtellt. Von dem Mauer⸗ 
werke wird der Grundriß mit der ſchon beſchriebenen Art gleich hergeſtellt. 
Doch werden zum Unterſchiede des behauten Steines vom Mauerwerke 
die Steinſorten blaſſer und das Mauerwerk mit ſtaͤrkerer Farbe angelegt. 
Manche legen dieſe Steinarbeiten nur damahls gegen dem Mauerwerke 
blaſſer roth an, wenn der Stein durchſchnitten vorgeſtellet wird; außer dem 
aber wird er mit der Steinfarbe blaͤulich angelegt. Fig. 2. So wie von einem 
jeden Geſchoſſe der beſondere Grundriß zu verfaſſen iſt, wird auch hier, 
wenn auf der Architektur was immer aufgeſtellet wird, der Kranz von dem 
Gebaͤlke bis zum Frieß oder Borten im Grundriß aufgetragen, um jenes, 
was darauf zu ſtellen kommt, ſenkrecht auf dem Frieß oder auf der dar⸗ 
unter ſtehenden Säule anbringen zu können. 

Plan XXXV. und XXXVI. Wenn Saͤulen auf Saͤulen geſtellt werden, 
fo muͤſſen die Axſtriche dieſer beyden Säulen genau ſenkrecht auf einander 
paſſen, wenn auch der Saͤulenſtuhl oder Särffenfuß über den darunter ſte⸗ 
henden Borten greift, welcher immer nur als eine vorſpringende Verzie⸗ 
rung von der Saͤule zu betrachten iſt. Der Druck von der Schwere hinge⸗ 

gen bleibt immer ſenkrecht auf der unterhalb ſtehenden Saͤule. Werden 
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aber Vaſen, Figuren oder dergleichen uͤber dem Gebaͤlke auf einer Saͤule auf⸗ 
geſtellt; ſo muß das Poſtement oder Fußgeſtell ſenkrecht auf dem Frieß oder 
Borten ſtehen und denſelben niemahls uͤbergreifen. Eben ſo verhaͤlt es ſich 
auch mit Frontonen, weil fie mit ihren Schraͤgen vom Kranze Theil nehmen. 
Wapenſchilder aber und dergleichen können auf die Hauptmauer des Gebaͤu⸗ 
des aufgeſtellt werden; nur iſt hierbey zu beobachten, daß dieſes Wapenſchild 
ſo geſtellt wird, daß ſelbes von dem Punkte aus, wo die Architektur gut 
und ganz zu uͤberſehen iſt, auch ganz uͤberſehen werden kann. In dieſem 
Falle muß mit Unterſaͤtzen (Fußgeſtellen) geholfen werden, welche immer 
ſo hoch angebracht werden muͤſſen, daß der Vorſprung des Kranzes vom 
Gebaͤlke das aufgeſtellte Wapenſchild oder dergleichen nicht deckt, ſondern 
dem Auge ganz darſtellet. 


Bon der kalten Anlage det Dächer auf dem er 


Der Umkreis der Mauer oder desjenigen Gebaͤudes, worauf die Bedachung 

geſtellt werden ſoll, iſt bereits verfertiget. Um nun den Werkſatz und das Pro⸗ 

fil für die darauf zu ſetzende Dachung zu entwerfen, wird 

a) Plan XX XVII. Fig. 1. eine beliebige horizontale und waſſerrechte Linie k, 1 
angenommen und auf deren Mittel i 

b) eine ſenkrechte Linie Nro 12 errichtet. Sodann von dieſem Mittel aus 

e) der Vorſprung des Geſimſes zu allen vier Seiten abgeſtochen und die Li⸗ 
nien a,b, c und d gezogen. Nun kommt die Reihe auf den daran gebauten 
Fluͤgel d. e, und N. 3. Das Mittel von diefem Flügel wird auf der Linie 
von k nach! in Nro. 4 abgeſtochen, und da der Fluͤgel im rechten Winkel 
am Gebaͤude ſtehet, ſo wird aus dem Punkte Nro. 4 die ſenkrechte Linie 
m, Nro. 4 errichtet, und mit Auftragung der Laͤnge und Breite des Fluͤgels 
eben ſo vorgegangen, wie mit dem Hauptgebaͤude ſelbſt. Nach Erlangung 
der Haupteontur des Gebaͤudes, es mag nun dasſelbe aus was immer fuͤr 
ein= oder ausſpringenden Winkeln und Verkröpfungen beſtehen, wird 

d) die äußere Linie g der Mauer, weil bis dahin die Bundtrame und Stiche 
reichen, mit punktirter Linie, der Austritt der Dach⸗ oder Bodenſtiege hund 
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die Rauchfaͤnge i aber in dem erhaltenen Umfange des Gebaͤudes a, b, o, d, e, f 
mit ganz ausgezogenen Linien eingetragen. Nun wird 
e) die Bedachung beſtimmt. Stehet das Gebaͤude zwiſchen anderen Gebaͤuden, ſo 
ſchließt ſich die Bedachung an beyden Enden b, c und e, k, an die Giebel⸗ 
mauern. Stehet das Gebaͤude aber frey, ſo wird an beyden beſagten Enden 
b. e und e, f, auf den Mittellinien k, 1 und m. n, ein Walm oder Schopf 
angetragen. Plan XXXVII. Fig. 5. Da das Hauptgebäude breiter als der 
Fluͤgel iſt, ſo koͤnnen beyde Daͤcher mit gleicher Raͤſche nicht gleich hoch ſeyn. 
Wuͤrde der Flügel d, e, f, mit dem Firſt e, im rechten Winkel geſetzt und das 
Gebaͤude a, ec, mit jenem gleich hoch gemacht werden; ſo wuͤrde die Beda⸗ 
chung für das Hauptgebaͤude zu flach ausfallen, und unſern nördlichen Gegen⸗ 
den wegen Schnee und Regenabfluß nicht anpaſſend ſeyn. Wie im Gegenthei⸗ 
le, wenn das Hauptgebaͤude a, b, e, mit dem Firſt im rechten Winkel geſtellt 
und der Fluͤgel mit ſolchen gleich hoch d, b, f, gemacht wuͤrde; ſo wuͤrde der 
Fluͤgel nicht nur allein zu ſteil ausfallen, ſondern auch eine unnbthige Holz⸗ 
verwendung verurſachen. Die zwey Bedachungen aber in gleicher Raͤſche zu 
erhalten, werden beyde mit dem Firſt b und e im e Winkel geſtellt, 
und ſomit wird 
9 der Zirkel in der Mitte des Hauptgebaͤudes im Punkte! eingeſetzt, bis b, oder 
e eröffnet und auf der Mittellinie k, 1, in Nro. 7 Fig. 1 zu beyden Seiten 
in k und ! abgeſtochen, wodurch die Firſtlinie von Nro. 14 bis 15 erhalten 
wird. Die Punkte a, 3 und b, c, mit den Punkten Nro. 7 zuſammen gezo⸗ 
gen, geben die zwey Schöpfe oder Walme, wie auch die Lage der Grade. 
Die Gradlinie Nro. 3 und 7 durchſchneidet in Nro. 9 die Mittellinie des 
Fluͤgels. Wenn man den die Ichſen gebenden Punkt d, mit dem erſagten 
Punkte Nro. 9 zuſammen zieht, erhoͤlt man die Hohe des Daches mit gleicher 
Raͤſche vom angebauten Flügel. Dieſe Höhe vom Mittelpunkte m nach Nro. 8 
getragen und mit Nro. 9 zuſammen gezogen, gibt die Firſtlinie des Daches, 
die Linie e und l, mit Nro. 8 hingegen geben die Lage der Grade. Nun wird 
die ganze Laͤnge des Dachſtuhles in einer gleichen Entfernung vom Mittel 
zu Mittel in die Bundtrame eingetheilt. Dieſe Entfernung kann 2 Wie⸗ 
nerklafter betragen, wenn hierdurch eine gleiche Eintheilung entſtehet. Faͤllt 
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die Eintheilung aber ungleich aus, ſo kann dieſelbe auch bis 3 Klafter aus⸗ 
gedehnet werden. Wenn nun die Bundtrame der Bodenſtiege b, und den 
Rauchfaͤngen i unhinderlich gelagert find, werden die Stiche vom Mittel zu 
Mittel in einer Entfernung von 3 zu 3 Schuh eingetheilt. Dieſe Entfernung 
kann aber auch bis auf 4 Schuh ausgedehnet werden. Die punktirten Linien 
zeigen die Lage der Geſperre dem Mittel nach an, und find r die Schopfſpar⸗ 
ren, Nro. 16 die ganzen, Nro. 17 die Schopfſchift, Nro. 18 die Seiten⸗ 
ſchift, Nro. 19 die Ichſenſchift, und Nro. 20 iſt der Zwickelſchiftſparren. 
Plan XXXVII. Fig. 2. Alle Gebäude, welche einen Winkel haben, bekom⸗ 
men einen Werkſatz mit einer Wiederkehr. Die Wiederkehr iſt nichts anders 
als ein Trambaum, welcher von einem Ecke bis zum andern reicht, und- 
in welchen wieder andere Trame eingezapft werden. Hier beſtehet eigentlich 
die Wiederkehr in dem Schopftram t Nro. 11, worin der Ichſentram d 
bey Nro. 12 und in dieſen wieder der Trams bey Nro. 13 eingezapft iſt. f 

g) Fig. 2,3 und 4. Um nun die Mauerbank p auflegen zu konnen, muß zuerſt 
von dem Hauptgebaͤude ſo, wie von dem anſtoßenden Fluͤgel das Profil nach 
der Linie k, Lund m, n, mit Anzeigung der Mauerdicke o aufgetragen wer⸗ 

den. Die nun in dem Profil beſtimmt werdende Lage der Mauerbank p, 

wird ſodann vom Mittel aus in den Werkſatz uͤbertragen. Dann werden 

h) die ſchon im Werkſatze beſtimmten Schöpfe oder Walmpunkte in das Profil 
getragen und die Bundtrame q gelegt. Wenn nun der Zirkel in der Mitte 
des Bundtrams Nro. 23 eingeſetzt, bis an das aͤußerſte Ende Nro. 6 der 
Mau erbank p eröffnet, und unverruͤckt in naͤhmlicher Eröffnung auf der er⸗ 
richteten ſenkrechten Mittellinie Nro. 20 und 23 abgeſtochen wird, gibt die 
Höhe des Daches mit der Firſt im rechten Winkel. Wenn nun die Dachſpar⸗ 
ren, welche gerade uͤber der Mauerbank auf dem Bundtrame geſtellt werden, 
mit ihrer Dicke gezoen ſind, welche unterhalb auf 6 bis 8 und oberhalb 
auf 5 bis 7 Zoll angetragen werden, wird 

i) Plan XXXVII. Fig. 3. zur Einlegung der Kehlbalken N d, ein Oachſparren 
durch die aus den Punkten Nro. 20 und 21 unter 22 beſchriebenen Zirkel⸗ 
ſchnitten in zwey gleiche Theile getheilt, wo nun die Linie von Nro. 23 bis 22 
den Dachſparren durchſchneidet, gibt der aͤußere Punkt die Höhe, und der 
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innere Punkt die Breite zur Einzeichnung des Kehlbalkens. Nach diefer 
Verfertigung wird 

k) der Schweller x ſohin 

1) die liegende Stuhlſaͤule 2, mit der darin liegenden Fette bb, nebſt dem Za⸗ 
pfenloche für den Riegel aa, ſammt dem Bruſtriegel oc und den Buͤgen 
hh, eingezeichnet, und nach der Kunſtſprache (das Gebinde) vollkommen 
hergeſtellt. Nun werden g 

m) die Bundtrame q im Werkſatze, wie geſagt, in einer Entfernung von hoͤch⸗ 
ſtens bis 3 Klafter von einander eingetheilt. Da aber beym Schopfpunkte k 
und Nro. 7 kein Bundtram gelegt werden kann; fo wird der Bundtram 
ꝗ und Niro. 10 mit der Geſimslinie des Fluͤgels gleichlaufend von der Linie o, d 
auf die Linie a, b gelegt und hierin der Schopftram t nach der Linie k und 
Nro. 11 eingezapft. Im beſagten Schopftrame wird wieder der Gradtram r 
von a nach Nro. 7, dann, wie geſagt, zur Erlangung der Wiederkehr der 
Ichſentram u von d nach Nro. 12, und endlich in ermeldeten Ichſentramu 
der ſo wohl zum Hauptgebaͤude, wie auch zum Fluͤgel zu verwendende und 
für den im Hauptgebäude uͤberſtehenden Schopf noͤthige Gradtram s von 
Nro. 3 nach Nro. 13 verzapft, wodurch die Wiederkehr unter einander ver⸗ 
bunden wird. Die andern zwey Schopftrame von 1 nach Nro. 7 und m 
nach Nro. 8, werden in den naͤchſten Bundtramen q bey Nro. 7 und 8 
eingezapft. Die Gradtrame r beym Schopfe! und m werden mit Nro. 18 
ausgewechſelt und in der Richtung b, c nach Nro. 7 wie auch e, k, nach 
Nro. 8 verzapft. Nun werden g 

n) die Stiche y, wie geſagt, zwiſchen den Bundtramen in einer Entfernung 
von 3 bis höchſtens 4 Schuhen vom Mittel zum Mittel eingetheilt. Worauf 

o) beym liegenden Stuhle der aus dem Profile aufzutragende Schweller x zu 
liegen kömmt. Beym ſtehenden und leeren Dachſtuhle hingegen werden in 
den Bundtramen die Wechſel w verzapft, damit hierin die Stiche y ein⸗ 
gezapft werden können. Sohin wird 

p) der eben aus dem Profile hergenommene Dachriegel aa, die Fette bb und 
die Kehlbalken dd, ee und ff eingetragen. Bey den Rauchfaͤngen i, wer⸗ 
den ſo wohl die Sparren, obwohl ſelbe auch nur auf den Rauchfang unten 
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angelegt, und oben aufgeſetzt werden Finnen, wie auch die Kehlbalken dd 
bey gg ausg ewechſelt. Die Schopfkehlbalken ee hingegen werden in den 
naͤchſten Kehlbalken dd verzapft, und die Gradkehlbalken lk eben auch in 
dieſen Kehlbalken dd eingezapft; waͤre aber der Schopfkehlbalken ee in den 
Kehlbalken dd bey Nro. 7 eingezapft: fo müßten die Gradkehlbalken FE we⸗ 
gen des nöthigen Platzes zu 1 Verzapfung in dieſen zwey „ aus⸗ 
gewechſelt werden. 

g) die Schopf⸗Bruſtriegeln cc und die bey allen übrigen Riegeln ü ange⸗ 
brachten Bänder bh find nur im Profile ſichtbar und wird mit den Schopf⸗ 
Grad⸗ und Ichſen⸗Bruſtriegeln eben ſo, wie mit den dießfaͤlligen Bund⸗ 
tramen verfahren. 

r) Plan XXXVII. Fig. 3. Iſt die Eindeckung ſchwer, oder muͤſſen die Gebuͤnde 
wegen Umſtaͤnden zu weit aus einander geſtellt werden: jo müffen die Dach⸗ 
baͤnder Nro. 19 angebracht werden, welche im Schweller und in der Fet⸗ 
te eingezapft, mit dem Oachriegel aber verſchnitten oder uͤberplattet werden. 

s) Sollten aber die Sparren uͤber den Kehlbalken zu lang werden, welches ſich 
bey breiteren Gebäuden immer zutraͤgt; fo werden auch nicht nur allein 
Spitzbalken, ſondern auch noch unter den, ern Kehlbalken Unterzüge 
angebracht. 

) Plan XXXVIII. Fig. 1. und 2. Um aber die Uebertragung der Theile aus dem 
Profile in dem Werkſatze deutlicher oder erſichtlicher zu geben, wurde ein 

Theil von der Fig. 2 ſammt dem Profile 4, welches in der Kunſtſprache ein 
Gebinde heißt, in einem noch ein Mahl ſo ſtarken Maßſtabe geſtellt. Wenn 
nun das Gebinde mit allen ſeinen Theilen verfertigt iſt; ſo werden 

u) die von oben herab erſichtlichen Punkte eines jeden Theiles ins beſondere, 
als, von dem Schweller x, dem Dachriegel aa und der Fette bb mittelſt 
herab fallenden ſenkrechten Linien auf die Mauerlinie bo, worauf die Mauer⸗ 
bank liegt, geſtellt, ſohin jeder Punkt vom Mittel Nro. 23 aus, mit dem 
Zirkel gefaßt und aus der Mittellinie kl auf beyden Seiten aufgetragen. 
Alsdann werden dieſe erhaltenen Punkte nach der Laͤnge der Dachſeiten 
ab und cd mit kl gleichlaufend bis an die Gradlinien be mit 7 gezo⸗ 
gen. Wo ſich dann dieſe Linien mit den Gradlinien durchſchneiden, find die 
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Punkte der erſagten Theile für den Walm oder Schopf. Die von der 
Fig. 2 in die Fig. 1 herab gelaffenen punktirten Linien zeigen die Punkte 
an, woher ſie aus dem Profil in den Werkſatz genommen worden ſind. 

w) Mit dem Kehlbalken dd und wenn auch Spitzbalken vorkommen, wird eben 
ſo verfahren, nur, daß denſelben zu beyden Seiten noch 3 Zoll fuͤr die Ein⸗ 
zapfung zugegeben werden. Uebrigens wird 

x) das oberhalb liegende Holz ganz ausgezogen, das unterhalb liegende Holz 
hingegen wird nur bis zur Abſchnittslinie des obern Holzes gezogen, da⸗ 
mit ſich eins von dem andern unterſcheidet. 

y) Bey liegenden Stuͤhlen von geringerer Sorte kann auch der Schweller weg⸗ 
bleiben, und die Stiche mittelſt Wechſeln verfeſtiget werden. Der Dachrie⸗ 
gel aa und die Fette bb aber behalten ihre Stelle. 

2) Mit der Zeichnung oder Auftragung der leeren ſo wohl, als ſtehenden Dach⸗ 
ſtuͤhle wird auf die naͤhmliche beſagte Art vorgegangen. 


Von irregulaͤren Gebaͤuden mit mehreren Winkeln. 

Gibt Plan XXXVIII. Fig. 3 ein Beyſpiel, wie die Bedachung von gleicher 

Raͤſche darauf zu ſetzen iſt. 

a) Die Buchſtaben b, e, f, g. k, I, m, n,q, r und s zeigen das Hauptgebäude an. Die 
uͤbrigen Theile ſind daran gebaute Fluͤgel. Der erſte Vorgang iſt 

b) in dem erſagten Hauptgebaͤude das Mittel durch die Linie 10 und 11 zu er⸗ 
richten, und da f 

e) der Flügel n, o, p und q mit dem Hauptgebäude von gleicher Breite iſt, wird 
auch in dieſem mittelſt der Linie Rro. 3 und 12 das Mittel geſtellt. Wo ſich 
nun dieſe zwey Mittellinien durchſchneiden, iſt der Punkt des Walmes oder 
Schopfes von dieſen zwey Daͤchern. Der Schopf wird nun nach ſchon geſag⸗ 
ter Art von der Seite Nro. 10 und 12 aufgetragen, wodurch von Nro. 2 
bis 3, die Firſtlinie für das Hauptgebäude und von Nro. 3 bis 4 für den Fluͤ⸗ 
gel erhalten wird. Die Linien r, s mit Nro. 2 und o, p mit Nro. 4 zuſam⸗ 
men gezogen, geben die Grade. So eben k, l, m mit Nro. 3 zuſammen gezo⸗ 
gen find auch Grade. Hingegen find bimit Nro. 2, und g, n, q mit Nro. 3 
zuſammen gezogen, Schfen für die daran gebauten Fluͤgel. 
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d) Der ſchmaͤlere Fluͤgel a, b, s und t, wird wieder in Herſtellung des Mittels 
durch die Linie Nro. 16 und 18 und mit dem Schopf a, Nro. 1, t, beſagter 
Maßen behandelt. Da aber, wo die Linie Nro. 16 und 18 die Linie b und 
Nro. 2 durchſchneidet, iſt der Punkt zu den zwey Ichſen b undes mit Nro. 7, 
wodurch zugleich die Firſtlinie Nro. 1 und 7 erhalten wird. 

e) Bey dem etwas breitern Fluͤgel g. h, i und k, wird mit Errichtung der Mittel⸗ 
linie Nro. 13 und 14 des Schopfes h, Nro. 5 und i, der Ichſen k, Nro. 8 und 
der Firſtlinie Nro. 5 und 8, auf vorbeſagte Art verfahren. 

1) Mit der Bedachung des kleinſten Flügels c, d. e und £ wird eben auch beſag⸗ 
ter Maßen vorgegangen; nur, daß die Ichſen c und mit Nro. 9 mittelſt Lat⸗ 
ten geſtaltet werden koͤnnen. 

g) Der Theil A zeigt mittelſt den punktirten Linien die Lage der Geſperre nach 
dem Mittel an, und find u die ganzen, w der Schopf, x die Schopfſchift, 

PF die Seitenſchift, 2 die Ichſenſchift und aa die Zwickelſchiftſparren. Die 
Seite B aber zeigt mittelſt den Horizontallinien ſo wohl die Einlattung, als 
auch ſelbſt die Eindeckung mit Schindeln oder Ziegeln an, wie ſelbe zu legen 
kommen. 

h) Bey der Errichtung der Daͤcher mit der Firſt im rechten Winkel iſt es eben 
nicht nothwendig die Walme oder Schöpfe mit den langen Seiten der Be⸗ 
dachung in gleicher Raͤſche zu ſtellen; doch aber iſt es immer beſſer, den Schopf 
oder die Walme ſteiler, als liegender oder flaͤcher, als die Dachſeite ſelbſt iſt, 
zu halten. 

) Auf die naͤhmliche gezeigte Art wird mit den Werkſaͤtzen in ihrer Entwerfung 

5 oder Zeichnung auch dann verfahren, wenn uͤber einander ſtehende Dachſtuͤh⸗ 
le angebracht werden, weil von jeden dieſen uͤber einander ſtehenden Dachſtuͤh⸗ 
len, als, wenn unterhalb ein liegender und oberhalb ein ſtehender, auch wohl 
zwey liegende Dachſtuͤhle uͤber oder auf einander, und dann erſt noch daruͤber 
ein ſtehender Dachſtuhl wegen der Breite des Gebaͤudes mit der Höhe im 
Profil angezeigt werden muß, ſein beſonderer eigener Werkſatz geſtellt wird. 
So viel von der Zeichnung; das mehrere, wie und warum dieſe Dachſtuͤhle 
zu ſetzen find, wird in der Zimmermannsarbeit erklaͤrt werden. 

4) Es gibt auch zuſammen haͤngende Gebäude, wovon ein Theil mit einem Ges 
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ſchoſſe zu ebener Erde aufgeführt und dem andern Theil auf das Geſchoß zu 
ebener Erde noch ein oberes Geſchoß gegeben wird. Wie nun vorbeſagter 
Maßen von einem jeden Geſchoſſe ſo wohl, als auch von einem jeden Dach⸗ 
ſtuhle ein beſonderer und eigener Grundriß oder Werkſatz geſtellt werden 
muß, fo wird hier, weil die Rede von den Werkfägen iſt, mit demſelben nach 
der Faßade z und dem Querprofile 4 mit dem Grundriſſe des obern Gefchofe 
ſes und dem Werkſatze von dem Geſchoſſe zu ebener Erde mit der Fig. 1 an⸗ 
gefangen. Plan XXXIX. Der Fußboden von dem obern Geſchoſſe iſt gleich 
mit dem Dachboden von dem Geſchoſſe zu ebener Erde; mithin wird der 
Grundriß von dem obern Geſchoſſe ſeiner Natur nach vollkommen ausge⸗ 
zeichnet, von dem daran ſtoßenden Geſchoſſe zu ebener Erde wird aber der 
Werkſatz geſtellet. Bey der Errichtung des Werkſatzes von dem obern Ge⸗ 
ſchoſſe Fig. 2 muß auch die Bedachung von dem Geſchoſſe zu ebener Erde um 
ſo mehr angezeigt werden, als die letztere in die erſtere eingreift. Es iſt nun 
einerley, ob die Bedachung des Geſchoſſes von ebener Erde nach der Fig. 2 
oder Fig. 3 eingezeichnet wird, weil der Werksmann wohl in jedem Falle die 
Verbindung des unteren Daches mit dem obern Dache ſo wohl aus dem 
Profile 4, wie auch aus der Faßade s abnehmen kann. In dieſem Falle aber 
iſt die Fig. 2 um ſo mehr der Natur angemeſſen gezeichnet, weil erſtens zur 
Auftragung des Werkſatzes von dem obern Geſchoſſe die Linie des Dachbo⸗ 
dens von demſelben angenommen iſt und ſomit durch dieſe Linie die Firſt von 
dem untern Dache bis dahin abgeſchnitten wird. Zweytens wird der Werk⸗ 
ſatz von der obern Bedachung durch das untere Dach ungehindert in ſeiner 
Vollkommenheit geſehen, und kann drittens auf die Verbindung der Firſt 
von dem untern Dache mit der obern Bedachung um ſo leichter geſchloſſen 
werden, weil der Werksmann in dem Schopfbundtrame a, der obern Be⸗ 
dachung die Verlochung fuͤr den Schopfſparren b deutlich ſieht, auf welchen 
die Firſt o des untern Daches ſich anſchließt. Dann ſteht er die Verlochun⸗ 
gen der Schopfſchiftſparren d und e in derſelben Stichen, auf welche zur 
beſſern Haltbarkeit des untern Daches die Schiftſparren k und g aufgeſetzt, 
dann die Ichſen h und i aus Dachlatten gemacht werden muͤſſen. In der 
Zeichnung des untern Daches werden ſohin unter k die abgeſchnittenen Sei⸗ 
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ten, unter! die Schopf⸗und unter m die Gradfparren, unter n die Bund⸗ 
trame, unter o die Kehlbalken, unter p die Schopf⸗ und Gradkehlbalken, 
dann unter q die Eindeckung der Bedachung angezeigt. Durch die Schat⸗ 
tirung der Bedachung und den anzubringenden Schlagſchatten muß die Tiefe 
des Dachbodens ausgedruͤckt werden. 


) Die uͤbrige bey Bauplanen vorfallende Zeichnung in Profilen und Faßaden iſt 


ganz rund, halb rund, auch nur erhoben, welche letztere erhobene Zeichnung 
Parialeph genannt und in zwey Theile getheilt wird, naͤhmlich in grotesk 
und arabesk. Plan I. Fig. 13. Grotesk wird j jene Parialeph, oder erhobene 
Zeichnung genannt, durch welche verſchiedene menſchliche Figuren, auch 
Thiere und Architekturſachen mit verſchiedenen Zuͤgen, Blumen, auch be⸗ 
laubten Staͤngeln vorgeſtellt werden. Fig. 16. Arabesk aber wird jene Paria⸗ 
leph oder erhobene Zeichnung genannt, welche bloß nur aus verſchiedenen 
Zuͤgen, Blumen und belaubten Staͤngeln beſtehet. Mit der ganzen und halb⸗ 
runden Zeichnung werden alle Saͤulen, Pfeiler, Poſtemente, Figuren, Vaſen 


und dergleichen angezeigt, welche ſich eigentlich in den Grundriſſen, in Pro⸗ 


filen und Faßaden, aber nur durch ihren gebenden Schatten von der Pa⸗ 
rialeph oder erhobenen Zeichnung unterſcheiden. Plan XXI. XXII. XXIII. 
von XXXIII bis XXXVL Die Parialeph oder erhobene Zeichnung wird 
eigentlich zur Verzierung architektoniſcher Glieder, Poſtemente, Frieſe 
oder Borten, dann in den Tympanen der Frontone, bey Gewölben 
Plan XXIII. XXII. Fig. 1 und auch bey den Fenſtern dig. 2 fo wohl unter⸗ als 


oberhalb, dann und wann auch in den Thuͤr⸗ und Fenſterverkleidungen, 


wie auch bey Staͤmmen von Termen angewendet, und zeigt durch den klei⸗ 
nen Schlagſchatten an, daß die angebrachten Vorſtellungen ſich von der 
glatten Wand des Steines oder allgemeinen Mauerwerkes nur ſehr wenig 
erheben, und von der halbrunden Zeichnung ſehr viel abweichen. Dieſe Paria⸗ 
leph⸗Vorſtellungen werden ſo wohl in Stein als Holz wie auch aus Stuca⸗ 
turarbeit verfertiget. 


143 
Von der Beleuchtung Schattirung oder Illuminirung der 
Bauplane. 

Die Bauplane ſo wohl in ſich ſelbſt, als auch die an demſelben angebrach⸗ 
ten Architekturſachen werden auch ins Licht und Schatten gelegt, welches Illu⸗ 
miniren oder Beleuchten genannt wird, und ein eigenes optiſches Studium iſt. 
Hier wird aber nicht weiter hinein gegangen, als nur das Practiſche zu zeigen, wie 
die Bauplane ſo wohl mit als ohne Architektur nach der allgemein angenom⸗ 
menen Art auszutuſchen und mit Farben anzulegen ſind. Zur Verfertigung 
einer reinen Arbeit iſt nun unumgaͤnglich nothwendig, daß die in einem Bau⸗ 
plane vorkommenden Linien ſo fein als möglich, dann rein und mit keinem gar 
zu ſchwarzen Tuſch ausgezogen werden; daher iſt es auch beſſer, wenn in Aus⸗ 
ziehung einer Linie die Reißfeder ausgelaſſen hat, die Linie ſo zu laſſen, als 
das zweyte Mahl zu uͤberfahren, damit nur die Linie nicht zu dick wird, weil 
ſich der meiſte Tuſch, wenn er gar zu ſtark aufgetragen wird, bey der Ueberfah⸗ 
rung mit Farbe oder Tuſch auflöſet, und ſomit durch feine Zerfließung der Ar⸗ 
beit nicht nur allein ein unreines, ſondern auch ein unangenehmes Anſehen 
gibt, und auch meiſtens die ganze Arbeit verdirbt und unbrauchbar macht. In 
Anlegung der Gegenſtaͤnde ſo wohl mit Tuſch, als auch mit Farbe iſt einer ley 
Beobachtung. Dieſe Gegenſtaͤnde muͤſſen nicht mit der denſelben gebuͤhrenden 
Staͤrke von dem Tuſch oder der Farbe ſogleich angelegt werden; ſondern die 
An⸗ und Ueberlegung dieſer Gegenſtaͤnde muß mit dem Tuſche ſo wohl als mit 
der Farbe anfaͤnglich gleich ſanft geſchehen, und mit dem ganz ſanften Tuſch 
oder Farbe ſo lange fortgefahren werden, bis der Gegenſtand ſeine ihm anpaſ⸗ 
fende Staͤrke fo wohl im Tuſch als in der Farbe erhalten hat. Die An⸗ 
oder Ueberlegung der Gegenftände mit Tuſch geſchieht nicht nur einen Ge⸗ 
genſtand von dem andern zu unterſcheiden, ſondern auch dieſe Gegenſtaͤnde 
nach ihren Entfernungen dem Anſehen nach darzustellen, mithin muß aus drey 
Gegenſtaͤnden, welche hinter einander ſtehen, der erſte der lichteſte, der zweyte 
der dunklere und der dritte der dunkelſte; oder der erſte der dunkelſte und der 
dritte der lichteſte ſeyn, der zweyte als der mittlere verhaͤlt ſich immer in ſei⸗ 
nem Lichte zu den beyden andern. Ueber dieſe An⸗ oder Ueberlegungen mit 
Tuſche kommt erſt noch der Schlagſchatten, welcher immer der ſchwaͤrzeſte ſeyn 
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muß, und fi) bey Austuſchung eines jeden Gegenſtandes ſtets fort gleich verhaͤlt, 
naͤhmlich: der naͤchſte Schlagſchatten iſt der ſchwaͤrzeſte, und der entfernteſte der 
lichteſte, doch immer wenigſtens noch ein Mahl ſo dunkel als der Gegenſtand mit 
Tuſch an ⸗ oder überlegt iſt, es ſey dann, daß er den ganzen Gegenſtand uͤber⸗ 
deckt, dann verbleibt derſelbe in einerley Farbe oder in ganz gleicher Tuſchſtaͤrke. 
Damit man ſich hierin nach einer die Arbeit oder Zeichnung angenehm vorſtellen⸗ 
den Proportion halte, kömmt es auf das Auge des Arbeiters oder Zeichners an. 
Einige bearbeiten in ſolchen Faͤllen gleich den dunkelſten Theil und richten ſich 
darnach mit dem lichteſten Theil; andere wieder bearbeiten anfaͤnglich den lich⸗ 
teſten, und den dunkelſten Theil zuletzt. Eben ſo hat man ſich bey Abdachungen 
zu verhalten, welche durch eine ſanfte öftere Anlegung eben fo gut, als durch 
die Verwaſchung der Tuſchſtaͤrke hergeſtellt werden konnen, weil die Verwa⸗ 
ſchung, um Abdachungen vorzuſtellen, eben auch nicht auf einmahl zu ſtark oder 
mit dem der Abdachung anpaſſenden ſchwarzen Tuſch angefangen werden darf, 
ſondern dieſe Verwaſchungen eben auch mit ſanfterem Tuſch ſo oft wiederhohlt 
werden muͤſſen, bis die Abdachung in die ihr zukommende Tuſchſtaͤrke gebracht 
worden iſt. Dieſe Zeichnungen muͤſſen aber ſo eingerichtet werden, daß nach 
vollendeter Austuſchung aller Theile, die ganze Zeichnung ein auch zwey Mahl 
mit einem ſanften Tuſche ganz überlegt werden kann, welche An⸗ oder Ueberle⸗ 
gung die bereits abgetuſchten Theile ſanfter und natuͤrlicher von einander unter⸗ 
ſcheidet; doch muß dieſe letzte einfache oder zweyfache An⸗ oder Ueberlegung mit ſo 
einem ſanften Tuſche geſchehen, daß dadurch die Zeichnung nicht zu ſchwarz wird. 
a) Plan XXVIII. Fig. 1 und 2 Grundriſſe werden nur in jenem Falle ſchattirt, 
wenn eine gewiſſe Hoͤhe des Mauerwerks angenommen wird. Doch aber wer⸗ 
den allgemein die Senkgruben, Abtrittsſchlaͤuche, Rauchfaͤnge und ſolche 
Vertiefungen dunkel (ſchwarz) angelegt, die Einheitzen in einen allgemeinen 
Schatten gelegt, den Feuerherden ein Schlagſchatten gegeben und die Back⸗ 
ofen ſo wohl, als die andern Ofen in den Zimmern nach ihrer Geſtalt ab⸗ 
getuſcht und ſchattirt. 
b) Die Stiegen werden auch in Ruͤckſicht ihres Auf⸗ und Austrittes ſchattirt. 
Die allgemein angenommene Art iſt, den Auftritt der Stiege breit und den 
Austritt derſelben ſchmal mittelſt einer geraden Linie in gleichen Schatten 
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zu legen. Obwohl der Schatten auf der Oberflaͤche der Stufen in einer ab⸗ 
weichenden geraden Linie fortlaͤuft, ſo faͤllt er doch immer von dem aͤußerſten 
obern Theile der Stufe ſenkrecht feiner ganzen Körperdicke herab. Daher iſt 
dieſe Schattirung der Natur mehr angemeſſen, wenn nach dieſer geraden 
Linie der Schatten für jede Stufe ins beſondere ſenkrecht gegeben wird, 
Plan XXX. Fig. 5. Ferner iſt der Schatten beym Auftritte der Stiegen nach 
der Natur ſanfter oder lichter, und beym Austritte derſelben als der naͤchſte 
ungleich ſtaͤrker oder ſchwaͤrzer. Plan XXXIL Fig. 1. Daher find auch die 
Stufen fo geſtaltig anzulegen, daß die unterſte Stufe c die lichteſte, und 
die Stufe d, die ſchwaͤrzeſte wird. Wenn aber bey Stiegen der Schatten 
nach der Regel von dem Licht gebenden Theile durch den Winkel mit 45 
Graden geſucht wird, ſo kömmt die Stiege oder jede einzelne Stufe nur in 
fo weit auf beſagte Art in Schatten zu legen, als die von dem 45 gradigen 
Winkel entſpringende und ſomit Schatten gebende Linie reichet. 

Plan XXX. in der Fig. 2 wird die Lichte von vorne angenommen, und 
gibt daher der Punkt e die Schattenlinie e, k, wodurch die Auftrittſtufe g 
und die im Schatten liegende hoͤchſte Stufe h, erhalten wird, welche Schat⸗ 
tenlegung bey i den Austritt der Stiegen anzeigt. 

Plan XXX. und XXXIL Fig. 4 bey der Fig. s hingegen als einer Schne⸗ 
cken⸗ oder Spindelſtiege aber iſt der Schatten von dem vorſpringenden obern 
Theile der Thuͤre anzunehmen. Wird aber das Licht von ruͤckwaͤrts ange⸗ 
nommen, fo gibt der Punkt e die Linie e, k, wodurch die Austrittsſtufen i 
und die im Schatten liegende niederſte Stufe h, erhalten wird, welche 
Schattirung bey g, den Auftritt der Stiege anzeigt. 

> Die Beleuchtung der Profile ift zweyerley, entweder das Licht von vorn oder 
von ruͤckwaͤrts anzunehmen. Plan XXXIL Fig. . und 2. Wird das Licht 
von vorn angenommen, ſo wird die naͤchſte Mauer e, ganz weiß gelaſſen, 
die übrigen & g, hingegen nach ihren Abweichungen immer Wh verdunkelt, 

bis die entfernteſte h, am dunkelſten wird. d 
d) Die Oeffnungen der Thuͤren hingegen, welche in Gemaͤcher fuͤhren, werden 
dunkler als die entfernteſte Wand gehalten, weil dadurch eine Vertiefung 
angezeigt wird. Plan XXIX. Thuͤren oder Fenſter aber, welche hinter ſich 
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keine Wand zur Verdunkelung haben, werden entweder ganz weiß gelaffen 
oder mit blauer oder Firmaments⸗Farbe angelegt. 

e) Plan XXIX. XXX. XXXIV. XXXV. Die in den Profilen vorkommenden 
gewölbten Gemaͤcher werden auch ihrer runden Geſtalt nach abgetuſcht, und 
ſomit ein Theil von dem andern kennbar abgeſondert und unterſchieden. 

) Die Gemaͤcher eines Gebaͤudes mögen nun gewoͤlbt, mit Sturz⸗ oder Tippelbd- 
den verſehen ſeyn, ſo haben ſie in ihren Vertiefungen nebſt der naͤhern und 
entfernteren Wand, auch einen Seiten⸗ und einen von oben herab fallenden 
Schlagſchatten, welcher aber immer durch den Winkel von 45 Graden in dem 
Grundriſſe zu ſuchen iſt. Plan XXVIII. und XXIX. Hiervon geben die Fig. 1 
im Grundriſſe und im Profile nach der Durchſchnittslinie a, b, ein Beyſpiel. 
Wenn nun die bey der Thuͤre einfallende Lichte durch den Winkel von 45 Gra⸗ 
den geſucht wird, ſo gibt die punktirte Linie 1, 2 die Breite des Seiten⸗ 
ſchlagſchattens, und die Linie 3,4 von dem Vorſprunge der Vertiefung gibt 
den von oben herab fallenden Schlagſchatten. Da aber fuͤr dieſe niedern Ge⸗ 
maͤcher ein gar ſo breiter Schlagſchatten in der Zeichnung nicht gut laſſen 
wuͤrde; ſo kann der Schlagſchatten, jedoch von beyden Theilen zur Halbſcheid 
angenommen werden und hierzu zum Seitenſchlagſchatten die Linie 1, 5, und 
zu dem von oben herab fallenden Schlagſchatten die Linie 3, 6, fuͤrgewaͤh⸗ 
let werden. ; 

g) Bey den Gewölben iſt zwar der Seitenſchlagſchatten mit den Gemaͤchern von 
Sturz oder Tippelböden gleich. Der von oben herab fallende Schlagſchatten 
hingegen ſtaltet ſich nach dem Gewölbe und wird eben auch durch den Win⸗ 
kel von 45 Graden geſucht; 1, 11, iſt die Widerlagslinie von dem Gewölbe, 
wovon 7 der Mittelpunkt iſt. Wenn nun die Breite des Seitenſchlagſchat⸗ 
tens von 1 bis 5 vom Mittelpunkte 7, auf der Widerlaglinie 1, 11, nach 8 
getragen, von hier eine ſenkrechte Linie herabgelaſſen und mit z und 9 das 
Dreyeck mit einem rechten und zwey Winkeln von 45 Graden oder auch 
wohl aus der Linie 5, 8 das gleichſeitige Viereck 5,8, 9 und 10 gemacht wird; 
ſo iſt aus dem Punkte 9, mit der Eröffnung des Zirkels bis 10 der von oben 
herab fallende Schlagſchatten zu ziehen: doch muß in Anlegung des Schlag⸗ 
ſchattens bey Gewölben auf die Repercuſſion oder auf die von unten hinauf 
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in den Gewölbsbögen zuruͤckſchlagende Lichte genau Acht gegeben wer⸗ 
den, damit die Gewölbsrundung durch den Schlaͤgſchatten nicht unkennbar 
gemacht wird. Feder wird ſich in Abtuſchung der Gewölbungen ſehr leicht 
finden, wenn er nun die vorkommenden mehreren Beyſpiele nach verſchiede⸗ 
nen Arten genau betrachtet und die Urſache von der Abtuſchung in dem 
Grundriſſe unterſuchet. 

b) Plan XXX. Fig. 1. Bey den Querprofilen muß ſo wohl ger Seiten⸗ als der 
von oben herab fallende Schlagſchatten auf beſagte Art wieder befonders 
geſucht werden. Hier ſind mehrere Abweichungen der Waͤnde. Die Wand 
des Ganges iſt die entfernteſte, die der Gemaͤcher die naͤhere, und die des Vor⸗ 
hauſes bey der Stiege die naͤchſte. Plan XXVIII. Fig. 1. Wenn alſo im er⸗ 
fagten Grundriſſe der Schlagſchatten für das Querprofil nach der Durch⸗ 

ſchnittslinie c, 11 und 16, geſucht wird, fo werden im Vorhauſe bey der Stie⸗ 
ge zweyerley Seitenſchlagſchatten erhalten. Der erſte von der Oeffnung der 
Thuͤre durch die Linie 7, 8, der zweyte von dem obern Schluſſe der Thuͤre, als 
dem Vorſprunge durch die Linie 9, 10. Den von oben herab fallenden Schlag⸗ 
ſchatten gibt der Vorſprung von 12 nach 11. In dem Gemache hingegen gibt die 
Scheidewand a im 45gradigen Winkel den Seitenſchlagſchatten nach der Li⸗ 
nie 12, 133 und den von oben herab fallenden Schlagſchatten gibt wieder 
der Vorſprung von 14 nach 15. Da nun hier der Seiten⸗ und der von oben 
herab fallende Schlagſchatten im einander greifen, und das Gemach ganz 
bedecken; ſo ergibt ſich ſo wohl hier als in den ruͤckwaͤrtigen Gang ein all⸗ 
gemeiner Schatten. Weil aber der naͤchſte Schatten der dunkelſte, und der 
entfernteſte der graueſte oder lichteſte iſt, ſo wird der allgemeine Schatten 
im ruͤckwaͤrtigen Gange grau, im vordern Gemache dunkler und im Vor⸗ 
hauſe bey der Stiege am dunkelſten oder ſchwaͤrzeſten gehalten. 

i) Die Fenſter und Thuͤren erhalten auch fo wohl in dem Laͤngen⸗ als Querpro⸗ 
file nach dem Winkel von 45 Graden ihren Schlagſchatten. Weil nun die⸗ 
ſer Schatten immer der naͤchſte iſt, ſo iſt er auch der ſchwaͤrzeſte. 

k) Die in den Vertiefungen vorkommenden Rundungen oder nach der Querr ſte⸗ 
henden Mauern werden vorher wie die Gewoͤlber ihrer Geſtalt nach abge⸗ 
tuſcht, und dann erſt wird der gehörige Schlagſchatten darüber gegeben. 

T 2 
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I) Plan XXXVII. und XXXVIII. Die Grundriſſe der Dachſtuͤhle (der Kunſtſpra⸗ 
che nach, Werkſatz) werden ordentlich abgetuſcht. Das zu oberſt liegende 
Holz wird ganz weiß gelaſſen und je tiefer die Holzer liegen, je grauer 
werden fie abgetuſcht. Die Mauerbank iſt als das unterſte Holz am ſchwaͤr⸗ 
zeſten abgetuſcht. Ferner gibt dasjenige Holz, welches von dem untern er⸗ 
höhetift, einen Schlagſchatten von feiner ganzen Höhe. Plan XXVI. XXVII. 
XXXIV. In den Profilen wird die Lage der Hölzer mit dem Grundriſſe 
gleich behandelt, nur daß die vorkommenden Sparren, Stuhlſaͤulen und 
Buͤge ihrer Neigung nach abgetuſcht werden. So eben wird auch die Ein⸗ 
deckung vom Dachboden an, der Dachräfche nach hinauf verwaſchen, und 
weil in der Vertiefung eines eingedeckten Daches keine helle Lichte erſchei⸗ 
nen kann, werden dieſe ihrer unterſcheidenden Lage nach abgetuſchten Thei⸗ 
le mit einem gleich grauen Tuſche ganz uͤberlegt. 

m) Plan XXIX. XXXVI. Die aͤußerlichen Anſichten der Gebäude oder Faßaden 

| werden auch abgetuſcht. Diejenigen Oeffnungen, welche keine Wand hin⸗ 
ter ſich haben, bleiben ganz weiß, konnen aber auch mit der Firmaments⸗ 
farbe (blaͤulich) angelegt werden. Die am weiteſten hervor ſtehende Mauer 
wird weiß gelaſſen: die weiter zuruͤck ſtehende Mauer wird mit einem grauen 
Tuſche uͤberlegt. Die Oeffnungen der Fenſter oder Thuͤren in was immer fuͤr 
Gemaͤchern werden ihrer Vertiefung wegen am ſchwaͤrzeſten gehalten. Die 
von der Hauptmauer hervor ſtehenden Thor⸗Thuͤren⸗ und Fenſterverkleidun⸗ 
gen geben den Schlagſchatten von ihrer Vorſprungshoͤhe. Die Verdachungen 
oder Verzierungen der Thore, Thuͤren und Fenſter werden nach ihren Glie⸗ 
dern abgetuſcht, und geben auch den Schlasfchatten mit ihrem Vorſprunge 
gleich. 

n) Die Dächer bey den Faßaden werden auch, ihre Raͤſche oder Neigung anzuzei⸗ 
gen, abgetuſcht. Obwohl das Dach an der Firſt keinen Schatten der Natur 
nach haben kann, ſo wird doch die Bedachung von der Firſt gegen den Saum 
herab verwaſchen, damit die Firſt zuruck gedrückt und der Saum des Daches 
hervorſtehend gebracht wird, um dadurch die Raͤſche oder Neigung des Da⸗ 
ches dem Auge vorſtellen zu können. Plan XXVII. XXXVI. Die Dachfen⸗ 
ſter oder Aerker und dergleichen werden in ihren Oeffnungen mit den andern 
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Vertiefungen gleich behandelt, und geben auch den Schlagſchatten ihrer Ge⸗ 
ſtalt nach mittelſt des Winkels von 45 Graden. 

o) Bauplane uͤber ſchon beſtehende alte Gebaͤude, welche zu einem andern Ge⸗ 
brauche umſtaltet wer den, ſind auf nachfolgende Art in der Zeichnung her⸗ 
zuſtellen. Plan XXXII. Fig. 5. Das alte ſchon beſtehende Mauerwerk wird 
ſchwarz, das erſt neu zu errichtende Mauerwerk roth, und das uͤber dieſen 
Gegenſtand projectirte, oder nach einem andern Vorſchlage herzuſtellende 
Mauerwerk mit gelber Farbe angelegt. Jedoch geſchieht dieſe dreyfache An⸗ 
legung nur in den Grundriſſen; in den Profilen hingegen kommen nur 
zweyfache Anlegungen vor, naͤhmlich: das alte Mauerwerk ſchwarz, und 
das neue Mauerwerk roth oder gelb, weil uͤber jede Veraͤnderung eines al⸗ 
ten Gebaͤudes ein beſonderes Profil verfaßt werden muß. 

Plan XXXII. Zum Beyſpiele die Fig. 5: a die ſchwarz angelegten Mauern 
ſind der Umfang eines vorhin geweſenen Schoppens, Magazins, oder einer 
Scheuer, in welchem b die Eingangsthuͤr, und e die Fenſter waren. Dieſes al⸗ 
te Gebaͤude ſoll nun zu einem Wohngebaͤude, Fabrik, Manufactur oder was 
immer zugerichtet werden. Bey dem erſtern kleinern Antrage ſind die neu 
errichtet werdenden Mauern roth angezeigt. Die Eingangsthuͤre b wird bey⸗ 
behalten; die Fenſter o werden vermauert; d ſind Scheidewaͤnde zweyer Ge⸗ 
maͤcher; e und f find die Mauern des angebauten Flügels. Damit ſich aber 
die neue Mauer e, mit der alten Mauer a verbinde, muß bey g die alte 
Mauer aufgebrochen (eingehauen) werden, damit die neue Mauer wenig⸗ 
ſtens um 6 Zoll in die alte Mauer eingreift, welches handwerksmaͤßig ſchmat⸗ 
zen genannt wird. Eben fo werden h die Fenſter und i der Kamin oder Ein⸗ 
heitz in der alten Mauer a durchgebrochen und neu ausgemauert, welches die 
rothe Farbe andeutet; k find die Ofen, welche wie bey einem jeden andern 
Gebäude eingezeichnet werden. Der größere oder mit geraͤumigern Gemaͤ⸗ 

chern verſehene Antrag iſt gelb angelegt: a iſt das alte Mauerwerk; b die 
Eingangsthuͤre wird beybehalten; e die alten kleinen Fenſter werden ver⸗ 
mauert; d anſtatt dieſen Scheidewaͤnden werden o die Scheidewaͤnde gege⸗ 
ben; e und k, anſtatt dieſen Mauern des angebauten Fluͤgels wird der Fluͤ⸗ 
gel mittelſt der Mauern m und n errichtet; g die Schmatzung geſchieht 
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mittelft er der Communicationsthuͤre. Von! bis q iſt die zu dem Fluͤgel verlaͤn⸗ 
gerte Mauer. Von ! biss anſtatt dieſes Fenſters wird p das Fenſter aus der 

Mauer a ausgebrochen, dann von q bis a wird die alte Mauer ganz abge⸗ 
tragen. i die Ausbrechung und Herſtellung des Kamins oder der Einheitz, 
dann k die Ofen werden mit voriger Art gleichmaͤßig angezeigt, und nur 
die Schmatzung anſtatt roth, gelb angelegt. Auf dieſe Art werden alle Ver⸗ 
aͤnderungen alter Gebaͤude in den Grundriſſen angezeigt. Die Profile aber 
hiervon werden von jedem Vorſchlage, wenn fie auch von einer Hoͤhe find, 
beſonders verfaßt; doch aber das neue Mauerwerk mit der naͤhmlichen im 
Grundriſſe gebrauchten Farbe angelegt. 


Von der Zeichnung, Beleuchtung Schattierung oder Illumini⸗ 


rung der Situationsplane. 


Wiewohl ich in der erſten Auflage dieſes Werkes von der Seite 12s bis zur 
Seite 153 die Zeichnung der Bauplane in der Maurer- und Zimmermannsar⸗ 
beit unter Beylegung hinlaͤnglicher Beyſpiele auch mittelſt dem Situationspla⸗ 
ne CXI. die Zeichnung derſelben deutlich und leicht begreifend vorgetragen zu ha⸗ 
ben mir ſchmeicheln duͤrfte: ſo hat ſich doch ſeit der erſten Auflage her die Noth⸗ 
wendigkeit gezeigt, daß ich auch die Zeichnung von Situationsplanen um fo mehr 
ausfuͤhrlicher bearbeiten muß, als dieſelben auch bey Antraͤgen neu anzulegen⸗ 
der Wohn⸗Wirthſchafts⸗ und Manipulationsgebaͤude mit einzuſenden anbe⸗ 
fohlen worden find. ; 

Um nun die Zeichnung der Grundlage von Gegenden oder der ſo genann⸗ 
ten Situationsplane, welche ebenfalls ihre fir allgemein angenommenen Grund⸗ 
ſaͤtze hat, deutlich und leicht begreifend vorzutragen, will es nothwendig ſeyn, 
von den dazu erforderlichen Inſtrumenten und Materialien, welche hauptſaͤch⸗ 
lich zur Ausarbeitung einfaͤrbiger Plane erfordert werden, eine Erklaͤrung zu 
geben. a 

Erſtens iſt eine Tafel oder ein ſo genanntes Reißbret nothwendig, welche 
von hartem Holze, das feine Poros hat, ſeyn muß. Von den Reißbretern ſind 
zwey Gattungen. Eine davon wird ganz glatt von gutem harten Holze gemacht, 
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welches aber von allen vier Seiten im rechten Winkel muß geſchlagen ſeyn. Die 
andere Gattung unterſcheidet ſich dadurch, daß das Reißbret in eine Rahme 
eingeſchloſſen wird, welches zum Aufſpannen zwar bequem, hingegen aber auch 
andern Fehlern unterworfen iſt. Die beſten Reißbreter find überhaupt diejeni- 
gen, welche aus mehreren Stuͤcken harten Holzes zuſammen geſetzt find, wobey 
aber ihre feinen Furchen oder Jahrwuͤchſe nicht mit einander correſpondiren, 
ſondern eins dem andern entgegen geſetzt ſeyn muß. Die Tafel ſo wohl als 
das Reiß⸗ oder Zeichnungsbret muß feſt gemacht und ſehr flach abgezogen ſeyn. 
Im uͤbrigen ſtehet es in eines jeden Willkuͤr die Tafel ſo groß als jeder will, 
machen zu laſſen. Die Tafeln zu größeren Arbeiten werden mit eingeſchobenen 
Fuͤßen gemacht, damit ſie durch dieſelben nicht nur allein erhöhet oder ernie⸗ 
drigt, auch wohl vorn nieder und ruͤckwaͤrts hoch geſtellt werden können, wie 
es die Umſtaͤnde zur leichtern Zeichnung erfordern. 

Unterhalb dem Tafelplatte wird eine Rolle angebracht, worauf die verfer⸗ 
tigte Zeichnung aufgewunden werden kann, theils daß von derſelben nichts aus⸗ 
gelöſcht werden kann, und theils daß dieſelbe vor der Beſchmutzung fo viel mög- 
lich verwahrt wird. Damit aber auch die Zeichnung durch das Herablaſſen kei⸗ 

nen einſchneidenden Bug bekomme ſo wird in dem Tiſchplatte ein Einſchnitt an⸗ 
gebracht, durch welchen die Saen auf die unterhalb ſtehende Rolle aufge⸗ 
wunden wird. 

Wiewohl auf ſolchen Tiſchen copirt werden kann, ſo gibt es doch auch beſon⸗ 
dere Copiertiſche, welche ſehr bequem ſind. Ein ſolcher Copiertiſch wird mit ei⸗ 
nem Pulte verſehen, welches eben auch hoher und niederer zu ſtellen iſt, wor⸗ 
über der Originalplan, welcher copirt werden ſoll, laͤuft. 

Dieſer Tiſch wird auf folgende Art eingerichtet: die Tafel dieſes Tiſches wird 
durch drey Einſchnitte, wovon jeder einen halben Zoll breit, und auf beyden 
Seiten abgerundet iſt, in zwey Theile getheilt. Der vordere Theil wird ſo, wie 
der ruͤckwaͤrtige Theil unterhalb der Tafel mit zwey Rollen verſehen. Auf dem 
vordern ganzen Theile wird die Copie gezeichnet, und auf dem hintern Theile 
iſt ein Pult angebracht, welches höher und niederer kann geſtellet werden, wor⸗ 
uͤber von der hinterſten Rolle der Originalplan, welcher copirt werden ſoll, auf 
die in der Mitte ſich befindende naͤchſte Rolle laͤuft und ſich aufwindet. Die 
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Copie hingegen laͤuft von der einen mittlern Rolle ab, und windet ſich auf die 
vordere Rolle auf. ˖ N 

Dieſe Art Copiertiſche ſind ſehr bequem, weil nicht nur allein beyde Plane das 
Original und die Copie immerhin nett und rein verbleiben, ſondern auch weil 
alle vorkommenden Kleinigkeiten genau bemerket werden können, indem das 
Original der zu machenden Copie fo nahe als man nur imm er will, gebracht 
werden kann, wodurch nicht minder eine genaue Reviſton zu mach en ſehr er⸗ 
leichtert wird. 

Zweytens. Das Linial muß auf das genaueſte gemacht und an der Kante 
nicht ſchraͤg, ſondern ſenkrecht abgeſtoßen ſeyn, deſſen Dicke kann aus drey Li⸗ 
nien, die Laͤnge und Breite 1 nach Belieben beſtehen. 

Ein Anſchlagslinial iſt eine fo bekannte Sache, daß ich es für unnbthig er⸗ 
achte mich laͤnger dabey aufzuhalten. 

Parallelliniale ſind die beſten aus einem rechtwinkeligen Oblongum oder laͤng⸗ 
lichen Vierecke (Quadrat), wenn nun dieſes Quadrat diagonal durchſchnitten 
wird, ſo gibt dasſelbe zwey rechte Winkel. Sie muͤſſen ebenfalls von einer gu⸗ 
ten Gattung Holzes, welches feine Poros hat, gemacht werden, und an der Kan⸗ 
te die naͤhmliche oben beſagte Staͤrke erhalten. Dieſe Winkel, welche auch Fluͤ⸗ 
gelparallele genannt werden, ſind das ſicherſte Inſtrument, Parallellinien damit 
zu ziehen: Auch, wenn nur einer aus dieſen Winkeln an ein gemeines Linial an⸗ 
gelegt wird, dient derſelbe verſchiedene Arten Parallellinien zu ziehen. 

Drittens. Von den zum Zeichnen noͤthigen Federn ſind jene die beſten, de⸗ 
ren Kiele durchſichtig und hart ſind, wobey darauf geſehen werden muß, daß 
ſolche Federn, welche an der aͤußern Seite der Fluͤgel gerade abwaͤrts gehen, 
bekommen oder angekauft werden. Zum Schraffiren und zu feinen Zeichnungen 
ſind die Rabenfedern beſſer, weil dieſelben durchgehends duͤnn und doch hart 
ſind. Beyde Gattungen von Federn muͤſſen an einem trocknen Ort aufbewahrt 
werden. Schwanenfedern werden meiſtens nur zu ſtarken Schriften und zum 
Linienziehen gebraucht. Ein jeder kann ſich die Federn nach ſeiner Hand, wie 
er ſonſt gewohnt iſt, ſchneiden, nur muͤſſen beyde Kanten einen reinen Schnitt 
haben, und die Spitze darf nicht gerade zu, ſondern muß abwaͤrts abgenommen 
werden. Die Guͤte von den Zugfedern, Stuͤck⸗ und Handzirkeln iſt ohnehin bekannt. 
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Viertens. Ein Federmeſſer ift gut, wenn deſſen Haͤft wohl in der Hand liegt, 
und die Klinge ſchmal iſt. Zum Spalten wird ein anderes genommen, deſſen 
Kante ſtark iſt, ſchneidend abwärts Läuft, und vorn ſenkrecht abgeſtutzt iſt. 

Fuͤnftens. Von den Bleyſtiften gibt es dreyerley Gattungen, naͤhmlich, ſehr 
weiche, ſehr harte, und eine Mittelgattung. Jede Gattung iſt gut, nachdem ſie 
zu was gebraucht wird, wenn fie nur nicht grobförnig iſt. Mit den ſehr 
weichen Bleyſtiften wird der erſte Gedanke von etwas entworfen, weil ſich alle 
überflüffigen Striche gut ausputzen laſſen. Wird dann dieſer erſte Entwurf ins 
Reine gebracht, ſo kann ſich der Mittelgattung bedienet werden, weil damit 
reine Striche gemacht, und noͤthigen Falls auch noch ausgeputzt werden konnen. 
Der gar harte Bleyſtift gibt Gefahr das Papier zu zerkratzen, und die damit 
gemachten Striche ſind nicht leicht mehr wegzubringen. Das Bley ohne Holz, 
nur in kleinen Stangen, iſt beſſer, als jenes mit Holz umgebene Bley, denn 
der Leim, durch welchen das Bley in dem Holze feſt gemacht wird, verhindert, 
daß dasſelbe nicht wohl ſpitzig gemacht werden kann. 5 

Nach der hier folgenden Art wird das Bley mit oder ohne Holz am beſten 
geſpitzt: es wird naͤhmlich eine mittelmaͤßige feine Feile ungefaͤhr 1 Zoll breit 
und 34 Zoll lang genommen, auf dieſer wird der Bleyſtift hin und wieder 
gewetzet, ſodann wird auf einer noch feineren Feile die Spitze vollſtaͤn dig zuge⸗ 
richtet. Durch dieſe Art wird nicht nur verhindert, daß durch vieles Spitzen der 
Bleyſtift nicht zu Grunde gerichtet wird, ſondern auch die Spitze in ſich ſelbſt 
viel feiner als durch andere Wege gemacht werden kann. 

Sechstens. Der echte chineſiſche Tuſch iſt allerdings der beſte, aber ſehr ſchwer 
zu bekommen. Hiervon ſind zweyerley Gattungen. Eine Gattung faͤllt in das 
Blaue und die andere in das Braune, beyde find ſchön, und ihre Güte wird 
dadurch erkannt, wenn ſie entzwey gebrochen werden, ſo muͤſſen ſie compact 
ſeyn, und nicht das geringſte Körnchen daran wahrgenommen werden, nebſt⸗ 
bey iſt dieſer Tuſch im Bruche ſehr glaͤnzend, und ſcheint als wenn er mit Gold⸗ 
farbe laſiret wäre, ferner gibt der braune Tuſch auch im Aufreiben einen Bi⸗ 
ſamgeruch von ſich. Auf dieß Geſagte iſt bey dem Einkaufe wohl zu ſehen, um 
nicht betrogen zu werden. Zum Linienziehen und zu andern Sachen iſt dieſer 
Tuſch uͤberaus dienlich, und wenn nach trocken gewordener Arbeit dieſelbe mit 
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Tuſch oder andern bedürfenden Farben darüber lavirt wird, fo löst ſich * 
be nicht auf. 

Dem nach gemachten Tuſche fehlt meiſtens die Fluͤſſigkeit, weil derſelbe 
ſtark mit Gummiarten tractirt wird. Er kommt auch in Anſehung des Glanzes und 
der Goldfarbe dem echten Tuſche gar nicht bey, e der 5 Tuſch 
von dem echten Tuſche zu unterſcheiden iſt. 

Uebrigens wird der Tuſch mit ſauberem Waſſer in einem reinen Gefaͤße von 
Glas oder Porzellan, welches etwas concan iſt, auch wohl in einer Meermu⸗ 
ſchel ſchwach oder ſtark, nachdem derſelbe erfordert wird, aufgerieben. Werden 
aber beyde Gattungen aufgerieben, ſo kann einer mit dem andern temperirt 
werden, weil der gar zu dick aufgeriebene Tuſch, oder auch jener, in welchen 
Staub gefallen, wegen Mangel der Fluͤſſigkeit nicht gut zum Linienziehen iſt. 
Zu gemeinen Arbeiten iſt nicht nöthig ſich eines Tuſches von der guten Gattung 
zu bedienen, indem einer aus Lampenruß gemacht zu bekommen iſt, welcher, 
wenn er gut gearbeitet, auch ſluͤſſig und rein iſt. Deſſen Zubereitung geſchieht 
auf folgende Art: von dem Lampenruß iſt der Oehlruß am beſten dazu tauglich. 
Man laͤßt eine ziemliche Menge dieſes Oehlrußes in einem wohl vermachten 
Topfe gut durchgluͤhen und langſam abkuͤhlen, alsdann eröffnet man den Topf, 
nimmt den Ruß heraus, reibt denſelben mit ſtarkem und heißen Leimwaſſer an, 
und gibt nach und nach ſo viel Ruß dazu, daß derſelbe zu einem dicken Teige 
wird, welchen man in die dazu verfertigten Modelle druͤckt und langſam tro⸗ 
cken werden läßt. Das Leimwaſſer muß fo ſtark ſeyn, daß dasſelbe in der Kaͤl⸗ 
te faſt zu einer Sulze wird. Zu einem Pfunde Leim werden vier Loth feiner ara⸗ 
biſcher Gummi genommen, und wenn der Leim nicht von Pergament iſt, fo muß 
derſelbe doch wenigſtens ein ſchoͤner, reiner und lichtgelber Tiſchlerleim ſeyn. 
Die ganze Kunſt bey der Verfertigung dieſes Tuſches beſtehet in der Reinlichkeit, 
in dem langſamen Trocknen, und in dem friſchen feinen Leime. 

Siebentens. Das franzöſiſche und hollaͤndiſche Papier iſt unſtreitig das beſte 
zum Zeichnen, wie auch einiges, welches jetzt in Deutſchland gemacht wird. 
Ueberhaupt muß das Papier weiß und gut geleimt ſeyn; nicht minder nach der 
Proportion der Größe des Bogens und der darauf zu machenden Arbeit dick 
oder duͤnn ſeyn. Wenn das Papier an das Licht gehalten wird, fo iſt es ganz 
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leicht zu erkennen, ob es gleich bearbeitet iſt oder wicht, denn auf demjenigen 
Papier, welches grobe und weite Furchen hat, iſt ſehr uͤbel zu zeichnen, und 
eben deßwegen iſt es auch noͤthig, daß dasſelbe gut geſchlagen wird. f 

Bey einer netten Arbeit kann ſich folgender Art bedient werden. Es wird 
naͤhmlich ein hartes glatt aber ohne Glanz abgezogenes 12 Schuh breites, 
24 Schuh langes und 2 Zoll dickes Bret genommen. Auf dieſes Bret wird 
das Papier mit jener Seite gelegt, auf welcher die Zeichnung gemacht werden 
ſoll, ſohin wird mit einem Mangglas oder Mangholze ſo lang daruͤber hin⸗ und 
hergefahren, bis die Furchen ganz verſchwinden, und ſich mit ihnen die Ungleich⸗ 
heit des Papiers verliert. Das ausgeglichene Papier wird auf derjenigen Seite, 
mit welcher es auf dem Brete lag, ganz rein und glatt, wie auch ohne Glanz ſeyn. 
Auf dieſer naͤhmlichen Seite wird ſodann mit Federn ſchraffirt oder getuſcht, wo⸗ 
bey jede Arbeit ſehr rein ausfallen wird. Beſonders laͤßt ſich auf einem nach die⸗ 
ſer Art zugerichteten Papiere ſehr leicht und verfließend arbeiten. Die Urſache da⸗ 
von iſt, weil die Pores dadurch verdruͤckt werden, mithin das Papier gediegener 
und fähiger gemacht wird, waͤſſerige Materien zu tragen. 

Es gibt noch eine andere beſondere Zurichtung des Papiers zum Zeichnen. 
Ein jeder, welcher ſich im Aufnehmen und ſomit in der Planverfaſſung geübt hat, 
wird durch die Erfahrung wahrgenommen haben, daß beſonders bey der Auf⸗ 
nahme der Civil- und Militaͤr⸗Situationsplane fo wohl als der Bauplane über 
verſchiedene Gebaͤude fuͤr die Richtigkeit dermaßen niemahl gut geſtanden wer⸗ 
den kann, weil die Aufnahmsmaße auch nach aller angewendeten Muͤhe und 
größten Achtſamkeit nachhin mit dem Zirkel genommen, dennoch nicht zuſammen 
treffen. Die Urſache davon iſt, das Papier richtet ſich nach der trockenen oder feuch⸗ 
ten Witterung, folglich ziehet ſich dasſelbe bey der trockenen Witterung zuſam⸗ 
men, bey feuchter oder naſſer Witterung hingegen dehnt ſich dasſelbe wieder 
aus. Nicht minder veraͤndert ſich das aufgeſpannte Papier ohne einer veraͤnder⸗ 
lichen Witterung ausgeſetzt geweſen zu ſeyn, ſo bald dasſelbe von dem Zeich⸗ 
nungsbrete herab genommen wird. Die Urſache davon iſt. Das Papier wird 
vorher naß gemacht, als es auf das Zeichnungsbret aufgeſpannt wird; bey der 
Aufſpannung desſelben wird es noch, ſo lang es feucht iſt, auf allen vier Sei⸗ 
ten gut ausgedehnt oder ausgezogen, damit dasſelbe nach der Trocknung glatt 
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und feft auf dem Reißbrete aufliegt. Mithin, fo bald das Papier von dem Bre⸗ 
te herab geſchnitten wird, wird ſich auf allen vier Seiten nach dem Verhaͤltniſ⸗ 
ſe der ſtaͤrker oder ſchwaͤcher geweſenen Spannung ein leerer Raum von ein bis 
zwey Linien zwiſchen dem abgeſchnittenen und dem von der Aufſpannung desſel⸗ 
ben auf dem Brete zuruͤck bleibenden Papier ergeben, wovon ſich jeder augen⸗ 
blicklich uͤberzeugen kann: daher ruͤhret es, daß die Bauplane jeder Gattung in 
ihren Maßen cottirt werden, weil bey denſelben an der Richtigkeit des Maßes 
nur gar zu viel liegt. 

Nachfolgende Anleitung gibt eine Art das Papier zum Aufnehmen derge⸗ 
ſtalt zuzubereiten, daß dasſelbe den oben angezeigten Veraͤnder ungen nicht ſo 
leicht unterworfen iſt, welches ſo wohl beym Ueberfalle von einem Regen, als 
bey der darauf folgenden Trocknung ſich beynahe immer gleich bleibt, auch bey 
groß oder weit angenommmenen Standpunkten keinen merklichen Unterſchied 
wahrnehmen laͤßt. 5 

Die Zurichtung dieſes Papieres geſchiehet auf folgende Art: Das Kremſer⸗ 
weiß wird in Waſſer ſehr fein gerieben, ſodann wird etwas weniges Mohndhl 
unter das in Waſſer geriebene Kremſerweiß gegeben. Das Waſſer ſondert ſich 
ſodann von dem Mohnoͤhle ab, und von dem Oehle wird immer und ſo lang ein 
wenig nachgegoſſen, bis endlich das Kremſerweiß zu einer dicken Maſſe wird. 
Sodann wird mittelſt eines breiten Pinſels ein Bogen franzöſiſches oder hollaͤn⸗ 
diſches Papier auf einer Seite mit dieſer dicken Maſſe durchaus von gleicher 
Staͤrke uͤberſtrichen. Wenn nun der uͤberſtrichene Bogen in der Luft ausgetrock⸗ 
net hat, wird derſelbe auf der andern Seite mit der naͤhmlichen Gleichheit uͤber⸗ 
ſtrichen, und abermahl in der Luft getrocknet. Wenn nun der auf dieſe Art zu⸗ 
bereitete Bogen in der Luft vollſtaͤndig ausgetrocknet hat, fo iſt derſelbe zum Ge⸗ 
brauche fertig. 8 

Achtens. Von den Haarpinſeln werden zur Zeichnung aller Gattungen 
Plane verſchiedene große und kleine erfordert. Ihre Guͤte beſteht darin, daß 
ſich die Haare bey ihrer Spitze genau endigen, und wenn fie naß gemacht wer⸗ 
den ſich nicht von einander geben. Dieſe Haarpinſel in ihrer Guͤte zu probiren, 
werden dieſelben durch den Mund naß gemacht auf den Nagel eines Daumes 
aufgedruͤckt; wenn ſich nun dabey die Spitze erhaͤlt, und nicht zertheilet oder die 
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Haare ſich von einander geben, fo ift der Pinſel gut. Die beſten werden von den 
Haaren des moskowitiſchen Eihhörnchens gemacht. Sind die Haare lang, fo 
behalten ſie den Tuſch lange in ſich, welches bey den kurzen Haaren oder ſtumpf 
abgeſpitzten Pinſeln nicht geſchiehet. 

Neuntens. Mit der Zurichtung der Bergpinſel muß ſich meiſtens ſelbſt ab⸗ 
gegeben werden. Am beſten ſchicken ſich Pinſel dazu, deren Haare gegen der 
Spitze zu gerade abnehmen. Der Pinſel wird durch ein zerſchmolzenes Wachs, 
welches nicht gar zu heiß iſt, gezogen: wenn nun das Wachs halb erkaltet iſt, 
ſo wird demſelben ſeine Richtung in der Breite gegeben, und laͤßt denſelben in 
dieſer Lage ganz erkalten, ſodann wird derſelbe nach der Breite auf ein Löſch⸗ 
papier gelegt, und mit einem nicht gar zu heiß gemachten Meſſer werden zwey 
Drittheile des Wachſes hinweg genommen, welches ſo lang muß wiederhohlt 
werden, bis der Pinſel in dieſen zwey Drittheilen vom Wachſe ganz und vollkom⸗ 
men gereiniget iſt, alsdann iſt der Pinſel zum Gebrauche fertig. 

Es gibt zwar noch eine andere Art Bergpinſel zu machen. Naͤhmlich der 
Pinſel wird mit ſeinem Kiele ſo lang in das Waſſer gelegt, bis derſelbe weich wird, 
worauf derſelbe in einen Schraubkolben gegeben und ganz gemach (langſam, nach 
und nach) eingeſchraubt wird, wodurch derſelbe ſodann ganz breit wird, und in 
dieſer Lage gelaſſen werden muß, bis derſelbe ganz und vollſtaͤndig ausgetrocknet 
hat. Es werden auch andere mit Goldhaͤutchen verfertiget. Allein die zuerſt an⸗ 
gegebene Art iſt immerhin die beſte. 

Zehntens. Die Bergkaͤmme können von gemeinem Horn, von Elfenbein oder 
von Schildkröte gemacht ſeyn, wenn nur ihre Zaͤhne gleich weit von einander ge⸗ 
ſchnitten ſind. Dieſe Bergkaͤmme ſind von verſchiedener Art und Abtheilung, en⸗ 
ge, mittelmaͤßige und gar weite, damit dieſelben ſo wohl zur Ausfertigung kleiner, 
mittlerer und großer Plane gebraucht werden können. 

Eilftens. Zur Ausputzung der uͤberfluͤſſigen Striche von dem Bleyſtifte wird 
halb ausgetrocknetes Brot genommen und damit die Zeichnung uͤberfahren, wo⸗ 
durch dieſelbe ganz rein gemacht wird. Noch beſſer aber iſt das Rauhe von Hirſch⸗ 
haͤuten, welches die Weißgaͤrber Lurch nennen, und bey derſelben Zurichtung da⸗ 
von abfaͤllt. Die Zeichnung wird durch die Ueberfahrung mit dem Lurch nicht nur 
allein ſehr rein, ſondern es konnen damit auch ganze Theile oder Flecken heraus 
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genommen werden, und es kann auf dieſem gereinigten Theil, ohne zu befuͤrch⸗ 
ten, daß das Papier fließen wird, wie vorher darauf gearbeitet werden. Am al⸗ 
lerdienlichſten und beſten aber iſt zur Reinigung der Plane der Gummi elaſtik, 
aus welchem in Amerika verſchiedene Gefaͤße gemacht werden, worin fluͤſſige Sa⸗ 
chen aufbehalten werden. Dieſe Gefaͤße ſind meiſtens mit Verzierungen verſehen, 
auf amerikaniſche Art gemacht, und ſo ſtark, daß dieſelben von einer Anhöhe auf 
die Erde fallen können, ohne daß ſie zerbrechen. Dieſer Gummi elaſtik oder elaſti⸗ 
ſche Harz kommt aus einem Baume wie ein milchichter Saft, ſiehet ſchwarzbraun 
aus und iſt ſo biegſam wie Leder, dann iſt er wie ein mit Haut umgebenes Fleiſch 
ſanft anzufuͤhlen. Mit dieſem Gummi kann jede Zeichnung auf das beſte von dem 
Bleyſtifte und aller andern Beſchmutzung gereiniget werden, und doch kann auf 
den damit uͤberfahrnen Theilen des Papiers die reinſte Zeichnung wieder darge⸗ 
ſtellt werden. 

Dieſes ſind nun die Inſtrumente, welche zur Sachen aller in Bauange⸗ 
legenheiten vorkommenden Plane nothwendig ſind. 

Nun wird zur gruͤndlichen Anleitung, wie die Situationsplane auf das 
beſte verzeichnet werden können, vorgeſchritten, und mit der Linie als dem er⸗ 
ſten Beſtandtheile jeder Zeichnung der Anfang gemacht. 

a. Eine reine Linie zu ziehen iſt: 

Erſtens, eine Zugfeder nothwendig, deren beyde Seiten ſehr gleich zu⸗ 
ſammen laufen, ſich auch ſo endigen, und wovon die Spitzen at abgezo⸗ 
gen ſind. 

Zweytens, muß jene fluͤſſige Materie, welcher ſich zur Arbeit bedienet 
wird, nicht vorher angemacht oder aufgerieben werden, als zu jener Zeit, in 
welcher dieſelbe gebraucht wird, denn ſonſt duͤrfte durch den in der Luft 
herum ſchwebenden und nieder fallenden Staub ihre Fluͤſſigkeit vermindert 
werden, und dieſe Unreinigkeit wuͤrde ſich an der Spitze der Zugfeder dergeſtalt 
verſammeln, daß unmöglich eine ganz reine Linie konnte gezogen werden. 

Drittens, muß das zur Arbeit beſtimmte Papier mit einem reinen Tuſch 
wohl uͤberfahren werden, damit die hin und wieder aufſtehenden Haare, auch 
Faſern weggenommen werden, weil dieſe ebenfalls eine unreine ie 
veranlaſſen würden. 
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Viertens, muß fich eines, fo viel möglich bleyrecht abgezogenen Linials, 
welches an der Kante drey Linien dick iſt, bedienet werden, theils, weil 
die Zugfeder bequemer an demſelben angelegt werden kann, theils auch, 

weil dadurch die ungleiche Fortſetzung einer Linie um ſo leichter kann wahr⸗ 

genommen werden, welches bey einem gegen die Kante ſchraͤg abgeſtoße⸗ 

nen Liniale nicht fo leicht geſchehen würde. Nach dieſer Anleitung wird al⸗ 
ſo eine Linie vom Anfange bis zum Ende in gleicher Dicke und Staͤrke fort⸗ 
laufen. ei 

b. Eine dicke Linie zu ziehen, muß vor allen eine mittelmaͤßige Linie a, b, 
Plan (XXX. Fig. 1. gezogen werden. So bald dieſe trocken iſt, jo wird genau 
daran eine andere e, a gezogen, welche etwas ſtaͤrker als die erſte ſeyn kann, wo⸗ 
bey jedoch zu beobachten iſt, daß mit dem Linial in der naͤhmlichen Stel⸗ 
lung zuruͤck gefahren wird, damit die zweyte Linie genau auf die erſtere 
paſſe und ſich anſchließe. Ich merke hier dieſes deßwegen an, weil es nicht 
möglich iſt ein Linial zu verfertigen, welches von einem Punkte zu dem an⸗ 
dern vollkommen gleich fortlaufe. So bald nun dieſes geſchehen iſt, ſo wird 
die Dicke der Linie beſtimmt und mit der Linie e, k wie mit jenen a, bund e, d 
verfahren, ſohin wird der Zwiſchenraum g, h mit einem Pinſel oder mit einer 
Zugfeder ausgefuͤllt. Die Urſache, warum gleich Anfangs nur eine mittel⸗ 
maͤßige Linie gezogen wird und dieſelbe trocken werden muß, iſt dieſe, weil 
eine ſtarke Linie eine weitere Oeffnung der Zugfeder, folglich auch eine grö⸗ 
ßere Anfuͤllung der fluͤſſigen Materie erfordert: ferner wuͤrde ſich dieſelbe 
bey der Verfertigung einer fo breiten Linie, über ihre Grenzen hinaus druͤ⸗ 
cken, und auf dieſe Weiſe gleichſam eine ſaͤgeformige unreine Linie dem Auge 
darſtellen, welches keineswegs geſchieht, wenn nach e gegebenen An⸗ 
weiſung zu Werke gegangen wird. 

c. Gehſteige, allgemeine Gehwege, Fahrwege, Chauſſeen, oder aufgeworfene 
Wege werden auf folgende Art gezeichnet. 

Die Gehſteige Plan XXX. Fig. 2 werden mit runden Punkten bemerkt. 
Die allgemeinen Gehwege Fig. 3 hingegen werden mit langen Punkten an⸗ 
gezeigt. Dieſe letztern werden auch hier und dort mit Stauden (kleines Ge⸗ 
buͤſch) verziert. Die Punkte bey dieſen beyden Wegen Fig. 2 und 3 muͤſſen 
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nicht zu weitſchichtig geſtellt werden, und ihre Staͤrke muß ein gewiſſes Ver⸗ 
haͤltniß mit dem angenommenen Maßſtabe haben. Die allgemeinen Fahrwe⸗ 
ge Fig. 4 werden durch eine fortlaufende Linie und einer nebenher gleichlau⸗ 
fenden punktirten Linie bezeichnet; folglich ſind dieſelben durch letzteres ſo 
wohl von den Gehwegen als von den Fluͤſſen unterſchieden. Chauſſeen oder 
aufgeworfene Wege Fig. 5 hingegen werden durch vier Linien gezeichnet, 
worunter zwey etwas ſtaͤrker als die andern ſind, und den Schatten des 
Seitengrabens anzeigen. 


d. Die Grenzen werden Plan CXXX. Fig. 6 und / auf zweyfache Art gezeichnet. 


Zu jenen Fig. 6, a nach der Laͤnge gezogenen Punkten wird ſich einer vorn 
an der Spitze gerade abgeſchnittenen Feder — zu jenen Fig. 7, b mit runden 
Punkten bezeichneten Grenzen hingegen einer ſolchen Feder bedient, welche 
vorn keine gar zu ſcharfe Ecke hat, ſondern gegen der Spalte zu mehr rund⸗ 


lich zugeſpitzt worden iſt. Dieſe Grenzpunkte werden groß und dick Fig. 6. a, b. 
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auch klein Fig. 7. a, b, gezeichnet, und wird ſich hauptſaͤchlich nach den mehr 
und weniger zu bearbeitenden Gegenſtaͤnden gerichtet, nachdem die Haupt⸗ 
grenzen eines Landes von dem andern unterſchieden, oder durch die kleinern 
in einem großen Lande befindlichen Diſtricte auszuweiſen kommen. 

Die Wieſen werden auf folgende Art gezeichnet: 

Erſtens werden Plan XXX. Fig. 8. a, b, durch den ganzen Wieſengrund 
zwey auch drey genau an einander ſtehende Punkte gemacht, welche in ih⸗ 
rer Entfernung ſo wohl nach der Laͤnge als auch nach der uͤber einander ſte⸗ 
henden Höhe von gleichem Abſtande ſeyn muͤſſen. Dieſe erſte Anlage wird 
nun weit oder eng nach Verhaͤltniß des angenommenen Maßſtabes gemacht. 
Wenn ſodann 

Zweytens. Fig. 8. b, die Zwiſchenraͤume mit feinen Horizontallinien 


ausgefuͤllt werden; ſo entſtehet Fig. 9, a eine fuͤr allgemein in der Zeich⸗ 


nung angenommene Wieſe, wovon b die Anlage mit Farbe zeigt. 
Die Viehhuͤthungen Fig. 10 haben in der Zeichnung von den Wieſen nur 
allein den Unterſchied, daß ſo wohl die zwey als auch die drey neben einan⸗ 
der ſtehenden Punkte, dann die Horizontalſtriche in den Zwiſchenraͤumen 
viel weitſchichtiger geſtellt ſind, und auf den Horizontalſtrichen hin und 


— 
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wieder mit aufrecht ſtehenden kleinen Stricheln bemerkt werden, welche gleich⸗ 
ſam Grasſtoppeln anzeigen. a zeigt die Zeichnung, b die Anlage mit Farbe. 

Die Aecker⸗ oder Fruchtfelder, Grundſtuͤcke werden bey einem kleinen 
Maßſtabe, Plan CXXX, Fig. 11, mit langen genau an einander punktirten 
Linien gemacht, welche mehr oder weniger von einander entfernt ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, nachdem der Maßſtab groß oder klein iſt. Bey Situationsplanen werden 
die unterthaͤnigen oder Contributional⸗Gruͤnde im ganzen ihrer Lage nach, 
dann die Zinsgruͤnde, Kirchen⸗ und Pfarr⸗ auch Schulgruͤnde, ſo wie die 
Dominical⸗ nicht minder Poſt⸗ und Wirthshausgruͤnde von einander un⸗ 
terſcheidend angemerkt. Bey Planen von größerem Maßſtabe werden aber 


dieſe Gruͤnde a anſtatt der punktirten Linien mit dem Pinſel, Fig. 11, b, ſchraf⸗ 


fiert auch wohl die Ackerfurchen mit der Reiß⸗ oder Zugfeder gezogen. 

Die Zeichnung dieſer Gründe iſt für ſich in beyden Arten gleich, und 
werden, wenn ſie ſchwarz bleiben, nur in dem unterſchieden, daß die Zins⸗ 
gründe mit laufenden Buchſtaben, die Kirchengruͤnde mit einem ſpaniſchen, 
die Pfarrgruͤnde mit einem größern, und die Schulgruͤnde mit einem klei⸗ 
neren römiſchen Kreuze, die Dominicalgruͤnde mit größern, und die Wirths⸗ 
hausgruͤnde mit kleineren römifchen Zahlen der Ordnung nach, dann die Poſt⸗ 
gruͤnde mit einem Poſthorn angezeigt werden. Sollen ſich nun mehrere Sorten 
von Gruͤnden vorfinden, ſo kann zur Unterſcheidung derſelben das große und 
kleine ſo wohl deutſche als lateiniſche Alphabet dienen, auch andere beliebi⸗ 
ge Zeichen angenommen werden, welche ſodann in der Plansbeſchreibung 
ohnehin vollſtaͤndig ausgewieſen werden muͤſſen. Doch iſt dabey wohl zu 
merken, daß dieſe ſummariſch angezeigten Grundſtuͤcke nur nach dem Au⸗ 
genmaße eingezeichnet werden. Bey bökonomiſchen Planen hingegen wird 
jedes Stuͤck Feld, Acker oder Wieſengrund, wie auch die Waldungen und 
was immer fuͤr vorfallende Gruͤnde mit ihrem wirklich haltenden Laͤugen⸗ 
und Breitenmaße gezeichnet, und die Hausnummer des Beſitzers in dasſel⸗ 
be eingetragen, nicht minder in der Beſchreibung des Planes, oder auch 
wohl hieruͤber eigens zu verfaſſenden Grundbuche mit ſeinem Quadratin⸗ 
halt oder Flaͤchenmaße ausgewieſen und angeſetzt. N i 

Die Unterſcheidung der Grundſtuͤcke geſchieht mit der Zeichnung ihrer 
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in der Natur habenden kleinen Anrainungen e, Fig. 11, a, b, welche hin 
und wieder mit Buſchwerk d verſehen werden können, welches in einem Pla⸗ 
ne ſehr angenehm laͤßt. 


Die Zeichnung der Weingarten geſchieht folgender Maßen: 


Erſtens wird Plan CXXX. Fig. 12. der Raum des Gartens mit gera⸗ 
den und ſenkrecht ſtehenden kleinen Stricheln nach moͤglicher Verhaͤltniß zu 
dem Maßſtabe dergeſtalt reihenweis ausgefuͤllt, daß die Stricheln der zwey⸗ 
ten Reihe nicht gerade unter den obern, ſondern jedes unteres Strichel 
zwiſchen zwey obere Stricheln zu ſtehen kommt. 

Zweytens wird jedem dieſer ſenkrecht ſtehenden Strichel unterhalb 
ein Horizontalſtrichel gegeben, welches den Schatten des ſenkrecht ſtehen⸗ 
den Strichels gibt, ſodann wird 5 

Drittens, wenn der ganze Raum des Gartens mit den erſt beſchriebe⸗ 
nen Stricheln ausgefuͤllt iſt, und dieſelben trocken ſind, das ſenkrecht ſte⸗ 
hende Strichel mit einer Linie in der Geſtalt eines S Fig. 12, b umgeben, 
jedoch dergeſtalt, daß die obere Kruͤmmung kleiner als die untere gemacht wird. 

Die Weingaͤrten koͤnnen auch hin und wieder mit Baͤumen beſetzt wer⸗ 
den, weil ſelbſt in der Natur in denſelben mehr und wenigere Obſtbaͤume 
ſtehen. Im übrigen iſt die Unterſcheidung ihrer Abtheilungen fo wohl als 
die Gattung derſelben wie bey den Ackergruͤnden. Die Fig. 11, e gibt eine 
Zeichnung von ganzen Weingaͤrten, wovon ein Theil aus den Weingaͤrten 
die Anlage mit Farben derſelben gibt, nicht minder zeigt ein Theil der Acker⸗ 
gruͤnde die Anlage derſelben mit Farbe; e find die Anrainungen, und d 
die auf denſelben ſtehenden Geſtraͤuche oder Gebuͤſche. 


„Bey der Zeichnung der Fluͤſſe, Baͤche und Waſſerrinnſale muß vor allen 


ihre Hauptkruͤmmungen Plan CXXX. Fig. 13. die punktirte Linie A, B, 

ſohin die durch die Hauptkruͤmmungen gehenden kleinen Bewegungen wie 
a,b, c, d U. ſ. w. unterſucht und angemerkt werden, wo hinein endlich die uͤbri⸗ 
gen kleinen Theilchen gezeichnet werden. Ihre äußeren Umriſſe müffen meiſtens 
ſchlangenfbrmig ſeyn, und nach dem Maße ihrer Breite auf der Schattenſeite 
mit ſtaͤrkern Linien verſehen, dann nahe daran eine beynahe eben ſo ſtarke zit⸗ 
ternde Linie gezogen werden. Auf die naͤhmliche Art wird mit den übrigen Li⸗ 
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nien verfahren, jedoch mit dem Unterſchiede, daß dieſe Linien ſtets fort etwas 
weiter und feiner werden, und gegen derHälfte oder gegen den dritten Theil des 
Fluſſes ſich gleichſam verlieren muͤſſen, wie dieſe Zeichnung die Fig 14, a, b 
darſtellet. 

Das laufende Waſſer wird deßwegen mit zitternden Strichen gezeich⸗ 
net, um dasſelbe dadurch von dem ſtehenden Waſſer zu unterſcheiden. Die 
Lachen oder Teiche werden hingegen durch gerade een eien ausge⸗ 
arbeitet, wie dieſelben die Fig. 13, e zeiget. 

Der Lauf des Waſſers hingegen wird Fig. 14, b. mit dem Pfeile o ange⸗ 
zeigt. Bey jeder dieſer kurz beſchriebenen Figuren, ſtellt ein Theil die Anlage 
mit Farbe vor. 

k. Die Zeichnung der Moraͤſte wird mit Horizontallinien en flam⸗ 
men⸗ oder ſchwertfoͤrmig ſeyn muͤſſen, damit Plan CXXX Fig. 15, a, b, c, ei⸗ 
ne den Waſſerwellen aͤhnliche Anlage ſich darſtellt. Dieſe Horizontallinien 
werden mit fuͤnf oder ſechs gerade oder ſenkrecht ſtehenden Strichen verſe⸗ 
hen, wovon das erſte Strichel nur fo zu ſagen einen Punkt vorſtellet, das 
zweyte muß etwas größer, das dritte merklich höher, dann das vierte faſt 
eben ſo hoch ſeyn, und die uͤbrigen nehmen wieder auf vorbeſchriebene Art 
unvermerkt ab, wie Fig. d zu ſehen iſt. Weil die horizontal⸗ſchraffirte Anla⸗ 
ge die erdigen Theile anzeigt; ſo wird dieſelbe auch mit den ſenkrechten 
Strichel n, um mit denſelben das Rohrfanzuzeigen gezeichnet. Die Höhen dieſes 
Rohres muͤſſen auch mit dem angenommenen Maßftabe verhaͤltnißmaͤßig 
ſeyn. Durch die Uebung wird alles mit größerer Leichtigkeit verrichtet. 

Die Ausarbeitung Fig. 15, b, gehört eigentlich für Plane, welche mit der 
Feder gemacht werden. Die mit Tuſch lavirten Plane bekommen eigentlich ihre 
Anlage mit Tuſch, welche gegen den aͤußern Umriß horizontal⸗ ſchraffirt und 
gegen den aͤußern Contour zu mit Rohrwerk verſehen werden. Bey den far⸗ 
bigen Planen Fig. 15, e, geſchiehet die ſchwertförmige Anlage zuerſt mit grü- 
ner, von Berlinerblau und Gummi gutt oder Gruͤnſpan und Saftgruͤn ver⸗ 
fertigten Farbe, aldann wird gegen den aͤußern Contour zu mit Tuſch hori⸗ 
zontal ſchraffürt, und endlich auf die horizontale Schraffirung mit der Feder 
das Rohrwerk gezeichnet. Der leere Zwiſchenraum wird mit Gruͤnſpan ſehr 
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gelin de angelegt, und hin und wieder das Waſſerwerk anzudeuten mit blauer 
Farbe an der Schattenſeite lavirt. Einige bedienen ſich auch ganz der blauen 
Farbe Fig. 13, e; Fig. 15, a zeigt die erſte Anlage der Moraͤſte. 

1. Der äußere Umriß, Fig. 14, a, der Sandbaͤnke o dann Fig. 14, b der be⸗ 
wachſenen Sandbaͤnke d darf nicht mit Linien, ſondern auf der Lichtſeite mit 
feinen genau an einander geſetzten auf der Schattenſeite hingegen mit ſtaͤr⸗ 

kern Punkten gezeichnet werden. Wenn die Sandbank d flach iſt, ſo wird die⸗ 
ſelbe, Fig. 14, a, mit Punkten, welche ſich einander ganz gleich ſind, gezeich⸗ 
net. Iſt die Sandbank e aber erhoben, ſo wird dieſelbe, Fig. 14, a, nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Erhoͤhung auf der Schattenſeite auch ſtaͤrker gezeichnet. 

Auf dieſe Art wird mit den Planen, welche mit der Feder gezeichnet wer⸗ 
den, verfahren. Die getuſchten Plane bekommen eine gelinde Anlage von 
Tuſch, und werden ſodann mit ſtaͤrkerm Tuſch als die Anlage iſt, darauf punk⸗ 
tirt. In den farbigen Planen werden die Sandbaͤnke zuerſt mit Erdfarbe ge⸗ 
linde angelegt, und mit der naͤhmlichen Farbe punktirt. 

m. Steinerne Bruͤcken werden eigentlich auf beyden Seiten durch doppelte Li⸗ 
nien vorgeſtellt, wovon die auf der Schattenſeite ſtaͤrker ausgedruckt werden 
muß als jene auf der Lichtſeite gezogen iſt. Iſt die Brücke gewölbt, fo wird 
die Einwölbung durch punktirte Zirkellinien angedeutet, wenn es anders 
der Maßſtab zulaͤßt, wie Plan CXXX. Fig. 14, f. 

n. Hölzerne Bruͤcken, Fig. 8, hingegen werden durch Zwergſtriche von den ſtei⸗ 

nernen Bruͤcken unterſchieden. 

0, Schiffbruͤcken h, Fig. 14, b, werden ſo, wie jene aus Holz gezeichnet, und er⸗ 
halten zum Unterſchiede derſelben in dem Zwiſchenraume gerade einander 
entgegen ſtehende Winkel, i. Da wo es möglich iſt durch einen Fluß zu ge⸗ 
hen, wird der Ort mittelſt punktirten Linien pp, wo aber eine Ueberfahrt qq 
angebracht iſt, wird eine Plaͤtte in die Mitte des Fluſſes geſetzt, an beyden 
Ufern die Auf⸗ und Abfahrt gegeben, und die Fahrt ſelbſt mit punktirten Li⸗ 
nien angedeutet. 

p. Die ſteinernen Bruͤcken und uͤberhaupt alles Mauerwerk werden in den Pla⸗ 
nen, ſie moͤgen nun mit der Feder, mit Tuſch oder Farbe gemacht ſeyn, mit 
Carmin ausgezogen und bearbeitet. Von den hoͤlzernen Bruͤcken aber, fo 


165 


wie von den Schiffbruͤcken werden in den getuſchten Planen die Umriſſe mit 
Tuſch ausgezogen, und in den farbigen Planen mit Holsfarbe angelegt. 

. Die Muͤhlen k in großen Fluͤſſen werden, Fig. 14, b, bey großem Maßſtabe, 
bey kleinem Maßſtabe hingegen t, Fig. 13, A, gezeichnet. Sind dieſelben aus 
Holz, ſo werden ſie in gefaͤrbten Planen mit Holzfarbe; ſind ſie aber aus 
Stein oder Mauerwerk, ſo werden ſie mit Carmin angelegt. In getuſchten 
oder ſchraffierten Planen aber nach den gegebenen Beyſpielen bearbeitet. 

r. Die Waſſerſparren 1, die Uferbeſchlaͤge m und n, dann die Schleuſen o, die 
Fluderſchuͤtzen r und die Waſſerwehren s werden wie Plan CXXX, Fig. b, 
gezeichnet, und nach oben angezeigter Art, wie die Muͤhlen in der Auszeich⸗ 
nung und Anlegung behandelt. 

s. Die Baͤume werden auf dreyfache Art gezeichnet, indem in einem Plane hin⸗ 
laͤnglich iſt, die Hauptholzgattungen zu unterſcheiden. Eigentlich zu ſagen 
haben wir nur zwey Hauptholzgattungen, naͤhmlich das Schwarz⸗ und das 
Laubholz, oder das harte und das weiche Holz. 

Das Laubholz wird eigentlich fuͤr das harte Holz erkannt. 

Die Laubbaͤume werden in ihrer Größe und Stärke gleich allen uͤbri⸗ 
gen Zeichnungen in einem dem Maßſtab angemeſſenen Verhaͤltniß auf nach⸗ 
ſtehende Art bearbeitet: 

Die regulären Laubbaͤume, welche in den Planen meiſtens in der Größe 
Plan XXX. Fig. 16 vorkommen, werden Fig. a, mit einem halbrunden ſaͤge⸗ 
förmigen Strich von a bis b, und auf gleiche Art von a bis c angefangen, 
ſodann wird in eben dieſer Figur b ein anderer ſaͤgefoͤrmiger Strich q, wel⸗ 
cher breiter und ſchwaͤcher iſt, angebracht, der ſo zu ſagen zum Halbſchatten 
dienet, ſodann wird derſelben abermahl eine ſaͤgefoͤrmige Linie e beygefuͤgt, 
welche ſtaͤrker als die erftere ift, und ſomit Fig. c zum ganzen Schatten dient, 
endlich wird der ſtark gemachte Schatten mit einer andern ſaͤgefoͤrmigen Li⸗ 
nie 8, welche gegen den aͤußern Umriß zu ſchwaͤcher ſeyn muß, wodurch der 
Reflex erhalten wird, zur vollkommenen Herſtellung und ausgearbeiteten 
Laubbaumes Fig. d vereinigt. Dieſe Gattung gezeichneter Laubbaͤume dient 
Waldungen, Gaͤrten und auch Alleen damit anzuzeigen. Die Fig. e zeigt 
derſelben Anlegung mit Farbe. Wie dieſe Laubbaͤume nach kleinerm Maß⸗ 
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ſtabe zu ſtellen ſind, gibt die Fig. 24 unter dem Buchſtaben k und g, ſo wohl 
für getuſchte, ſchraffirte als farbige Plane hinlaͤngliche Beyſpiele. 


t. Größere reguläre Laubbaͤume, welche auch in manchen Zeichnungen vorfal⸗ 


len, werden auf folgende Art gezeichnet. 
Damit aber jedem die Beſchreibung dieſer Zeichnung leicht begreifend 


vorgetragen wird: ſo wird zur Erklaͤrung derſelben ein regulaͤrer Spallier⸗ 


baum Fig. 17 zum Beyſpiele gegeben. Die Baͤume werden Fig. 17, a, gleich⸗ 
ſam in einem Zirkel eingeſchloſſen, und der Durchmeſſer a, b gezogen, dieſer 
wird durch e und d in drey gleiche Theile getheilt. Der Theil von b bis d 
oder c wird für den Stamm des Baumes angenommen, und die andern 
zwey Theile von a bis d oder c, welche zuſammen genommen kugelförmig 


ſind, werden Fig. b ihrem ganzen Körper nach ſchattirt, und zur Belaubung 


durch punktirte zuſammen geſetzte kleine Theile vorgerichtet, wovon der größ- 
te Theil in der Mitte k rund geſtellt wird. Die übrigen Theile, welche ſich 
vom Mittelpunkte dem Umkreiſe mehr nahern, werden hingegen enfürmig und 
ſtets fort kleiner geſtaltet, je mehr dieſelben ihrem Umkreiſe naͤher kommen, 
ſodann wird nach dieſer allgemeinen Austheilung jeder Theil ins beſondere 
Fig. c mit Blättern verſehen. a 

Ueberhaupt iſt zu merken, daß die Belaubung an der Schattenfeite ſtark 
gezeichnet ſeyn muß, und zwar ſo, daß dort, wo der Schatten anfaͤngt, 
die Umriſſe nicht ſo ſtark ſeyn duͤrfen, als in der Mitte der ſo genannten 


Schattenſeite, dieſe Staͤrke muß ſich aber gegen den Rand des Zirkels auch 


nach und nach wieder verlieren. Bey der weitern Ausarbeitung Fig. d wird 
der Zwiſchenraum nach der ſchon angegebenen Art zu ſchattiren mit kleinen 
Stricheln ausgefuͤllt. Der Stamm des Baumes wird wie ein runder Stab 
gemacht, wobey der Schatten oberhalb, wo die Blaͤtter anfangen, ſtaͤrker 
ſeyn muß, als derſelbe in der Mitte des Baumes ſtark iſt. Am Fuße des 


Baumes hingegen muß der Schatten in der Staͤrke mit dem obern zwar 


gleich ſeyn, ſich aber hinauswaͤrts nach und nach verlieren. Noch iſt zu be⸗ 
merken: wenn eine ſolche Zeichnung mit der Feder geſchiehet, ſo muͤſſen 
anf der Schattenſeite die Stricheln dergeſtalt gemacht werden, daß die un⸗ 
ter denſelben gemachten Umriſſe deutlich hervor ſcheinen. Geſchiehet die Zeich⸗ 
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nung aber mit Tuſch, fo wird die Grundlage mit Schatten und Licht ſchon 

zum voraus gemacht, und alsdann erſt das Laubwerk beſagter ae an⸗ 

gebracht. Die Fig. e, zeigt die Anlage mit Farbe. 

Eine andere Art ſolche regulaͤre Baͤume zu zeichnen, gibt die Fig. 20, 
welche mit den unterhalb angeſetzten Stricheln d, e, f, g und h ganz leicht 
verfertigt werden können. Der Anfang wird mit einer fägeförmigen Linie 
Fig. d gemacht, dieſer wird eine wie Fig. e, alsdann wieder eine andere wie 
Fig. k beygefuͤgt, und wenn nach der naͤhmlichen Art auf der andern Seite 
fuortgefahren wird, fo wird ein Theil des Baumes wie Fig. g und h, und 
wenn der Baum im ganzen auf dieſe Art umriſſen iſt, ſo werden auch der⸗ 
gleichen Striche zur inneren Ausarbeitung ſchwaͤcher oder ſtaͤrker nach vori⸗ 
ger Anleitung gebraucht, um Baͤume, nach der Fig. 20, b, zu ſtellen, wo⸗ 
von die Fig. e, die Illuminirung eines dergleichen Baumes zeigt. 

. Frregulaͤre Laubbaͤume oder ſolche Baͤume, deren Aeſte unter ſich ungleich 
ſind, wie Fig. 21, a, b, ein Entwurf vorkömmt, werden eben ſo, wie die 
regulaͤren, von welchen ſie nur der Geſtalt nach unterſchieden ſind, verfer⸗ 
tigt; denn nach der Hauptanlage müffen die kleinern Theile gegen den grö- 
ßern verhaͤltnißmaͤßig ſeyn, und die dem Geſichte nahe ſtehenden Theile 
mit mehr Staͤrke ausgearbeitet werden, als jene Theile, welche mehr ent⸗ 
fernt find. Hiervon gibt die Fig. o, das Beyſpiel der Illuminirung. 

In Situationsplanen aber, wo die Baͤume nach einem gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniſſe zum angenommenen Maßſtabe geſtellt werden muͤſſen, kommen nie⸗ 
mahls größere Bäume vor, als wie Fig 22. e, d, und Fig. 24. f, welche auf 
kurz beſagte Art von ihrem Anfange bis zu ihrer vollkommenen Entſtehung 
angezeigt ſind. 5 

Das Stift⸗ und Nadel- oder das fo genannte Schwarz⸗ oder Weichholz 
wird pyramidenförmig gezeichnet, und zum Unterſchiede des Holzes auf 
zweyfache Art geſtellet. Die erſte Art Fig. 18, welche für Kiefer- Fichten⸗ 
und Tannenbaͤume angenommen werden kann, wird mit gerade herab ge⸗ 
führten. Stricheln in Geſtalt eines m gezeichnet. Die andere Art Fig. 19, 
welche den weißen und rothen Laͤrchenbaum anzeigen kann. Die Aeſte von 
dieſen Baͤumen werden nach ihrer allgemeinen Anlage mit ſaͤgeformigen 
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X. 


Stricheln, wovon die naͤchſten am Stamme breit, und jene gegen der Spitze 
zu kleiner ſeyn muͤſſen, ausgearbeitet. Die Figuren e, kund g zeigen die 
Illuminirung derſelben. 


Die kleinen Baͤumchen und Gebuͤſche werden auf nachſtehende Art gezeich⸗ 


net. Von den kleinern Laub⸗Stift⸗ oder Nadelbaͤumen, wie dieſelben mei⸗ 
ſtens in Planen vorkommen, iſt ſchon unter dem Buchſtabens und unter dem 
Buchſtaben u, dann unter dem Buchſtaben » die vollſtaͤndige Erklaͤrung ge⸗ 
geben worden. 

Das Gebuͤſch aus Laubholz hingegen wird, Fig. 22. a, b, durch halbe ſaͤ⸗ 
geförmige Zirkel vorgeſtellet, welches nach Verhaͤltniß des angenommenen 
Maßſtabes verſchiedene Größen hat und uͤber einander geſetzt iſt. Bey ei⸗ 
nem gar kleinen Maßſtabe kommt dasſelbe aber nach der Fig. 23. a, b, c zu 
ſtellen. Das Gebuͤſch aus Stift⸗ oder Nadelholz (Schwarzholz) wird nur, 
Fig. 22. c, d, in Geſtalt einer kleinen Pyramide mit einem Schattenſtriche 
gezeichnet, wovon die Figuren b, c, und d die Illuminirung anzeigen. Die 
hier angegebene Zeichnung der Baͤume und Gebuͤſche iſt zu allen vorkom⸗ 
menden Planen zu gebrauchen. Wie aber die Plane in Waldungsan⸗ 
gelegenheiten gezeichnet werden ſollen, ſind zwar mehrere und verſchiede⸗ 
ne Inſtructionen ergangen, welche von der hier gebenden Anleitung zur 
Zeichnung der Situationsplane in nichts andern abweichen, als daß jede 
Sorte von Baͤumen und Gebuͤſchen nach der ihrer Natur am naͤchſten bey⸗ 
kommenden Art gezeichnet, und mit der denſelben aͤhnlichſten Farbe ange⸗ 
legt werden. 

Gaͤrten, Plan CXXX. Fig 24, werden i in ihren Theilen auf folgende A 
gezeichnet: 


y. Ein Waſenbeet a wird mit gerad ausgezogenen Linien und zwiſchen den⸗ 


ſelben geſetzten Punkten auch wohl auf die Art gezeichnet, wie ſchon vorher 
unter dem §. e zur Zeichnung der Wieſen die Anleitung gegeben worden iſt. 
Bey getuſchten Planen wird nach dem vorher eine gelinde Anlage mit Luſch 


gemacht worden iſt, die naͤhmliche Ausarbeitung beybehalten. In den ge⸗ 


faͤrbten Planen hingegen wird mit Gruͤnſpan eine ſehr gelinde Anlage ge⸗ 
macht, und ſodann von Berlinerblau oder Grünfpan mit Gummi guttä, 


ad, 
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auch wohl Saftgruͤn mit Gruͤnſpan vermiſcht, die übrige Ausarbeitung 
vollendet. f 5 

In dieſen Waſenbeeten werden auch Raſen⸗ oder Waſenzuͤge b von 
verſchiedenen Figuren angebracht, welche auf der Schattenſeite mit mehre⸗ 
rer Staͤrke bearbeitet werden muͤſſen, damit ſich dieſe Zuͤge in dem Waſen⸗ 
beete vertiefen. Bey getuſchten Planen fo wohl als bey den farbigen werden 
fie auf oben angezeigte Art verarbeitet, die Figuren der Zuͤge aber werden mit 
Erdfarbe angelegt, auch wohl auf Sandart geſtellt. 


Gebuͤſche oder Bosquets werden an ihrem Umkreiſe mit etwas dicht an ein⸗ 


ander geſetzten Baͤumchen vorgeſtellet, der Umriß auf der Schattenfeite wird 
ſtark ausgedrückt, und die Zwiſchenraͤume werden mit Waſen ausgefuͤllt, 
wie ſchon vorhin von dem Gebuͤſch, Fig. 22 unter c, d, und Fig. 23 a, b, und 
c gezeigt worden iſt. Die Ausarbeitung iſt fo wohl in getuſchten als auch 
in farbigen Planen wie das Raſenbeet und das Gebuͤſch zu bearbeiten, wie 
gezeigt worden iſt. 

Die Parterre mit Blumenzuͤgen werden an der Schattenſeite mit mehr Staͤr⸗ 
ke gemacht, und die Blumenzuͤge c mit geraden Linien bearbeitet. Die Zwi⸗ 
ſchenraͤume d werden punktirt. Die Ruhebaͤnke e werden nach ihrer F orm 
in der Grundlage angemerkt. In getuſchten Planen erhalten fie eine gelinde 
Anlage von Tuſch. In farbigen hingegen werden die Blumenzuͤge e mit ver⸗ 
ſchiedenen untermiſchten Farben, die Zwiſchenraͤume d mit einer beliebigen 
gruͤnen Farbe ganz ſanft angelegt. Die Ruhebaͤnke e, wenn dieſelben aus 
Holz find, werden in ſchwarzen Planen nach der Länge ſchraffiert; find fie 
aber aus Stein, ſo werden dieſelben nach der Quere ſchraffiert. In farbigen 
Planen hingegen werden dieſe, wenn ſie aus Holz ſind, mit der Holzfarbe, 
ſind dieſelben aber aus Stein mit der u... blaulich oder auch wohl 
mit Carmin angelegt. 


bb, Gemuͤs⸗Kuͤchen⸗ und Obſtgaͤrten k und g werden nach folgender Art ange⸗ 


deutet: 


) Gemuͤs⸗ und Küchengärten £ werden mit verſchiedenen ſich einander entge⸗ 


gen geſetzten Linien angezeigt. In getuſchten Planen wird zuvor mit Tuſch 
eine gelinde Anlage gemacht. In gefaͤrbten hingegen werden die Beete mit 


Pract, Baub. I. Th. 9 
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verſchiedenen Farben gelinde angelegt, und mit denſelben doch etwas ſtaͤrker 
angemachten Farben ſchraffiert. 

b) Obſtgaͤrten g werden mit Baͤume beſetzt, und dieſelben nach der ſchon vor⸗ 
hin unter Paragraph s gegebenen Anleitung gezeichnet. Der Grund aber, 
wor auf dieſelben ſtehen, wird entweder als eine Wieſe oder ein Waſenbeet 
ſo wohl in getuſchten als in farbigen Planen ganz gleich behandelt. 

e) Bey einem kleinen Maßſtabe werden die Gaͤrten Fig. 25, a und b, welche in 
Ortſchaften bey den Haͤuſern angebracht ſind, ſammt den Wohngebaͤuden 
gezeichnet, und werden ſo wohl in den getuſchten als in den farbigen Planen 
nach der unter der Abtheilung a und b von Gemuͤs⸗Kuͤchen⸗ und Obſtgaͤrten 
gegebenen Anleitung bearbeitet. Die Gebaͤude aber werden in getuſchten Pla⸗ 
nen, wenn dieſelben aus Mauer ſind, nach der Quere ſchraffiert auch wohl 
mit Carmin angelegt. Sind dieſe Gebaͤude aber aus Holz, ſo werden ſie ih⸗ 
rer Laͤnge nach ſchraffiert, auch wohl hellgelb angelegt. Sind ſie aber von 
aufgeſtampfter Erde, ſo werden ſie ſo wohl in getuſchten als farbigen Pla⸗ 
nen mit Tuſch ganz ſchwarz angelegt. In farbigen Planen hingegen werden 
die gemauerten Wohngebaͤude Wit Carmin, und jene aus Holz hellgelb 
angezeigt. 

Die Höfe bey ſolchen Wohnungen werden mit Erdfarbe in farbigen Pla⸗ 
nen, in getuſchten hingegen mit ae Tuſch angelegt, und in beyden die 

Hausnummern eingetragen. 

. Burbaumgüge c, Fig. 24, werden durch zwey geſtrichelte Linien gezeichnet, 
und in farbigen Planen mit gruͤner aus Berlinerblau und Gummi guttaͤ ver⸗ 
miſchter Farbe ausgezogen. 


0 


dd. Rabatten oder Blumenbeete h, Fig. 24, werden mit e ae 


von den Waſenbeeten unterfchieden. 


a) In dieſen Rabatten ſtehen meiſtens nebſt den Blumen auch Zwergobſtbaͤu⸗ 


me i. Dieſe werden nun mit der kleinſten Gattung von Laubbaͤumen ange⸗ 

zeigt. Die Rabatten ſelbſt aber werden in getuſchten Planen gleich ei- 
nem Waſenbeete bearbeitet. In gefaͤrbten Planen aber wird denſelben mit 
Erdfarbe eine gelinde (ſanfte) Anlage gegeben, und alsdann mit gelber, ro⸗ 
ther und blauer Farbe punktirt. 
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ee, Auch ſtehen in den Rabatten h (welche aber gleich einem Waſenbeete nebſt 
einem Burbaumzug o bearbeitet werden) auch manchmahl Stift- und Na⸗ 
delbaͤume k, welche mit ihren Aeſten abgeſetzt gezeichnet werden, wie die⸗ 
ſelben die Figur 24 unter 1 zeigt. Im uͤbrigen werden ſie ſo, wie ſchon Pa⸗ 
ragraph »geſagt worden iſt, behandelt. 

ff, Bey den Alleebaͤumen, Fig. 24, m, wird nur die Dicke des Stammes in der 
Grundlage anzumerken gepflogen, damit die Breite der Gartengaͤnge n 
deutlicher geſehen werden kann. In getuſchten Planen erhalten ſie eine ſanfte 
Anlage von Tuſch; in gefärbten Planen hingegen wird die Anlage derſelben 
mit Holzfarbe gemacht. ' \ 

gg. Bey den Grund⸗ oder Waſenvertiefungen, Fig. 24, o, iſt zu merken, daß die 
Flaͤchen je tiefer dieſelben abwaͤrts gehen deſto dunkler und ihre aufwaͤrts 
gehenden Umriſſe am dunkelſten oder mit ſtaͤrkerem Ausdrucke gemacht wer⸗ 
den muͤſſen. Im uͤbrigen werden Weesen wie ein Waſenbeet Paragraph y 
bearbeitet. 

hh. Von den Statuen werden, Fig. 24, p, die Formen ihrer Zockel in n der Grund⸗ 

lage angezeigt. Dieſe mögen ſich in getuſchten oder gefaͤrbten Planen be⸗ 

finden; ſo werden dieſelben mit Steinfarbe oder auch Karmin angelegt. 

Berceaux oder Gänge aus Laubwerken werden, Fig. 24, J in ihrer Grund⸗ 

lage mit ausgezackten Stricheln gezeichnet. In den getuſchten Planen wer⸗ 

den die Umriſſe mit der Feder gemacht und alsdann werden fie mit Tuſch 

geendiget. Bey den farbigen Planen aber werden ſie mit der Baumfarbe 

angelegt. 

kk. Spalliere oder Wände, Bogen, Pyramiden, Säulen u. ſ. w., welche aus Laub⸗ 
werk oder anderem Geſtraͤuche gemacht ſind, werden, Fig. 23, a, b, und c; bey 
einem größeren Maßſtabe in ihrer erſten Anlage angedeuteten Blaͤttern und 
zwar verhaͤltnißmaͤßig mit der Größe der vorzuſtellenden Sache gezeichnet; 
jedoch ſo, daß ſie im höchſten Lichte gelinde, im Schatten hingegen ſtaͤrker, 
Fig. 23, b, ausgedruͤckt werden, damit derſelben Umriſſe allezeit hervor bli⸗ 
cken, und auf die naͤhmliche Art wird auch der Raum zwiſchen den angeleg⸗ 
ten Blaͤttern im Lichte mit ſchwaͤchern und in den ſchattigen Theilen mit 
ſtaͤrkern Zwiſchenſtrichen ausgearbeitet. 
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Die Fig. o zeigt die Illuminirung derfelben, wie auch von allen be- 
ſchriebenen Figuren ein Theil davon die Flluminirung anzeiget. 

Bey einem kleiner angenommenen Maßſtabe hingegen wirdplancXXXI. 
Fig. 1, anſtatt dieſer Bearbeitung ein belaubtes Spallier, Wand, Bo⸗ 
gen, Pyramide oder Säule u. ſ. w. nur mit an einander e Stricheln 
gemacht. 

Die Grundlagen a von Diefen Spallieren, Wänden u. ſ. w. werden 
ebenfalls mit unter einander geritzten Stricheln bearbeitet. Uebrigens wer⸗ 
den dieſe in den getuſchten ſo, wie in den farbigen Planen mit den Laub⸗ 
baͤumen ganz gleich behandelt. 

Die von der Grundlage a hinauf punktirten Linien b zeigen, wie die 
Anſicht oder Faßade in ihrem gehörigen Licht und Schatten zu ſtellen kommt. 

II. Wenn Trillagen, Plan XXI. Fig. 2, auszuarbeiten ſind; ſo muß beſonders 
dahin geſehen werden, daß die Haupttheile durch gehörige Stärke von den 
kleinern unterſchieden werden. Bey einem gar zu kleinen Maßſtabe wer⸗ 
den nur die Haupttheile allein gezeichnet. Die ruͤckwaͤrts ſtehenden Theile 

hingegen weggelaſſen, weil es zu viel Muͤhe koſten wuͤrde, um dieſelben 
vollkommen zu machen, und am Ende wuͤrde doch kaum eine Verwir⸗ 
rung vermieden werden können. Dieſe Arbeit mag nun uͤbrigens mit Tuſch 
ausgearbeitet oder ſchraffiert werden, ſo iſt dabey zu beobachten, daß alle 
Theile in ihren gehörigen Schatten und Licht geſetzt und deutlich gemacht 
werden. Ihre Grundlage wird wie gewöhnlich, Fig. 3, angezeigt. 

mm. Fontaͤnen oder Springbrunnen, Plan CXXVXI. Fig. 2, werden durchaus 
mit Horizontalſtricheln gezeichnet. Nahe an der Spritze aber, wo das auf⸗ 
ſteigende Waſſer wieder zurück fallt, muß das Waſſer in größere Bewegung 
geſetzt werden. Dieſe Springbrunnen werden entweder mit Tuſch lavirt und 
mit Horizontalſtrichen ſchraffiert. In Farben hingegen mit Berlinerblau oder 
Gruͤnſpan angelegt; o und d find zuſammen geworfene Steinhaufen, auf 
welche auch noch zur Verzierung dieſer Springbrunnen verſchiedene Statuen, 

Figuren aufgeſtellt werden, aus welchen das Waſſer in die Höhe ſpringt. 
un. Die Flußwege e in den Gaͤrten werden in getuſchten Planen mit ſanftem 
Tuſch uͤberlegt und ſo gelaſſen, ſie werden aber auch bey einem großen Maß⸗ 
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ftab auf Sandart punktirt. In farbigen Planen werden fie mit Erdfarbe an⸗ 
gelegt, ſo gelaſſen, auch wohl auf Sandart gemacht. 

Abdachungen, Graͤben, Thaͤler, Hohlwege und hohe Gebirge werden auf 
nachſtehende Art, Plan CXXXI. Fig. 3, a, b, c und d, in der Grundlage be⸗ 
arbeitet. 


Bey den Abdachungen iſt es vor allen nöthig, daß mit dem Bleyſtifte das Lo⸗ 


cale von den Abdachungen, Graͤben, Thaͤlern und Hohlwegen durch Linien be⸗ 
ſtimmt wird, wie ſolches, Fig. 3, b, zu ſehen iſt. Sohin wird nach der Erfor- 
derniß der Lage mit Tuſch die Anlage gemacht, welche e, f von oben herab 
verwaſchen wird. Fuͤr einen Anfaͤnger, welcher die Abdachungen nach ihrer 
Lage richtig zu ſchraffieren gedenkt, iſt es ſehr gut, wenn er vor allen mit ei⸗ 
nem Bleyſtifte, wie von e bis g zu ſehen, ganz feine Unterſcheidungszeichen 
macht, welche weit von einander abſtehen. Dieſe Unterſcheidungszeichen brin⸗ 
gen den Vortheil, daß, wenn zu ſchraffieren angefangen wird, niemahl uͤber 
die natürliche Lage hinaus gegangen werden kann. Oberhalb muß die Schraf⸗ 
fierung allezeit ſtark ſeyn, welche abwaͤrts immerhin ſchwaͤcher wird, und end⸗ 
lich ſich ganz verliert, wie ſolches durch e, f zu ſehen iſt. Ueberhaupt können 
die Abdachungen, Hohlwege und Gebirge auf zweyerley Art ſchraffiert wer⸗ 
den. Die beſte Art iſt jene, wenn gleich von oben kurze ſtarke und eng an ein⸗ 
ander geſetzte Stricheln gemacht werden, welche aber gegen der Tiefe zu 
ihre Staͤrke nach und nach verlieren. Dergleichen kurze an einander geſetzte 
Stricheln ſind deßwegen beſonders gut, weil ſich derſelben bey den verſchie⸗ 
denen Abaͤnderungen und Wendungen der Abdachungen, welche in den Hohl⸗ 
wegen und Gebirgen vorkommen, ſehr vortheilhaft bedient und daraus ge⸗ 
macht werden kann, was jeder will: denn, wenn ſich doch hier oder dort aus 
der Lage verirrt werden ſolle, kann doch jeder ſehr leicht durch andere da⸗ 
zwiſchen eingeſetzte Stricheln wieder auf den rechten oder echten Weg zuruͤck 
kommen, welches nicht würde geſchehen konnen, wenn gleich Anfangs große 
ſtarke Striche gemacht und damit fortgefahren wuͤrde. Auch ließe ſich die 
Unſchicklichkeit dieſer großen Striche in vielen Faͤllen bemerken, am meiſten 
aber wird dieſelbe am Fuße eines Berges ſichtbar, wo dieſe Striche noth⸗ 
wendiger Weiſe ganz weitſchichtig ausfallen muͤſſen. 
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Die Abdachu ng und der Hohlweg muß geſucht werden, ſo viel möglich 
mit einfachen, ſtarken und eng an einander geſchlagenen Strichen zu endi⸗ 
gen, damit, wenn doch eine zweyte Bearbeitung daruͤber gemacht werden 
ſoll, die erſtere immer unter der zweyten, welche gelinde und ſchwach gemacht 
ſeyn muß, hervor ſcheint. 


qq. Um die Hohlwege zu zeichnen, muß ſich nach der oben gegebenen Anleitung 


gehalten, und vor allem die Umriſſe, Fig. 3, b, beſtimmt werden. Dieſe Hohl⸗ 
wege h ſind von den Abdachungen e, i, darin unterſchieden, daß dieſelben auf 
beyden Seiten ſichtbar ſind, und nach dem Verhaͤltniß ihrer Tiefe auch mehr 
oder weniger Schatten erhalten, wobey zu beobachten iſt, daß die oberſten 
Umriſſe derjenigen Hohlwege, welche ihre Richtung in gerader Linie ab⸗ oder 
einwaͤrts haben, nach Maßgab ihrer Höhe auch mit ſtaͤrkern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Stricheln muͤſſen gezeichnet werden. Dieſe muͤſſen auch nach dem Ver⸗ 
haͤltniß oder der Proportion ihrer Tiefe angelegt werden. Aus dieſer Art die 
Abdachungen zu bearbeiten, iſt ganz leicht. 


rr. Die Art Gebirge zu zeichnen iſt die bequemſte und leichteſte, wenn naͤhmlich, 


Fig. 3, a, die Umriſſek der Hauptabdachungen auf die Oberflaͤche des Ge⸗ 
birges bis an den Gipfel oder deſſen Ruͤcken | aufgetragen werden, ſodann 
wird nach der vorhin gegebenen Anleitung in der Bearbeitung desſelben fort⸗ 


geſchritten, wie deſſen vollſtaͤndige Bearbeitung durch die, Fig. 3, o, mit Bey⸗ 


behaltung der vorhin angeführten und erklärten Buchſtaben ausführlich ge⸗ 
zeigt wird, wobey beobachtet werden kann, daß die Gipfel oder der Ruͤcken 
des Gebirges ſammt den Abdachungen immer ſtaͤrker im Schatten und Licht 


erſcheint, je höher dieſelben von dem allgemeinen Erdhorizont aufſteigen, ſich 


aber gegen der Tiefe zu vermindern, bis ſich endlich am Fuße m die Erhebung 
ganz ſanft verliert. Auf dieſe naͤhmliche Art werden auch Gebirge, welche 


aus lockerm Erdreich beſtehen, gezeichnet. Der Unterſchied der Gebirge aus 


lockerm Erdreich von jenen, welche entweder lehmig oder ſteinig ſind, wird 
aus den Umriſſen bemerkt, indem die Gebirge aus lockerm Erdreiche breite 
Gipfel oder Ruͤcken haben, meiſtens rundlich ſind, und ſich ihre Abdachung 
nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Höhe weit ausbreiten. Die Figur 3, d gibt ein 
Beyſpiel von der I! Auminirung derſelben. 
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Rund geformte Anhöhen, Fig. 4, werden ebenfalls nach ſchon vorher gegebe⸗ 
ner Anleitung entworfen. Da aber ihre Umriſſe ſo wohl in der Grundlage B 
als auch im Aufzuge A nicht eckig ſondern rundlich erſcheinen, ſo muͤſſen 
auch bey der Ausarbeitung ihre Erhebungen im Schatten und Licht eben⸗ 
falls rund und nicht eckig gemacht werden, und ſich endlich auch ſo rundlich 
gegen das Licht verlieren, welches auch bey mindern Anhöhen zu beobach⸗ 
ten iſt. 
Wegen der beſſeren Erklaͤrung, warum bey den anwachſenden Anhbhen 
eines Gebirges das Licht und der Schatten ſtaͤrker oder minder ſichtbar 
werden, wird ein ganz ſpitziges Gebirge, Fig. 4 und z, im Aufzuge zum Bey⸗ 
ſpiele gegeben. — a, b ift der Standpunkt, von welchem aus das Gebirge be⸗ 
trachtet wird. Nun wird ein jeder einſehen, daß die Seheſtrahlen von a bis o 
die naͤchſten, folglich die kuͤrzeſten ſind, und daß auch der zwiſchen beyden 


befindliche Luftraum der geringſte im Vergleich der weiter entfernteren 
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Sehepunkte ſeyn muß. Die in dem Raume enthaltenen unmerklichen Thei⸗ 
le machen das Licht ſo wie den Schatten undeutlich, und entfernen den Ge⸗ 
genſtand immer mehr und mehr dem Auge. Daher kommt es, daß das Licht 
und der Schatten der uͤbrigen Seheſtrahlen a, d bis a, h immerhin ſchwaͤe 
cher werden, und daß je naͤher der Gegenſtand dem Auge liegt oder ſteht, 
derſelbe um ſo mehr lichter und ſchattiger iſt, und daher jeder Gegenſtand 
auch kennbarer wird. Eben ſo iſt es auch, wenn ein Gebirge, wie dieſes, 
Plan CXXXI. Fig. 4. B. in den Grundplanen A anzuzeigen kommt, von oben 
i herab nach o betrachtet wird. Der Punkt hund i iſt dem Auge k am naͤch⸗ 
ſten, folglich muß der Gipfel oder Ruͤcken eines Gebirges nach der vorhin 
gegebenen ganz natuͤrlichen Erklaͤrung in der Grundlage, Fig. 4, A, mit dem 
ſtaͤrkſten Lichte und Schatten, dann von gan nach k, e, und d gegen den Fuß o 
hinunter im Schatten und Lichte ſtets fort abnehmend und undeutlicher bear⸗ 
beitet werden. 

Steinige Gebirge unterſcheiden ſich von den erdigen Gebirgen durch ihre 
ſcharf abgeſchnittenen Ecken, wovon die Fig. 3, B. der Aufzug, und Fig. A 
die Grundlage iſt. In den Entwürfen muß beſonders auf ihre Hauptabaͤn⸗ 
derungen geſehen werden, welche ſtark ausgedrückt werden muͤſſen, damit die⸗ 
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ſelben mit den nachfolgenden kleinern Theilen nicht vermiſcht werden: das 
naͤhmliche muß auch bey der Anlage in Anſehung des Schattens und Lich⸗ 
tes beobachtet werden, weil die Haupttheile immer gegen den kleinern Thei⸗ 
len verhaͤltnißmaͤßig nach obiger Erklärung mehr oder weniger ſichtbar wer⸗ 
den muͤſſen. Bey gerade abwärts laufenden Praͤcipiſſen a, b und o muͤſſen 
in der Grundlage A die Anhöhen durch kurze abwaͤrts gefuͤhrte Stricheln 
gezeichnet werden, und dieſe Stricheln muͤſſen nach der ſchon angegebenen 
Art bey e ſtaͤrker als bey a ſeyn. Auf die naͤhmliche Art werden die ein⸗ 


waͤrts gebogenen Gebirge B. d, e, in der Grundlage A bey den höͤchſten 
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Theilen mit kurzen abwärts geführten Stricheln nach der Proportion ihrer 
Hoͤhe ſtark oder ſchwach gezeichnet, und die unterſte tiefe Lage k muß ſich in 
der Grundlage nach der Richtung des Gebirges dunkler oder lichter zeigen. 
Auch muͤſſen dieſe Gebirge auf der Schattenſeite ſtaͤrker, als auf der Licht⸗ 
ſeite bearbeitet werden. a 


Dieſe Zeichnungen werden fo wohl mit der Feder ſchraffiert, als auch mit dem 


Pinſel laviert, nicht minder werden fie auch mit dem fo genannten Berg⸗ 
pinſel ausgearbeitet. 

Bey den mit der Feder ſchrafflerten Bergen und Abdachungen muß ſich ei⸗ 
ne leichte ungezwungene Art angewöhnet werden. Sind die Theile groß, 
fo muß auch nach Proportion die Schraffierung nicht zu fein und zu enge 
ſeyn. Sind die Theile aber klein, ſo muß auch die Schraffierung fein und en⸗ 
ge ſeyn. Vor allem aber muß nach der Erforderniß ihrer Abaͤnderung die 
Anlage mit einem Pinſel gemacht und verwafchen werden. Wenn nun dieſe 
Verwaſchung trocken iſt, werden die nach der vorhin Paragraph pp Fig. 3, b. 
gegebenen Anleitung die Localftriche weitſchichtig geſtellt, und ſohin wird nach 
derſelben Richtung eine ſtarke und enge an einander geſetzte Schraffierung 
von oben herab angefangen, welche aber gegen der naͤchſten Abdachung hin 
etwas weiter und ſchwaͤcher ſeyn muß, jedoch ſo, daß dieſe Striche mit den 
ſchon im voraus gemachten Strichen ſo viel möglich gleich laufen. Auf dieſe 
Art wird bis zum Fuße des Berges fort gefahren. Rebſt dieſem iſt noch zu 
merken, daß die Abdachungen von oben herab nach Proportion immer we⸗ 
niger ſtark gezeichnet ſeyn muͤſſen. Wenn nun auf dieſe Art die zweyte Anlage 
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des Gebirges gemacht worden iſt, muß die ganze Zeichnung wohl uͤberſehen 
werden, ob überall die erforderlichen Ausdrucke angebracht worden find; 
ſollte hiervon noch hier oder dort etwas mangeln, ſo kann der Mangel mit 
einem ſtarken Ausdrucke erſetzt werden. Alsdann wird das Gebirge zum drit⸗ 
ten Mahl uͤbergangen und mit von oben herab ſehr ſchraͤg geführten Strichen 
(doch ſind die einfachen beſſer) verſehen, welche oberhalb enger und ſtaͤrker, 
gegen den Fuß des Gebirges herab aber weiter und gelinder, jedoch mit ſol⸗ 
cher Behuthſamkeit gezeichnet werden muͤſſen, daß die erſte Anlage unter den 
übrigen überall hervor ſiehet, und endlich werden, um die Ungleichheiten zu 
vermeiden die etwa hier oder dort zu weit gefuͤhrten Striche, mit Zwiſchen⸗ 
ſtricheln oder Punkten erſetzt, welches nur aus der Uebung gelernet werden 
kann. N 

v) Die Art Abdachungen, Hohlwege, Huͤgel und Gebirge mit Tuſch zu verfer⸗ 
tigen, iſt aus der Urſache der vorher beſchriebenen Art vorzuziehen, weil durch 
dieſe Zeichnung alle Gegenſtaͤnde der Natur am naͤchſten gleichend vorge⸗ 
ſtellt, die geringſten vorkommenden Gegenſtaͤnde mit Oeutlichkeit gezeichnet 
und die ganze Arbeit am geſchwindeſten zu Ende gebracht werden kann. Da⸗ 
mit wird auf folgende Weiſe zu Werke gegangen. 

Vor allem werden die zu zeichnenden Gegenſtaͤnde nach dem Para⸗ 
graph pp, Fig. 3, b, gegebenen Anleitung in der Contour geſtellt, ſodann wird 
eine ſchwarze Kreide ſehr fein geſchaben oder gerieben, dann wird ein geſpitzt 
zugeſchnittener feiner Hutfilz oder Löfchpapier genommen. Die ſchwarze Flo⸗ 
rentiner⸗Kreide iſt die beſte, welche im Schneiden mild, glaͤnzend und rein 
iſt. Die Eſtompe oder der Wiſcher wird auf folgende Art zugerichtet: Von 
feinen und ſteifen Hutfilz werden lange und ſchmale Stuͤckchen geſchnitten, 
welche nach Erforderniß der Arbeit zugeſpitzt und ſodann zwiſchen aufgeſpal⸗ 
tenen Hölgchen eingeklemmt, und feſt verbunden werden. Bey Kleinigkeiten 
hingegen kann ſich des Löfchpapiers bedient werden, welches 31 auch 4 Zoll 
ins Gevierte oder im Quadrate ſeyn kann. Dieſes Löſchpapier wird zweyfach 
zuſammen gelegt, und ſo ſpitzig zuſammen gewickelt, als wenn etwas dadurch 
filtriret werden wollte, taucht ſo wohl eine als die andere Gattung dieſer 
Wiſcher in die geſchabene Kreide, und legt die im Schatten und Licht zu be⸗ 
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arbeitenden Gegenſtaͤnde ganz trocken damit an. Hierauf wird ein anderer 
reiner Hutfilz genommen, mit welchem die vorher gemachten Umriſſe verrie⸗ 
ben werden, und wenn alsdann die Lage der Gegenſtaͤnde richtig und mit 
Wahrheit gemacht iſt, ſo wird noch da, wo es hin und wieder erfordert wird, 
mit einem oder dem andern Wiſcher noch ſtaͤrker gerieben. Sollte nun bey 
der erſten gelinden Anlage etwas gefehlt worden ſeyn, ſo kann die Zeichnung 
bevor dieſelbe noch ſtark eingerieben iſt, mit einem halb trockenen etwas zu⸗ 
geſpitzten Brot oder Gummi elaſtik heraus genommen werden, ohne das 
Ganze zu verderben. Nach vollendeter dießfaͤlligen Bearbeitung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde mit der ſchwarzen Florentiner⸗Kreide wird dann die ganze Zeichnung 
mittelſt einem reinen in ſaubern Waſſer eingetunkten Pinſel ganz gelinde von 
der Licht⸗ gegen der Schattenfeite überfahren. Wenn nun dieſe Arbeit tro⸗ 
cken iſt, ſo wird dieſelbe einer getuſchten Arbeit ganz gleich ſehen. Der Vor⸗ 
theil hiervon iſt ſehr groß, weil es bey einer mit ſo weniger Muͤhe gemach⸗ 
ten Anlage fehr leicht iſt, das übrige mit Tuſch gehörig auszudruͤcken. 
Dieſer Art kann ſich gleich bey dem Aufnehmen der Gegenſtaͤnde bedienet 
werden, weil, ohne ſich aufzuhalten, die Hauptbewegungen in moͤglichſter 
Geſchwindigkeit angemerkt und bey der Zuruͤckkunft zu Hauſe vollkommen 
ausgearbeitet werden konnen. 5 
e) Mit dem Bergpinſel und Bergkamme werden die vorfallenden Gegenſtaͤn⸗ 
de auf nachſtehende Art gezeichnet. Im voraus wird die erſte Anlage mit 
gelindem Tuſch gemacht, damit bey der nachfolgenden Ausarbeitung die lee⸗ 
ren Raͤume nicht fo ſtark hervor blicken; ſodann wird der Bergpinſel in ge⸗ 
Indem Tuſch eingetunkt und nach der Proportion oder dem Verhaͤltniſſe der 
vorgenommenen Arbeit durch ein enges oder weites Fach des Kammes ge⸗ 
zogen, und alsdann wird derſelbe, nachdem es die Lage der Abdachung des 
Grabens, Thales, Hohlweges oder Gebirges erfordert, von oben herab ge⸗ 
fuͤhrt. Hernach wird dieſe Zeichnung das zweyte Mahl mit ſtaͤrkerm Tuſch 
überfahren, wobey jedoch zu beobachten iſt, daß bey dieſer zweyten Anlage 
die erſtere weder zu viel durchkreuzet, noch zu ſchraͤg gefuͤhrt, ſondern das 
Mittel getroffen, welches durch die Uebung ſelbſt erlernet wird. Das Papier 
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muß in gleicher Lage gehalten werden, damit die gerade Fortſetzung des Pin⸗ 
ſels nicht gehindert werde. 

Der Gebrauch des Bergpinſels iſt bey genau gezeichnet werden muͤſſen⸗ 
den Gegenſtaͤnden nicht anzurathen, weil mit demſelben die wahre Lage der 
Gebirge auszuarbeiten keiner im Stande ſeyn wird, indem derſelbe ſo zu ſa⸗ 
gen der Meiſter von jedem Zeichner iſt, und denſelben zwingt, ſeinem Zuge 
folgen zu muͤſſen; folglich iſt immer Gefahr dabey, alle vorkommenden We⸗ 
ge, Umriſſe oder ſonſtigen Bemerkungen ſehr unrichtig zu liefern. Nicht min⸗ 
der erfordert dieſe Art zu arbeiten ſehr viele Muͤhe und Zeit. Die beſte Art 
hingegen iſt, mit dem einfachen Pinſel zu ſchraffieren, weil mit demſelben auch 
die kleinſten Theilchen recht gut ausgedruͤckt werden können, und uͤber dieß 
dergleichen Ausarbeitungen ſehr angenehm in das Auge fallen. 


Von der Zeichnung ganzer Situationsplane. 

Bis hierher wurde nur die Anleitung gegeben, wie einzelne Theile bear⸗ 
beitet werden muͤſſen. Nun erfordert es die Ordnung, bevor in das Ganze hin⸗ 
ein gegangen wird, die Zuſammenſetzung dieſer Theile, welche einzeln in gan⸗ 
zen Planen ſehr klein angezeigt werden, fo deutlich als möglich zu erklaͤren. 

Ueberhaupt iſt zu merken, daß die aͤußern Umriſſe dieſer Theile ſtaͤrker ge⸗ 
zeichnet werden muͤſſen, als die darin enthaltenen Theile ſtark angezeigt find, 
wie auch, daß die Felder, Gründe, Grundſtuͤcke oder Ackergruͤnde, durch die 
beſtaͤndige Abänderung nicht wie ein Schach- oder Damenbret ausſehen, ſon⸗ 
dern dieſelben muͤſſen in ihrer natuͤrlichen Lage mit den gehörigen offenen Zu⸗ 
gaͤngen vorgeſtellt werden. Iſt der Maßſtab aber gar zu klein, fo iſt es genug 
die Hauptumriſſe der Gegenſtaͤnde anzuzeigen ohne das Innere zu bearbeiten; 
damit aber doch die Weingaͤrten von den Feldern (Aeckern, Ackergruͤnden) unter⸗ 
ſchieden werden, ſo können hin und wieder in dem Hauptumriſſe der Weingaͤr⸗ 
ten kennbarere Weinſtoͤcke eingezeichnet werden. Die Rainwege a, Plan CXXXIL, 
welche zwey Felder (Aecker) von einander zu unterſcheiden dienen, muͤſſen mit 
Zwergſtricheln angedeutet werden. Markſteine b werden als kleine Pyramiden 
vorgeſtellt. Bey einem noch kleinern Maßſtabe werden nur die Hauptabtheilun⸗ 
gen angezeigt. Chauſſeen c, oder aufgeworfene und gemeine Fahrwege d, Geh⸗ e, 
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und Steigwege k müffen ſich nach der ſchon gegebenen Anweiſung gut auszeich⸗ 
nen, wie z. B. hier der Gehweg e von dem uͤber dem Fluſſe liegenden Dorfe 
durch den Moraſt aa in die Stadt fuͤhret, muß ſo wohl im Fluſſe die Ueberfahrt 
der gehenden Menſchen mit einem Schiffchen bb als auch der fuͤr Fußgaͤnger 
angelegte Damm cc über die Strecke des Moraſtes angezeigt werden. Nicht min⸗ 
der iſt auch zu beobachten, wenn bey einem kleinen Maßſtabe die Haͤuſer von 
Dorfſchaften 8, Schlöffern, u. ſ. w. im Grunde gelegt werden muͤſſen; fo find 
in dieſem Falle nur die Gaſſen h anzumerken, und bey einem noch kleiner n 
Maßſtabe wird nur der Hauptumkreis einwaͤrts verloren zuſchraffiert oder ge⸗ 
tuſcht. In Städten hingegen werden die Häufer dd im Ganzen fo weit dieſel⸗ 
ben von den Gaſſen oder Plaͤtzen ee eingeſchloſſen ſind, gezeichnet, und nur Kir⸗ 
chen If oder andere Hauptgebaͤude beſonders in ihren Contouren angemerkt. 
Bey einer beſondern Aufnahme der Fluͤſſe, Moraͤſte und Sandbaͤnke ſind 
in der Ausarbeitung hauptſaͤchlich die flachen i von den erhöheten k und unter 
Waſſer ſtehenden Sandbaͤnken! wohl zu unterſcheiden. Die Auffahrt oder die 
Tiefe m des Waſſers wird mit punktirten Linien nach der Sondirung gefun⸗ 
denen Lage angezeigt, wo ſodann durch die von den aͤußerſten Punkten gezoge⸗ 
ne gerade Linie die abzunehmende Tiefe und Höhe desſelben anſtatt einem Pro⸗ 
file dienen kann. Die aus⸗ und einwaͤrts gehenden Kruͤmmungen des Fluß⸗ oder 
Waſſerbettes (ſo genannte Uferbruͤche) muͤſſen gut angemerkt werden, die ein⸗ 
waͤrts gehenden n werden bey ihren aͤußeren Umriſſen, wenn dieſelben ſehr er⸗ 
höͤhet find, ſtark, hingegen bey ihrer Erniedrigung o ſchwaͤcher ausgedruͤckt, und 
nach den Umſtaͤnden mit ſchwach oder ſtark gezogenen Zwergſtricheln, die flach lie⸗ 
genden Kruͤmmungen p aber mit einer einfachen Linie angezeigt. So wie die 
Bewegung oder der Stoß des Waſſers iſt, muͤſſen auch die in den Fluͤſſen naͤchſt 
am Lande gezogenen Stricheln q in ihrer Bewegung vorgeſtellet werden. In 
Planen, welche zur Projectirung ins beſondere aufgenommen werden, muͤſſen 
die lockern, ſandigen oder ſteinigen Gruͤnde in den Fluͤſſen ſo viel möglich an⸗ 
merkt und beſchrieben werden, nicht minder bey merklicher Vertiefung oder Er⸗ 
höhung ſammt dem Bette in das Profil gebracht werden. Ferner wird auch 
ein Flechtwerk oder ein hölzernes Beſchlaͤge r, ein mit Quaderſteinen gemauer⸗ 
tes Beſchlaͤge s und der Sporn t mit eingeſenkten Steinen gemeiniglich nach 
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dieſer bearbeiteten Art angezeigt. In Ruͤckſicht der Navigation iſt auch jedes Ge⸗ 
waͤſſer in ſeinem Laufe zu bemerken, und zwar da, wo der Fluß fuͤr beſtaͤndig 
navigabel oder fahrbar iſt, wird ein gerader Pfeil gg den Lauf des Waſſers an⸗ 
zuzeigen geſtellt: an jenen Orten, wo der Fluß nicht allezeit, ſondern nur bey 
angeſchwollenen Gewaͤſſern fahrbar iſt, wird derſelbe mit dem den Lauf des⸗ 
ſelben anzeigenden geſchlungenen Pfeil hh gezeichnet; bey Waͤſſern aber, wel⸗ 
che niemahls fahrbar ſind, wird der den Lauf desſelben anzeigende geſchlunge⸗ 
ne Pfeil ii außerhalb dem Flußbette geſtellet. Die Joch⸗Schiff⸗ und gewoͤlbten 
Bruͤcken kk, Il und mm werden auf die ſchon vorhin beſchriebene Art gezeichnet. 

Wenn betrachtet wird, auf welche Art die Huͤgel und Gebirge entſtehen, 
fo kann ſich bey ihrer Zeichnung in der Zuſammenſetzuug der Gebirge, Wälder, 
und der dazwiſchen befindlichen Ebene nicht leicht verfehlt werden. Durch ſtarke 
Gewitterregen wird die Lage einer Ebene ganz natürlicher Weiſe verändert. Theils 
weil das Erdreich demſelben nicht aller Orten auf gleiche Art widerſtehet, und 
theils auch, weil derſelbe nicht uͤberall in gleicher Menge herab faͤllt. Wenn 
alſo die Natur durch nichts gehindert wird; ſo entſtehen durch dieſe Veranlaſ⸗ 
ſungen Hügel und Gebirge. Das Waſſer macht meiſtens ſchlangenförmige Li⸗ 
nien, wenn demſelben keine ſteinigen Theile im Wege ſtehen, wie dieſelben von 
dem oberſten Theile der Gebirge gegen ihren Horizont herab immer mehr und 
mehr in ihren Contouren bemerkt werden koͤnnen. In dieſer Lage, wenn man ſich 
auf den Gipfel eines Gebirges begibt; ſo wird auch bemerkt werden, daß die 
Abdachungen nie in einer Fortſetzung zuſammen laufen oder ordentlich auf ein⸗ 
ander paſſen, ſondern daß ſich dieſelben in einander verlieren. 

Die Waldungen, in welchen die Baͤume dicht an einander ſtehen, bekommen 
vorher eine Anlage, ſohin werden die Baͤume nach der ſchon vorhin gegebenen 
Anleitung in derſelben Umriſſe hinein gezeichnet, und endlich werden dort, wo 
die Baͤume von vorn geſehen werden, derſelben Staͤmme ſichtbar angedeutet. 
Sind die Waldungen aber durchſichtig und die Baͤume nicht dicht an einander, 
ſo werden die Baͤume theilweiß, das iſt, bald einer allein, bald drey, auch vier 
und fuͤnf zuſammen geſtellt, an einem andern Orte werden wieder einige kleine 
Baͤume neben den großen oder größern Bäumen hingeſetzt, jedoch muß hierbey 
alle nur immer ſtudiert ausſehende Ordnung vermieden werden. Ueberhaupt 


muͤſſen die Baͤume auch nach Verhaͤltniß oder Proportion ihrer Anhöhen ſtaͤr⸗ 
ker ausgedruͤckt werden. 

Die in den Gebirgen vorfallenden Steinbruͤche nn, müffen vor allen un⸗ 
vergeſſend deutlich angezeigt werden. Wird nun dieſer angezeigte Steinbruch be⸗ 
arbeitet, fo wird demſelben die Hütte oo beygeſetzet, in welcher meiſtens der Ar⸗ 
beitszeug aufbewahret wird. Iſt der angemerkte Steinbruch aber noch unbearbei⸗ 
tet, ſo wird demſelben keine Huͤtte beygeſetzt. 5 

Die Huͤthungen, Wieſen, Felder oder Ackergruͤnde, Moraͤſte ꝛc. in der 
Ebene werden nach der ſchon vorhin gegebenen Anleitung gezeichnet, und nach der 
Lage ihrer Abdachungen verlieren ſich dieſelben in das Gebirge hinein. 

Wird nun ein ganzer vollſtaͤndiger Plan mit Tuſch lavirt oder mit der Fe⸗ 
der ausgearbeitet, ſo iſt gleich Anfangs nothwendig das Papier zu unterſuchen, 
auf welchem gearbeitet werden ſoll, ob dasſelbe uͤberall gleich und glatt iſt und 
ob keine Unreinigkeiten darin anzutreffen ſind. Ferner iſt im voraus zu wiſſen 
nothwendig, ob die zu machende Zeichnung oder der Plan auf Leinwand wird 
aufgezogen werden oder nicht. Im erſten Fall iſt es nöthig, um die Unrichtigkeit 
dermaßen zu verhindern, welche ſich durch das Anfeuchten und die darauf fol⸗ 
gende Trockne unfehlbar ereignen muß, daß das Papier vorher, als etwas darauf 
gezeichnet wird, aufgeſpannt und gut ausgetrocknet wird. Sohin wird zum co⸗ 
pieren die ſich zur Zeichnung ſchickende und zur Arbeit bequemſte Art erwaͤhlt. 
Iſt nun die Copierung fertig, ſo wird die ganze Arbeit, ob darin kein Fehler vor⸗ 
gegangen iſt, genau durchſehen, und hauptſaͤchlich iſt das Augenmerk darauf zu 
nehmen, ob jene Gegenſtaͤnde, welche eine genaue Beſtimmung erfordern, ſich 
an dem ihnen gehörigen Platze befinden. Bey dergleichen Arbeiten muß ſich we⸗ 
der eines zu harten noch zu weichen Bleyſtiftes bedienet werden. Nach gaͤnzlich 
revidirter Zeichnung in Bley wird ſodann dieſelbe mit Tuſch ausgezogen, damit 
aber die Zeichnung in Bley nicht ſchmutzig oder verwetzt, verwiſcht auch wohl gar 
ausgelöfcht wird, fo muß der untere Theil mit einem glatten Papier bedeckt wer⸗ 
den. Jene Theile, welche ſodann mit Tuſch oder Carmin ausgezogen werden ſollen, 
muͤſſen vorher mit halb trocknem Brot oder Gummi elaſtik uͤberfahren werden, 
um den Ueberfluß von dem Bleyſtifte hinweg zu nehmen, damit die Tuſch⸗ oder 
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Carminlinien rein ausfallen, weil dieſelben ſo lang der Ueberfluß von dem e 
ſtifte noch daran iſt, unmöglich rein gemacht werden kann. 

In einem Situationsplane werden folgende Stuͤcke mit der Feder ausgezo⸗ 
gen. Die Fluͤſſe, die Fahr- und Gehwege, die Städte und Dörfer, dann die 
Gebirge mit ihren Hohlwegen, welche letztere mit Bleyſtift gezeichnet bleiben 
muͤſſen, weil ihre Umriſſe, wenn dieſelben auch noch fo gelinde gemacht wuͤrden, 
ſich dennoch in der Ausarbeitung zu ſcharf zeigen wuͤrden. 

Run wird zur Ausarbeitung ſelbſt geſchritten, und der Anfang wird bey 
dem fichtbarften Theile gemacht, das iſt, das höchfte Gebirge pp wird zuerſt aus⸗ 
gearbeitet, und demſelben bey ſeinem Gipfel nach der ſchon vorhin gegebenen 
Anweiſung der ſtaͤrkſte Schatten und das ſtaͤrkſte Licht gegeben. Auf die naͤhm⸗ 
liche Art werden nun auch die minder hohen Gebirge u nach der Proportion 
oder dem Verhaͤltniſſe nach ihrer Abweichung mit Schatten und Licht verſehen. 
Gebirge, welche ſchwer zu beſteigen ſind, muͤſſen ſich durch ihre Abdachungen von 
den uͤbrigen merklich auszeichnen. Gebirge, welche ſteinig ſind oder einwaͤrts 
abgedachte Precipiſſen haben, muͤſſen nach der vorhin gegebenen Anleitung wohl 
bemerkt werden. Wenn nun dieſe Arbeit bis an den Fuß des Gebirges herunter 
fertig iſt, werden die übrigen kleinen Anhöhen » vorgenommen, wo die Hügel 
und endlich die tiefefte Fläche w ausfallen muß, welches alles im Zeichnen mit 
geringer Muͤhe geſchieht. Nach vollbrachten kurz beruͤhrten Arbeiten wird der 
Terrain mit Baͤumen und den übrigen Theilen, welche auf der Oberfläche zu ſte⸗ 
hen kommen beſetzt. Der Anfang wird bey dem ſichtbarſten Gegenſtand gemacht, 
und wenn nach der Proportion oder dem Verhaͤltniſſe des höhern oder tiefern 
Terrains auch minder ſtarke Ausdruͤcke gebraucht werden, ſo wird ſich die Deut⸗ 
lichkeit des Plans auszeichnen, und die Tiefen von den Höhen vollkommen un⸗ 

terſcheiden. Eben ſo wird auch mit den Staͤdten, Fluͤſſen, Fahr⸗ und Gehwegen, 
Wieſen und Feldern, welche ſich bey ihren Abweichungen mit weniger Aus⸗ 
druck u, y, 2, das iſt, mit gelindern Contouren zeigen muͤſſen. Sollen in einem 
Plane die Staͤdte und Fluͤſſe mit Farben unterſchieden werden, ſo muß ihre Ab⸗ 
weichung mit Tuſch gebrochen werden, wo ſich alsdann die Schönheit der Farbe 
nach der Erhöhung der Theile immer reiner und beſſer zeigen wird. In Anſehung 
der Baͤume iſt noch anzumerken, daß dieſelben mit dem Maßſtabe, wie ſchon in 
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der Anleitung von Zeichnung der Bäume gejagt worden iſt, eine Proportion 
oder ein Verhaͤltniß erhalten müffen, welches auch bey den Staͤdten, Dörfern 
und kleinen Haͤuschen auf das genaueſte beobachtet werden muß. Bey einem 
kleinen Maßſtabe hingegen iſt es beſſer die Städte, Dorfſchaften und Haͤuſer nur 
in ihrem Bezirke oder Umfange zu zeichnen. Uebrigens muͤſſen die Umriſſe der 
Gebaͤude nett erſcheinen, und nach der Proportion oder dem Verhaͤltniſſe zu ih⸗ 
rer natürlichen Große an der Schattenfeite mit ſtaͤrkern Linien hinauswaͤrts, 


was nicht zum Maß gehört, angezeigt werden. Bey einem gar zu kleinen Maß⸗ 


ſtabe hingegen werden auch nur die bloßen Umkreiſe ohne Schatten gezeichnet. 
Nach vollſtaͤndiger Verfertigung der kurz beruͤhrten Arbeit, werden die 
Fluͤſſe, Teiche und Moraͤſte auszuziehen angefangen. Bey den Fluͤſſen muß 


hauptſaͤchlich das Augenmerk auf ihre Hauptbewegungen, auf die Abaͤn derung 


ihrer Breite, und auf die darin vorkommenden Iufelt, Sandbaͤnke ꝛc. gerichtet 
werden. An ihren äußern Umriſſen muͤſſen fie fein, und an der Schattenſeite nach 
der Proportion oder dem Verhaͤltniſſe der Lage ſtaͤrker wie ſchon vorhin die Anz 
leitung gegeben worden iſt, gezeichnet werden. Teiche und Moraͤſte werden eben⸗ 

falls nach der ſchon gegebenen Vorſchrift verfertiget, und muͤſſen gleichfalls ver⸗ 

haͤltnißmaͤßig nach ihrer hohen oder tiefen Lage ſchwaͤcher oder ſtaͤrker zum Vor⸗ 

ſchein kommen „damit das Ganze einförmig wird, welche Regel ſich auf alle in 

der Oberflaͤche vorkommenden Körper erſtreckt. N N 

Nun iſt die Reihe an den Chauſſeen, Fahr⸗Geh⸗ und Steigwegen, welche 
nach der ſchon gegebenen Anleitung, und der erſt oben angeführten Generalre⸗ 
gel, in Anſehung des ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern Ausdrucks verfertigt werden. 

Die umkreiſe der Weingaͤrten, Felder oder Aecker, Wieſen, Huͤthungen und 
aller darin enthaltenen kleinen Theile, deren Verfertigung bereits erklaͤrt wor⸗ 
den iſt, machen endlich den Beſchluß der Arbeit. 

Nach vollſtaͤndiger Endigung des ganzen Planes wird derſelbe noch einmahl 
uͤberſehen, ob nichts daran auszubeſſern, und ob es nicht nöͤthig iſt, denſelben 
wegen der größeren Reinlichkeit oder Nettigkeit mit Brot, Lurch oder Gummi 


elaſtik zu uͤberfahren. 
Wie dieſe nun abgehandelten Situationsplane abzutuſchen oder zu ſchraf⸗ 
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fieren find, gibt der obere Theil, Plan CXXXIL von Anlegung e mit 
Farben, aber der untere Theil das Beyſpiel. 

Die zur Errichtung neuer Gebaͤude einzuſenden anbefohlenen Situations⸗ 
plane ſtellen nur jenen Theil, oder eigentlich die Lage von jenem Platze, wohin 
das neu zu erbauende Gebaͤude zu ſtehen kommen ſoll, wovon der Plan CXXXIII. 
das Beyſpiel gibt. 

Zur Aufnahme dieſer Plane muß der Wienerzoll wenigſtens für 10 Klaf⸗ 
ter angenommen werden, damit das zu errichten angetragene Gebaͤude in ſeiner 
Contour und noͤthigen Laͤngen⸗ dann Beſtenmaße deutlich gulgetragen wer⸗ 
den kann. 

Der Ort, in welchem ein Schulhaus C, D, erbauet werden ſoll, hat ohne 
beſonderer Ankaufung eines ſchon beſtehenden Gebaͤudes oder anderer Umſtaͤnde 
halber keinen andern Platz als auf der Anhöhe neben der Kirche, 

Dieſer Platz muß ſodann genau aufgenommen und nach den Linien A, B, a, b, 
und C, D, e, d, oder anſtatt den Linien A, B, dann a, b nur allein die Linie e, k 
abgewogen oder niveliert werden, um ſodann das Steigen und Fallen des Grun⸗ 
des von a, bis b, e und d, oder e, bis k, Plan CXXXIII. Fig. 3 und 4, auf⸗ 
tragen zu können, welches in Entgegenhaltung eines flachen Grundes in der 
Anlegung des Grundmauerwerks ſo wohl, als in der Erdaushebung und Anſchuͤt⸗ 
tung einen betraͤchtlichen Unterſchied in der Baukoſtenverwendung macht. 

Damit aber die Lage des neu zu erbauenden Schulhauſes C, D um ſo leich⸗ 
ter zu erſehen iſt; ſo wird unter Beſchreibung der uͤbrigen Ortslage die Kirche 
mit ihrem Umfang, als das naͤchſte Gebaͤude an demſelben, dann die nahe daran 
gelegenen uͤbrigen Gebaͤude, zum Beyſpiele: ein Wagner oder Rader, ein ande⸗ 
res einen allgemeinen Unterthan gehöriges Gebäude, ein Bäcker, nebſt den dieſen 
gegen uͤber ſtehenden Gebaͤuden, als ein Schmid, das Poſthaus, das Wirths⸗ 
haus, die Straße, und die Bruͤcke über den Fluß konnen in ihrer Hauptperi⸗ 
pherie oder Umfang aufgenommen werden. Die hierbey vorfallenden Hausplaͤtze 
ſammt ihren Gaͤrten, die Ackergruͤnde, Huthung, der Freythof oder die Grab⸗ 
ſtaͤtte und der Fluß kommen in ſolchen Planen nur nach dem Augenmaß einzu⸗ 
zeichnen. In ſolchen Gattungen Planen können folgende Kenn⸗ oder Unterſchei⸗ 
dungszeichen gegeben werden. Die Kirche wird mit einem Kreuze, der Rader oder 

Pract. Baub. I. Thl. Aa 
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Wagner mit einem Rade, der allgemeine Unterthan mit einem Pfluge, der Baͤcker 
mit einer Braͤzel, der Schmid mit einem Ambos, das Poſthaus mit dem Poſthorn, 
das Wirthshaus mit einem Baum angedeutet, oder auch wohl die Benennun⸗ 
gen derſelben eingeſchrieben werden. 

Jrn uͤbrigen iſt es nicht genug, daß der Platz oder der Ort, wo die Kirche 
ſchon ſtehet, und das neue Gebaͤude oder Schulhaus C, D erbauet werden ſolle, ge⸗ 
nau geometriſch aufgenommen, und nach den Linien a, b c, d oder e, f auf das 
genaueſte niveliert wird, ſondern es muß auch der Grund, worauf das neue Ge⸗ 
baͤude zu ſtehen kommen ſolle, in ſeiner Tiefe unterſucht werden, um zu wiſſen, in 
welcher Tiefe ein feſter Grund liege, das Grundmauerwerk darauf ſtellen zu kön⸗ 
nen, oder ob nur in einer gar ſehr tiefen Lage erſt ein feſter Grund ſich vorfinde, 
worauf das Grundmauerwerk haltbar zu ſtellen ſey, mithin zur Erſparung be⸗ 
traͤchtlicherer Unkoſten eine Pilotirung fuͤr das Grundmauerwerk angebracht 
werden müffe, damit ſodann nach den Figuren 2,3 und 4 der bereits abgehandel⸗ 
te Bauplan LXXX. und LXXXI. entworfen, und ſammt dem hieruͤber verfaßten 
Vorausmaß, dann Baukoſten⸗Ueberſchlag der betreffenden Behörde zur Geneh⸗ 
migung eingeſchicket werden kann. f 

In Ruͤckſicht wie die Plane zur Beurtheilung des vorkommenden Waſſer⸗ 
baues eingeſendet werden ſollen, iſt der Plan CXXXIV. Fig. 1. als Formu⸗ 
lar eines hytrauliſch⸗geometriſchen Plans und Beylage zu den Ingenieursdirec⸗ 
tiven im Fahre 1786 mit folgender Bemerkung und nachfolgender Erklaͤrung her⸗ 
aus gegeben worden. 

Die ſichtbaren Anhöhen werden leicht ſchraffiert, die Ackerfelder (Gründe) 
werden braun, die Wiefen grün, die Viehhuthungen röthlich, Gebuͤſch und jun⸗ 
ge Waldungen mit leichtem Tuſch, hohe Waldungen mit dunklerem Tuſch, dann 
die angebauten Gaͤrten mit ſtaͤrkerm Gruͤn angelegt und doppelt punktirten Linien 
umzogen. Die Sandanwuͤchſe werden um den Rand verloren punktirt. Die ſtei⸗ 
nigen, ſchlammigen oder unfruchtbaren Gruͤnde werden ganz weiß gelaſſen. Alle 
Projecte werden gelb illuminirt, daun im Plane Deutlichkeit halber und des ver⸗ 
juͤngten Maßſtabes wegen immerhin größer angedeutet, nicht minder Richtig⸗ 

keits wegen in der Relation nach ihren wirklichen Anlagmaßen beſchrieben. 
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Erflärung zur Aufnahme und Gebrauch des hydraulkiſch⸗geo⸗ 
metriſchen oder eigentlichen Niveauplanes CXXXIV. Fig. 1. 


Wenn uͤber Seen, Fluͤſſe und Stroͤme, Hafen⸗ oder Strombaue, Navigations⸗ 
canaͤle oder beträchtliche Durchſchnitte, oder über einen am Strande des Meeres 
oder Fluſſes liegenden und abzuzapfenden Moraſt, oder vor Ueberſchwemmung zu 
ſchuͤtzende Gegend, oder unter Waſſer zu ſetzende duͤrre Landesſtrecke, oder über 
Aquaeducten etc, ein Project und Bauuͤberſchlag zu machen iſt, fo muß zuerſt 
die betreffende Gegend gewöhnlicher Maßen geometriſch aufgenommen, ſodann 
aber abeopirt, und bey Auszeichnung der Copie fo wohl die ſtarken Berge und ſon⸗ 
ſtige Schraffierung, die Tupfung der Waldung, Strichlung der Wieſen, Auszeich⸗ 
nung der Ackerfelder de. ganz hinweg bleiben. Dagegen aber durch eine ſanfte 
Farbenlavirung als auch ſelbſt ſchlanke Benennungsſchrift der Objecten fo ange⸗ 
bracht ſeyn, daß der Plan zwar ganz ausnehmend, doch aber ſo nackend und bloß 

als möglich, zu folgendem Gebrauch des Niveauplanes gelaſſen werde. 

Man denke ſich eine am Ufer des Meeres liegende, oder wie hier von ei⸗ 
nem Fluſſe durchftrömte Gegend, welche, wenn das Meer fluthet, oder der 
Fluß anwaͤchst, uͤberſchwemmet, und hier und da, wo der Erdboden niederer 
liegt, in Suͤmpfe und Moraͤſte verwandelt wird, als der Idealplan CXXXIV. 
Fig 1. vorſtellet. Man wähle in der Gegend zur Nivelierungsoperation einen fe- 
ſten Niveauhauptfixpunkt, als etwa eine ſteinerne Staffel oder eine Thuͤr⸗ 
ſchwelle an einer Kirche, einem Schloſſe u. ſ. w. hier z. B. der Kreuzcapelle, wel⸗ 
cher Punkt ordentlich beſchrieben und mit den angebrachten Zeichen, das iſt, 
außerhalb einem ſchwarzen, dann einem rothen Kreiſe und inwendig einem 
ſtarken ſchwarzen Punkte bemerket wird. 

Von dieſem willkuͤrlich angenommenen Haupt-Niveau-Firpunfte werden 
ſodann ein und andere mehrere Mittelfixpunkte an gleich unbeweglichen Gebaͤu⸗ 
den, als hier z. B. an der Kirchenſtaffel zu Neudörfel, und an der Thuͤrſchwek⸗ 
le des Faͤgerhauſes zum Directorio mehrerer Sicherheit halber genommen 1 
und dieſe fo wohl als alle und jede nöthigen Punkte, Plaͤtze und Stellen nive⸗ 
liert, verglichen und auf dem Plane ſelbſt deutlich folgender Maßen angeſchrie⸗ 
ben. Die Stelle oder der eigentliche Platz, wo ein. Niveau genommen wird, 

A a 2 
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wird mit einem ſtarken ſchwarzen Punkt bemerkt, und Falls der Punkt in der 
Relation citirt wird, ſo muß derſelbe mit einem kleinen ſchwarzen Buchſtaben 
a, b, e, d, u. ſ. w. und wenn ihrer ſehr viele ſind, mit abwechſelnden doppelten 
Buchſtaben aa, ab, ac, dann wieder ba, bb, be, u. ſ. w. um in den Ziffern (Zah⸗ 
len), welche bloß zum Nivellement gewidmet find, keine 8 Irrung zu machen, be⸗ 
merket werden. Neben jedem ſolchen Niveaupunkt wird die Differenz in Schuhe 
und Zolle, und zwar um wie viel der Punkt oder die Stelle niedriger als der 
Hauptniveaufixpunkt iſt, mit ſchwarzen kleinen Ziffern (Zahlen) und um wie viel 
höher, mit rothen Ziffern angeſchrieben. Wenn der Punkt hingegen mit dem 
Hauptfixpunkt in gleichem Niveau ſtehet, das iſt, nicht höher und nicht niedri⸗ 
ger iſt, mit zwey Nullen, naͤhmlich einer ſchwarzen und einer rothen Rulle, 
welche durch einen Strich abgeſondert werden, angedeutet. 

Weiter wird auch nicht nur allein das Niveauverhaͤltniß der Flußbettung an 
dem Orte, wo dasſelbe genommen worden, auf gleiche Art angedeutet, ſondern 
auch jenes weitere ungemein nutzbare gleiche Verhaͤltniß des kleinſten, ordinaͤren 
und hoͤchſten Waſſerſpiegels, oder an den Seekuͤſten der Ebbe, der gemeinen und 
ſtaͤrkſten Fluth vermittelſt durch einfache, doppelte und dreyfache blaue Linien 
unterzogenen Ziffern (Zahlen) auf eben den Plan bemerkt, wie ſolches nebſt den 
Niveaupunkten a, b, c, und d zu erſehen iſt, daß naͤhmlich der niedrigſte Waſ⸗ 
ſerſpiegel oder Waſſeroberflaͤche acht Schuhe niedriger als der Hauptfixpunkt, 
dann das mittlere Waſſer nur vier Schuhe ſechs Zoll niedriger, und das höchſte 
Waſſer hingegen drey Schuhe ſechs Zoll höher liege, mithin den Hauptfixpunkt 
oder den Staffel der Kreuzkapelle um eben ſo hoch uͤberſchwemme. 

Ohne weiterer Erklaͤrung iſt die Gruͤndlichkeit und zugleich Bequemlichkeit 
eines fo geſtaltigen Niveauplans nicht allein dem Ingenieur ſondern jedem an⸗ 
dern, welcher denſelben bedachtſam durchgehet von ſelbſt auffallend. Man iſt 
vermittelſt eines ſo geſtaltigen Planes im vollen Stande auf eine conzentrirte 
gruͤndliche Art, ohne ſich mit den ſonſt gewöhnlich, ſo zu ſagen, unendlichen 
Profilsaufzuͤgen quälen zu dürfen, der weiteſten Ausdehnung nachzuſinnen rich⸗ 
tig zu projectiren und gruͤndlich zu operiren. Denn man weiß nicht nur z. B., 

daß bey b das Flußbett drey und zwanzig Schuhe ſechs Zoll tiefer, als der Haupt⸗ 
fixpunkt, oder zwanzig Schuhe zwey Zoll tiefer als das Ufer bey e liege; ſondern 


man weiß auch ſogleich ohne das Auge zu verwenden, oder Zuflucht zu Seiten⸗ 
profilen oder den Zirkel zu nehmen, daß der Fluß eben bey b zur Zeit des klein⸗ 
ſten Waſſers funfzehn Schuhe ſechs Zoll, beym mittleren neunzehn Schuhe, 
und beym höchften ſieben und zwanzig Schuhe tief ſey. Man weiß, daß die Stelle 
bey mit der Stelle bey s im gleichen Niveau und fo der Platz h mit dem Haupt⸗ 
fixpunkte gleich, daß i um acht Zoll höher als k und um ein Schuh acht Zoll 
höher als U liege. Es liege zwar vor Augen, daß das hoͤchſte Flußwaſſer den um 
ſechs Zoll zu niedern Damm bey m uͤberſteigen, und ſich bis gegen das Jäger- 
haus an die Stelle oder Niveaupunkt n, welcher um ein Schuh ein Zoll niedri⸗ 
ger als das hoͤchſte Flußwaſſer liegt, ergießen muͤſſe, den Platz p um ein Schuh 
acht Zoll uͤberſchwemme, mit dem Platze q im Niveau ſtehe r,s, t, u und W unter 
Waſſer ſetze, das Neudörfel nebſt den daran liegenden Acker- und Wie ſengruͤn⸗ 
den x, y dann die Waldungen 2 niemahl erreiche, den Moos oder Punkt aa da⸗ 
gegen fünf Schuhe ſechs Zoll tief unter Waſſer ſetze und ſo weiter. Wobey ſich 
von ſelbſt verſtehet, daß, je importanter die Abſicht eines ſolchen Niveauplanes 
iſt, je mehrere Niveaupunkten derſelbe auch haben muͤſſe, und ſo kann auch bey 
minder wichtigen die Aufnahme und Unterſcheidung der Feldgruͤnde zwar hin⸗ 
weg gelaſſen werden, welche aber bey einem ſich auf Navigationscanaͤle, Aquae- 
ducten etc. beziehenden Projecte, wo Particulaͤrgruͤnde abzukaufen oder ae 
ſen kaͤmen, unumgaͤnglich nothwendig ſeyn wuͤrde. 

Gleichwie nun ein ſo geſtaltig nivelierter und vorbereiteter plan zur Ent: 
werfung des hydrotechniſchen Projectes ſelbſt dienet; fo iſt nothwendig den Ge⸗ 
brauch desſelben kurz zu behandeln. Geſetzt zum Beyſpiele, wie hier: es waͤre 
eine Situation, wo bey hoch anſchwellendem Fluſſe das Waſſer uͤber den alten 
Damm A, B, C (ſchwarz), welcher zu ſchwach und zu niedrig iſt, trete, ſich durch 
die tiefere Gegend k, I, g, i, nach aa, und weiter ins Hinterland ergieße und 
dasſelbe uͤberſchwemme; und wenn, nachdem der Fluß wieder abgefallen und die 
Ueberſchwemmung abgelaufen ſey, eine Stelle aa gebe, welche im Niveau nie⸗ 
driger als das Zwiſchenland i, g, „k, laͤge, folglich das Waſſer von ſich nicht ab⸗ 
ſchuͤtten könnte, und alſo in Moraſt verwandelt werden muͤßte; ſo waͤre um die⸗ 
ſem Uebel, wie bewußt, abzuhelfen, der alte Damm A,B, C, (ſchwarz) uͤber den 
möglichſt höchften Waſſerniveau zu erhöhen, oder z. B. ein neuer mehr Vor⸗ 
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land abſteckender Damm D, E, F (roth) anzulegen, es waͤre aus dem Grunde 
des Schwarzwalder⸗Moraſtes ein Ableitungsgraben G, H, E, I (roth) zu ziehen, 
bey E (roth) gewöhnlich mit einer Waſſerſpielſchleuſe zu verſehen, und bis in 
den Fluß nach! (roth) auszuführen, indem bey hohem Fluſſe das Waſſer we⸗ 
der über die Dammung, weder durch den Graben, welchen die Schleuſe E (roth) 
durch ſelbſt eigenes Spiel fhlöffe, und nach der Ueberſchwemmung vermit⸗ 
telſt des hinterlaͤndigen Quell⸗ und Regenwaſſers wieder öffnete, herein treten 
könnte. f a . 
Da alſo bey einem ſolchen oder andern Waſſerbauprojecte auf eben den Ri⸗ 
veauplan nicht nur allein das Project mit gelber Flluminirung, ſondern auch die 
verhaͤltnißmaͤßige Riveaubeſtimmung mittelſt rothen Punkten vom erſtern unter⸗ 
ſchieden entworfen wurde, als hier z. B. die Höhe des Dammkranzes oder Kappe, 
und die Tiefe des Grabengrundbettes im Verhaͤltniſſe des Niveauhauptfixpunktes; 
fo zeigen die roth angedeuteten Punkte, die projectirten Riveaupunkte, daß, 
wenn man naͤhmlich den neuen Damm D, E, F, (roth) zwey und einen halben 
Schuh höher über das höchſte Waſſer anlegen wollte, die Oberflaͤche oder der 
Kranz des Dammes ſechs Schuhe über den Niveauhauptſixpunkt reichen müßte, 
und fo auch, wenn man den Graben G, H, I (roth) einen Abfall von ſechs Schu⸗ 
hen geben wollte, muͤßte das Grundbett desſelben bey ae (roth) ſo tief als der 
Moraſt bey aa (ſchwarz ), mithin zwey Schuhe unter dem Niveauhauptfixpunkt, und 
bey dem Auslaufe ai (roth) acht Schuhe, folglich bey a, k (roth) drey Schuhe 
ſechs Zoll, und bey a, g (roth) fünf Schuhe ſechs Zoll, und bey a, h (roth) ſechs 
Schuhe ſechs Zoll tief geſetzt werden, woraus ſich wieder auf der Stelle des Pla⸗ 
nes ſogleich die Speculation und Caleulation machen laͤßt, daß der neue Damm bey : 
a,b (rotb)fünf Schuhe ſechs Zoll hoch, weil der natürliche Terrain bey rſchwarz) 
nur um ſechs Zoll uͤber den Niveauhauptfixpunkt reichet, der neue Dammkranz da⸗ 
gegen ſechs Schuhe reichen ſolle — und fo bey ae (roth) wo der Terrain s (ſchwarz) 
ein Schuh ſechs Zoll niedriger iſt, ſieben Schuhe ſechs Zoll — und bey ad (roth) 
wo der Terrain u (ſchwarz) mit dem Hauptfixpunkt im Niveau lieget, gerade 
ſechs Schuhe hoch über den Erdboden aufgeführet werden muͤſſe ; nicht minder 
auch, daß der neue Abzugsgraben oder Canal &, H, 1 (roth) nach der Beſtimmung 
und mit Combination der projectirten Tiefe und natürlichen Niveau des Erdbo⸗ 
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dens bey i, g, l. , t, (ſchwarz) im Verhaͤltniſſe des Hauptſixpunktes bey ae (roth) 
vier Schuhe ſechs Zoll — bey al (roth) vier Schuhe fünf Zoll — bey ag (roth) fünf 
Schuhe zehn Zoll — bey ah (roth) ſieben Schuhe ſechs Zoll — und bey ai (roth) 

ſechs Schuhe tief unter der Erdbodensoberflaͤche ausgegraben werden muͤſſe. 

So wie nun die dießfaͤllige Erklaͤrung uͤberzeugend iſt, daß dieſe Methode der 
Riveauplane bey Waſſerbauoperationen, um gruͤndlich vorzugehen, unentbehrlich 
iſt; fo anweiſend iſt dieſelbe auch, daß man ſich derſelben bey Projectirung ein 
oder andern uͤber hohe ſteile Berge oder tiefe Thaͤler anzulegenden . 
gen mit Vortheil bedienen konne. 

Bey dieſer Gelegenheit iſt auch das Schema Plan CXXXV. zur Richtſchnur 
und genauer Befolgung vorgelegt worden, wie die bey den Fluß⸗ und Straßen⸗ 
Directivmappen vorkommenden fo wohl phyſikaliſchen als artificiellen Gegenftän- 
de gezeichnet werden follen. ; 

Fig. 1. Durch den im Strom⸗ oder Flußbette ſelbſt nach dem Liniale gerade 
gezogenen Pfeil oder Waſſerfeder werden die zu jeder Zeit navigabeln oder ſchiff⸗ 
baren Fluͤſſe angezeigt. 

Fig. 2. Die nur zu einigen Zeiten und bey gewiſſer Waſſerhöhe ſwifbaren 
Fluͤſſe werden mit gekruͤmmten oder geſchlaͤngelten Pfeilen bezeichnet. 

Fig. 3. Bey jenen Strömen und Fluͤſſen, wie auch deren einzelnen Strecken, 
welche gaͤnzlich unſchiffbar find, werden gekruͤmmte Pfeile, jedoch neben dem Fluß 
am Geſtade desſelben gezeichnet. 

Fig. 4. Teiche, Baſſins, oder ſtets unter Waſſer ſtehende Moraͤſte oder Seen. 

Fig. 5. Moraͤſte, Suͤmpfe und Moos. 

Fig. 6. Kunſtmaͤßig ausgetrocknete Moraͤſte. 

Fig. 7. Gut beſtellte Schifffahrtscanaͤle oder ſonſtige Navigationsarme, wel⸗ 
che eigens durch Kunſt und Arbeit hergeſtellt oder zubereitet worden. 

Fig. 8. Baufaͤllige oder unnutzbare Schifffahrtscanaͤle oder ſonſtige Naviga⸗ 
tions arme, welche eigens durch Kunſt und e e oder zubereitet worden. 

Fig. 9. Gemauerte — gewölbte — 

Fig. 10. Hölzerne auf gemauerten Pfeilern Aiedde — 9 

Fig. 11. Ganz hölzerne Bruͤcken, wobey die Querſtriche die Anzahl der. 
gemauerten Pfeiler oder hoͤlzernen Joche anzeigen. f 
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Fig. 12. Schifffahrtsſchleuſen. 
Fig. 13. Schuͤtzen, Fluderwerke oder Moraſt⸗ Abzapfungsklappen. N 
Fig. 14. Wehren. 
Fig. 15. Rechen. 
Fig. 16. Alle Gattungen von Fang⸗Trieb⸗ und Schöpfbuͤhnen, ſie mögen 
von Stein, Holz oder Faſchinaſchen ſeyn. 
Fig. 17. Uferverkleidungen, ſteinerne Quai, hölzerne Beſchlaͤge und al⸗ 
le Deckwerke. 
Fig. 18. Gut beſtellter— 
Fig. 19. Baufaͤlliger Treppel⸗ oder Schiſſzugweg (Hufſchlag.) 
Fig. 20. Gut beſtellte 
Fig. 21. Beſchaͤdigte einfache Daͤmme, welche bloß zur Abhaltung der Waſ⸗ 
ſeruͤberſchwemmungen oder Sperrung der Afterarme dienen. 
Fig. 22. Poſt⸗Commerzial⸗ oder Hauptſtraßen, und Militarcommunica⸗ 
tionswege oder Heerſtraßen. 
Fig. 23. Erhobene Chauſſeen auf Daͤmmen, er zugleich gegen Ueber⸗ 
ſchwemmungen dienen. 
Fig. 24. Allenfalls bemerket 0 wollende innere Kreis⸗ oder Diſtriets⸗ 
fahrwege. 
Fig. 25. Cataracten oder Waſſerfaͤlle, und Waſſerſtrudel. 
Fig. 26. Waſſerwirbel. 
Fig. 27. Untiefen oder ſeichte Stellen, Erhöhungen und Sandbaͤnke. 
Fig. 28. Uferabbruͤche. 
Fig. 29. Hohe, ſteile Uferwaͤnde. 
Fig. 30. Mahl⸗ Saͤge⸗ und Stampfmuͤhlen, wobey durch Ziffern (Zahlen) die 
Anzahl der Gänge anzuzeigen find. 5 
Da die Schiffmuͤhlen der dftern Localumwechslung unterworfen find, und 
auch eben ſo, als die eingeſtuͤrzten Stoͤcke und Pfaͤhle beym erſtern Befund 
einer daraus entſtehenden Schifffahrtshinderniß oder ſonſtigen Stromverwuͤ⸗ 
ſtung ſogleich gehoben und ausgerottet werden muͤſſen; ſo duͤrfen weder eine noch 
die andern in dieſe Mappa gezeichnet, wohl aber nebſt ihren ſchaͤdlichen Eigen⸗ 
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ſchaften in der beyzukommenden ſchriftlichen Erklärung und Beſchreibung an⸗ 
gezeigt werden. 

Fig. 31. Ueberfuhren. 

Fig. 32. Kreis⸗ oder Diſtrietsgrenzlinien. 

Fig. 33. Provinz oder Landesgrenzen. 

Bey ſehr kleinem Maßſtabe, z. B. Landkarten, ſind die Ortſchaften und uͤbri⸗ 
gen Objecte nach der gewöhnlichen und in den beſſern geographiſchen Kar⸗ 
ten zu erſehenden Art anzudeuten. Als: 

Fig. 34. Städte. — Fig. 35. Maͤrkte. — Fig. 36. Große Dörfer. — Fig. 37. 
Kleine Dörfer. — Fig. 38. Einzelne Haͤuſer. — Fig. 39. Schlöffer. — Fig. 40. 
Einzelne Kirchen. — Fig. 41. Steinerne oder gemauerte Kreuzzeichen. 

Den Zöglingen der hierortigen kaiſerl. königl. Ingenieursakademie wurden 
zur Verfaſſung der Plane und ſo zu ſagen Landkarten, die in dem Plane CX XXV. 
enthaltenen und hier nachfolgend erklärt werdenden Zeichen der in der öſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie meiſtens vorfallenden Objecten zur Darnachachtung vorgelegt. 
Die Zeichen der Chauſſeen, allgemeinen Fahr-Geh⸗ und Steigwege, der Grenzen, 
Moraͤſte, Fluͤſſe, Wieſen, Weingaͤrten, Felder, Bruͤcken de. ſind in dem Pla⸗ 
ne CXXX. nachzuſehen. a 

Feſtungen, Staͤdte, Marktflecken und Oörfer, welche ganz eingegangen oder 
ruiniret worden ſind, werden mit zwey durchgezogenen Stricheln angemerket, 
wie dieſes Zeichen bey der Fig. 47 und 48 zu erſehen iſt. Sollte es ſich ereignen, 
daß Gegenſtaͤude anzuzeigen waͤren, deren Zeichen hier nicht vorkommen, fo 
muͤſſen ſolche Zeichen gewählet werden, die den Sachen, welche vorgeſtellt wer⸗ 
den, am aͤhnlichſten und angemeſſenſten ſind, welche alsdann in dem Cartouche 
angemerkt werden muͤſſen. 

Die Zeichen find: Fig. 42. Eine Feſtung im Grunde. — Fig. 43. Eine Stadt 
mit Mauern und Graͤben im Grunde. — Fig. 44. Eine große Stadt. — Fig. 45. 
Eine kleine Stadt. — Fig. 46. Ein Marktflecken. — Fig. 47. Ein feſtes Schloß. 
— Fig. 48. Ein Schloß. — Fig. 49. Ein Dorf. — Fig. zo. Ein kleines Dorf. — 
Fig. 51. Ein Erzbisthum bey den Katholiken. — Fig. 52. Ein Bisthum bey den 
Katholiken. — Fig. 53. Ein Erzbisthum bey den Proteſtanten. — Fig. 54. Ein 
Bisthum bey den Proteſtanten. — Fig. 55. Ein Patriarchat bey den Schisma⸗ 

Pract. Baub. 1. Thl. . B . 
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tikern. — Fig. 36. Ein Bisthum bey den Schismatikern. — Fig. 57. Eine Uni- 
verſttaͤt. — Fig. 58. Eine Commanderie. — Fig. 59. Eine Abtey. — Fig. 60. Ei⸗ 
ne Propſtey. — Fig. 61. Ein Priorat. — Fig. 62. Lehenguͤter der Geiſtlichen. — 
Fig. (3. Ein Kreuz aus Holz. — Fig. 64. Ein Kreuz aus Stein. — Fig. 65. Ein 
Markſtein. — Fig. 66. Ein Markbaum. — Fig. 67. Gebirge. — Fig. 68. Wein⸗ 
gebirge. — Fig. 69. Bergwerke. — Fig. 70. Ein Steinbruch. — Fig. 71. Ein 
Kalkofen. — Fig. 72. Ein Ziegelofen. — Fig. 73. Ein Jaͤgerhaus. — Fig. 74. Ein 
Poſthaus. — Fig. 75. Ein Wirthshaus fuͤr Fuhrleute. — Fig. 76. Ein allgemei⸗ 
nes Wirthshaus. — Fig. /. Ein Zoll⸗ oder Mauthhaus. — Fig. 78. Ein Gal⸗ 
gen mit zwey, drey oder vier Säulen. — Fig. 79. Eine Windmühle. — Fig. So. Ein 
Meerhafen. — Fig. 81. Schiffmuͤhlen auf zweyerley Art. — Fig. se. Ein Ham⸗ 
merſchlag oder Mühle. — Fig. 83. Eine Saͤgemuͤhle. — Fig. 84. Eine Papiermuͤh⸗ 
le. — Fig. 85. Eine Oehlmuͤhle. — Fig. 86. Eine 1 ermuͤhle, wie dieſelbe in 
kleinen Fluͤſſen angemerkt wird. 

Oekonomiſche Plane ſind mit den Situationsplanen hauptſaͤchlich nur in 
dem Verhaͤltniſſe des Maßſtabes unterſchieden. Wenn von einem ökonomiſchen 
Plan der beſtmöglichſte Nutzen geſchöpft werden will, fo muß derſelbe wegen man⸗ 
cherley Ausdruͤcken mit einem größern Maßſtabe aufgenommen werden, damit 
derſelbe auf das deutlichſte gezeichnet werden kann. 

Zum Beyſpiel: Zur Aufnahme eines Situationsplanes kann ein Maßſtab, 
zu welchem der Wienerzoll für 200 auch wohl 400 Wienerklafter angenommen 
wird, hinlaͤnglich ſeyn. Zu einem ökonomiſchen Plane hingegen iſt ein fo kleiner 
Maßſtab nicht brauchbar, weil ſich verſchiedene Umſtaͤnde ereignen koͤnnen, wo 
es nöͤthig ſeyn will, über die verſchiedenen in einem ſolchen Plane vorkommenden 
Gegenſtaͤnde beſondere Ueberlegungen zu machen, welche ſich bey einem ſo klei⸗ 
nen Maßſtabe nicht deutlich genug würden ausdruͤcken laſſen. Um alſo die Aecker, 
Wieſen und auch Waldungen in ihren particulaͤren Abtheilungen anzeigen zu 
können, iſt es hinlaͤnglich, zum Maßſtab einen Wienerzoll für 100 Klafter anzu⸗ 
nehmen. Die kleineren Grundabtheilungen, welche ſich bey Haus⸗ und Wein⸗ 
särten ergeben, werden im Aufnahmsplane nur in ihren Contouren oder Umriſſen 
angezeigt, ſodann mittelſt einem Maßſtabe, zu welchem der Wienerzoll für 50, 
auch wohl nur fuͤr 25 Klafter angenommen wird, vergrößert, und ſodann in die⸗ 
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fen vergrößerten Umriſſen die einzelnen Theile der Gärten eingetragen, und mei- 
ſtens ein beſonderer Plan hierüber, wenn anders die Gegenſtaͤnde beträchtlich find, 
verfaßt. Sollen nun auch die in der Aufnahme vorfallenden Gebaͤude in ih⸗ 
ren Grundlagen fo wohl, als Profilen und Faßaden geſtellt werden; fo werden 
dieſelben indem Aufnahmsplane in ihren Contouren angezeigt, und in beſondern 
Planen, wozu der Wienerzoll für 2 auch nur 1 Klafter angenommen wird, daß 
im erſten Falle jede Linie, und im zweyten Falle zwey Linien einen Schuh be⸗ 
tragen, womit jeder in Bauſachen vorkommende Gegenſtand ausfuͤhrlich bear⸗ 
beitet werden kann. Dieſe Plane werden ſodann Bauplane genannt. Vor allem 
iſt demnach nothwendig, ſich bey der Aufnahme eine genaue Kenntniß von dem 
Locale beyzulegen, und dieſem zu Folge iſt in Anſehung der Grundſtuͤcke beſon⸗ 
ders die Tiefe oder hohe Lage zu bemerken. Die ſumpfigen Gegenden ſind von 
den ſteinigen, und die fetten Gruͤnde von den magern Gruͤnden wohl zu unter⸗ 
ſcheiden. Die verſchiedenen Eigenſchaften des Gehoͤlzes ſo wohl, als der Waſſer 
und anderer darin vorgefundener Gegenſtaͤnde muͤſſen durch Zeichen, welche den 
Gegenſtaͤnden am naͤchſten kommen, wie ſchon vorhin mit Anfuͤhrung mehrerer 
Beyſpiele gemeldet worden iſt, angemerkt werden. Die wahre Lage der Markſtei⸗ 
ne, einzeln liegender Haͤuſer, auch einzeln ſtehender, meiſtens etwas bedeutender 
Bäume, der Städte, Dörfer dc. muß anzuzeigen niemahls vergeſſen werden, wie 
auch dieſe Zeichen in den Cartouchen wohl und leicht begreifend erklaͤrt werden 
muͤſſen. 

Wenn ganze Länder oder Dominien, welche aus mehreren neben einander 
liegenden Ortſchaften beſtehen, bkonomiſch aufgenommen werden ſollen, ſo iſt je⸗ 
dem Uebernehmer einer ſolchen Arbeit allerdings anzurathen, daß derſelbe vor⸗ 
her den ganzen zur öbkonomiſchen Aufnahme erhaltenen Terrain eskelettire, und f 
dann erſt zur Aufnahme des ökonomiſchen Planes ſchreite. Das iſt: der den Ter⸗ 8 
rain aufnehmende Feldmeſſer uͤberſchlaͤgt den aufzunehmenden Terrain in der 
Laͤnge und Breite nach dem Laͤngenmaße, mittelſt welchem der Terrain oͤkonomiſch 
aufgenommen werden ſoll, theilt ſodann feinen Aufnahmstiſch a, Plan CXXXVI. 
Fig. 1, oder eigentlich das auf demſelben aufgeſpannte Papier b mittelſt dem fuͤr 
das Eskelett angenommenen Maßſtabe, welcher das Wienerzoll gemeiniglich, wie 
bey den Situationsplanen 400 Klafter, Fig. 1, beträgt, auch wohl nur zu 200 Klaf⸗ 
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ter, Fig. 2, angenommen werden kann, nach dem Verhaͤltniſſe der Länge und 
Breite des aufgeſpannten Papiers fuͤr den aufzunehmenden Terrain, in laͤngliche 
Quadraten g, e, f, e, q, h, i, k und l, ein, naͤhmlich fo viele laͤngliche Quadrate als 
das Eskelett in ſich haͤlt, eben ſo viel Tiſche oder Blaͤtter enthaͤlt ſodann der 
nach dem größeren Maßſtabe aufzunehmende ökonomiſche Plan. Zum Beyſpiel: 
das Papier, welches zur Aufnahme beſtimmt iſt,, hat in feiner Laͤnge 30 Zoll, 
und in ſeiner Breite 22 Zoll. Wenn nun auf jeder Seite des Bogens b Fig. 1, 
ein Zoll fuͤr die Aufſpannung und das zu formirende Quadrat abgeſchlagen wird; 
fo verbleibt ein Raum für die Aufnahme nach der Länge von 28 Zoll, und nach der 
Breite von 20 Zoll. Wenn nun zum Eskelette der Zoll mit 400 Klaftern angenom⸗ 
men wird, fo beträgt die Länge 11200 und die Breite 8000 Klafter, welche ei⸗ 
nen Flaͤcheninhalt von 89,600,000 Klaftern, oder 56000 Wienerjochen, oder 168000 
Wienermetzen Ausſaat geben. Mithin auf jedem Aufnahmstiſch oder auf demſel⸗ 
ben aufgeſpannten Bogen Papier von der vorhin beſtimmten Größe kann, wenn 
der Wienerzoll mit 100 Klafter fuͤr den Maßſtab zur Aufnahme des ökonomi⸗ 
ſchen Planes, Fig. 3, angenommen iſt, 5, 00, o00 Klafter Flaͤcheninhalt oder 
3500 Wienerjoche oder 10500 Wienermetzen Ausſaat aufgenommen werden. Der 
Aufnahmstiſch a oder der auf demſelben aufgeſpannte Bogen Papier b bekommt 
ſomit, Plan CXXXVL Fig. 1, 4 Quadraten c, d, e und f—c, d, h und 8g — 
d, h, i und k, dann d, e, 1 und k, wovon jedes 7 Zoll lang und 5 Zoll breit iſt; 
der Inhalt von jedem dieſer Quadrate zum Eskelette, Fig. 1, beträgt gerade fo 
viel, als jedes Quadrat des Aufnahmstiſch es oder des zur Aufnahme des böko⸗ 
nomiſchen Planes auf demſelben aufgeſpannte Bogen Papier, Fig. 2 oder auchg, 
ausmacht. Die Figuren 2 und 3 find nur als Theile von einem Bogen zur oͤko⸗ 
nomiſchen Aufnahme anzuſehen, weil vermoͤge Eskelett des Bogens b Fig. 1, jedes 
laͤngliche Quadrat einen ökonomiſchen Aufnahmsbogen, ſomit 4 dergleichen Bo⸗ 
gen gibt. 
Bey der Eskelettirung gewinnt der den Terrain aufnehmende Feldmeſſer 
ſehr viel an der Zeit ſo wohl als an der Muͤhe. 
a. Zur Aufnahme des ganzen Terrains hat derſelbe nur allein eine einzige 
Standlinie genau horizontal (waſſerrecht) zu meſſen, mittelſt welcher derſel⸗ 
be auf die in jedem Quadrate zur Aufnahme des oͤkonomiſchen Planes nach 
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der Lage des Terrains und nach den Umſtaͤnden die noͤthigen oder erfor- 
derlichen Standpunkte feſt ſetzen kann, welche ſodann aus den Quadraten 
des Eskeletts in den Quadraten zur Aufnahme des dkonomiſchen Planes, 
Fig. 2. oder 3. Plan CXXXVI., durch ſenkrecht ſich durchſchneidende Linien, 
auch wohl mittelſt untertheilten gleichſeitigen Quadraten nach Verhaͤltniß 
des Maßſtabes und erſt in demſelben durch Ziehung ſich ſenkrecht durch⸗ 
ſchneidender Linien beſtimmt und um ſo leichter uͤbertragen werden können. 
Obwohl auch ohne Eskelettirung von einem Tiſchblatte oder Bogen die aͤu⸗ 
ßerſten Standpunkte auf den in der Aufnahme folgenden Bogen uͤbertragen 
werden können; ſo erhaͤlt der den Terrain aufnehmende Feldmeſſer doch 
nur Punkte in einer geraden oder auch nur in etwas von einander abwei⸗ 
chenden Linie, ohne ſich von der Richtigkeit ſeiner bereits verfertigten Ar⸗ 
beit durch einen fixen Punkt überzeugen zu konnen. 

Schon in der Eskelettirung kann ſich der Feldmeſſer in der Richtigkeit ſei⸗ 
ner Laͤngenmaße durch die in den Quadraten zur Aufnahme des ökonomi⸗ 
ſchen Planes gegebenen Standpunkte uͤberzeugen, weil dieſe alle denſelben 
als Fixpunkte dienen. Folglich, wenn auf einen Aufnahmsbogen aus dem 
Eskelette nur 3 Punkte uͤbertragen werden, ſo hat der den Terrain aufneh⸗ 
mende Feldmeſſer ſchon den dritten Punkt als Fixpunkt, wenn derſelbe 
auch mittelſt zwey Punkten ſeinen Meßtiſch ohne der Bouſſole (Compaß) 
orientirt. Um ſo mehr aber kann ſich von der Richtigkeit des Laͤngenmaßes 
uͤberzeugt werden, wenn auf jedem laͤnglichen oder Hauptquadrate nach Zu⸗ 
laſſung des Terrains mehre Standpunkte gegeben werden können. In Wal⸗ 
dungen und Moraͤſten fuͤget es ſich öfters, daß, wo Waldblößen oder Wie⸗ 
ſen aufgenommen werden ſollen, nicht mehr als ein einziger Standpunkt ge⸗ 
geben werden kann. In dieſem Falle muß freylich zur Meſſung der Stand⸗ 
linie geſchritten werden, wenn außer dem Orientirungspunkte kein ande⸗ 
rer firer Punkt geſehen werden kann. Es gibt in dieſer Lage auch Faͤlle, wo 
auf den ganzen Aufnahmsbogen nicht mehr, als nur ein einziger Stand⸗ 
punkt gegeben werden kann, von welchem aus gar kein anderer Punkt we⸗ 
gen derſelben zu weiten Entfernung geſehen werden kann, weil alle uͤbri⸗ 
gen Stand- oder Fixpunkte außerhalb dieſem aufzunehmenden Quadrate 
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ſtehen. In diefen Falle muß ſodann ohne weiters der Aufnahmstiſch mit 
dem Compaß oder der Bouſſole orientirt, und zur Aufnahme desſelben 
Theiles die Standlinie gemeſſen werden. Wird aber 

in der Eskelettirung an einem oder dem andern offenen Orte zur Aufnahme 
eines Gegenſtandes ein Standpunkt zu geben uͤberſehen, ſo iſt derſelbe oh⸗ 
ne aller Muͤhe auf der Stelle gefunden, wenn derſelbe auch noch in dem 
tiefſten Thale ſeyn ſolle; weil die bey der Eskelettirung gegebenen Stand- 
und Fixpunkte alle auf Anhöhen angebracht werden, von welchen aus die 
ebene Lage des Terrains ſo wohl, als die Thalungen oder Abdachungen, 
wie auch Gebirge ganz bequem uͤberſehen werden können. Mithin kann ſich 
in einem erforderlichen Punkt fo wohl vor- als ruͤckwaͤrts eingeſchnitten 
werden. b 5 

Bey der Eskelettirung werden alle Fluͤſſe, Bruͤcken, Mühlen, Waſſerweh⸗ 
ren, Schleuſen, Spornen, Canaͤle, Waldungen, Wieſen, Ackerfelder, Hu⸗ 
thungen, dann die höchften Lagen der Gebirge, Dorfſchaften, Städte, einzel⸗ 
ne Haͤuſer, einzeln ſtehende etwas zu bedeuten habende Baͤume, und alle 
in größeren Strecken vorkommenden Gegenſtaͤnde, welche durch den zum 
Eskelettiren angenommenen Maßſtabe gut ſichtbar und unterſcheidend aus⸗ 
gedruͤckt werden können, nach und in derſelben natuͤrlichen Lage aufge⸗ 
nommen. Die in den Quadraten des Eskeletts liegenden Kleinigkeiten, wer⸗ 
den ſodann in den Quadraten der individuellen Aufnahme des Terrains 
vollſtaͤndig ausgearbeitet. Die in dem Eskelette vorfallenden fo wohl in⸗ als 
auswendigen Grenzen, werden nicht nur allein nach der vorgeſchriebenen 
und anbefohlenen Art gezeichnet, ſondern auch wirklich auf dem Brouillon 
mit den ſich unterſcheidenden Farben angelegt, zur Vermeidung mehrerer 
Irrungen konnen auch die Gewaͤſſer blau angelegt werden. 

Dieſes Eskelett kann ſodann fuͤr einen Hauptdirectionsplan dienen, wenn der 


Maßſtab nicht kleiner angenommen wird. Mithin hat 
f. dieſe Vorarbeit immerhin mehreren Nutzen, weil ſie fuͤr ſich ſelbſt und zu⸗ 


gleich zur Schonung des individuellen ökonomiſchen Planes gebraucht wer⸗ 
den kann, und in der Bearbeitung der individuellen oͤkonomiſchen Aufnah⸗ 
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me nicht nur allein die Hauptlage der aufzunehmenden Gegend auf den 
Aufnahmstiſch oder Bogen gibt. Nicht minder erhaͤlt auch 

g. der Aufnahmstiſch oder der auf demſelben aufgeſpannte Bogen ſchon im 
voraus die zur Aufnahme, des auf demſelben zu bringenden Terrains, er⸗ 
forderlichen Standpunkte, welche nicht nur allein zur geſchwinderen Orien⸗ 
tierung des Aufnahmstiſches, als auch zur Ueberzeugung der richtigen oder 
accuraten im Laͤngenmaße keinem Fehler unterworfenen Aufnahme dienen: 
denn, wenn die auf der Oberflaͤche des zu bearbeitenden Terrains ſtehenden 
Punkte auf dem Aufnahmstiſch durch das Linial eben ſo einſchlagend wie 
auf dem Terraine ſelbſt zu ſehen ſind; ſo kann ſich jeder uͤberzeugt finden, 
daß die Punkte auf dem Papiere nach dem Verhaͤltniſſe des Aufnahmsmaß⸗ 
ſtabes in dem naͤhmlichen Laͤngenmaße von einander entfernet ſtehen, als 
ſich dieſelben wirklich auf dem Terrain in der Natur ſelbſt befinden. 

h. Dieſe Eskelettirung iſt fuͤr Commerzienplane um ſo nothwendiger, als die⸗ 
ſelben ohnehin niemahls in einem ſo großen Maßſtabe gemacht werden, als 
die ökonomiſchen Plane mehrerer Urſachen wegen mit einem die Gegenſtaͤn⸗ 
de wohl ausnehmend vorſtellenden Maßſtabe geſtellt werden muͤſſen. 

Dieſe Plane muͤſſen eben ſo rein und nett als wie die ſchon bereits abge⸗ 
handelten Plane ausgearbeitet werden. Vor allen aber muͤſſen in dieſen 
Planen jene Sachen, wodurch das Commerzium befördert wird, und wel⸗ 
che in dieſer Ruͤckſicht unumgaͤnglich zu wiſſen nöthig find, genau ange⸗ 
merkt werden. Hierher gehören nun die Hauptfahrwege, die Nebenfahr⸗ und 
Gehwege; ferner, wo feſtes und lockeres Erdreich iſt, wo gefaͤhrliche An⸗ 
höhen zu paſſiren ſind, und wie breit das allgemeine Wagengeleiſe iſt. 
Nicht minder muͤſſen die Einkehren für die Fuhrleute, die Poſt⸗ und Zoll⸗ 
haͤuſer, die verſchiedenen Fabriken, was ein Ort vor dem andern zum vor⸗ 
aus hat oder hervor bringt, die Fluͤſſe und ihre Eigenſchaften, die allge⸗ 
meine Austretung der Gewaͤſſer, welches ſich bey jaͤhem Gewitter ereig⸗ 
net, die Mühlen und ihre verſchiedenen Gattungen, als: Saͤge⸗Hammer⸗ 
Stampf⸗Mahl⸗ Schneid- Schleif- und Polliermuͤhlen oc. von welchen jede 
ihr beſonderes Zeichen haben muß, angemerkt werden. Ueberhaupt darf nicht 
von allen dem, was bey dem Commerz zu wiſſen nothwendig iſt, das Gering⸗ 
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ffe vergeſſen werden, und endlich wird in dem Cartouche die Beſchreibung 
von allen in einem ſolchen Plane vorkommenden oder angenommenen Zei⸗ 


chen gemacht. 


Erklärung des Planes CXXXVI. in Ruͤckſicht der gegebenen Anlei⸗ 
tung, wie ein Terrain zu einer gründlichen Aufnahme eines ökonomiſchen 
Planes zu eskelettiren iſt. Z. B. in dem Quadrate o, d, e und k, Fig. ı, fängt 
der den Terrain eskelettirende Feldmeſſer an der Grenze mit Hochaus das 
Eskelett zu machen an, derſelbe richtet mittelſt der Bouſſole (Compaß) die 
Linie c, d, k feines Aufnahmstiſches a, Fig. 1, von Suͤden nach Norden, um 


die Weltgegend, nach welcher der aufzunehmende Terrain liegt, zu erhal⸗ 


ten, und mißt ſodann die Linie von dem Markſteine m bis n und o mit Hoch⸗ 
aus, dann von o bis p mit Niederfeld, und viſirt von dem Punkte o oder p 
nach dem Punkte q, welche gemeſſene Markſteine zugleich als Fir - und 
Standpunkte, fo wohl zu der Eskelettirung als auch zu der nachhin erfol⸗ 
genden öbkonomiſchen Aufnahme dienen. Daß der Feldmeſſer von dem Punk⸗ 
te o oder p nach dem Punkte q viſtret, und dieſe viſirte Linie mit einem Bley⸗ 
ſtift andeutet, iſt die Urſache, weil derſelbe weder mit der zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte meiſtens gebrauchenden 10 Klafter langen Kette, noch viel weniger 
aber wegen dem zwiſchen den Punkten p und q laufenden Waſſer die Li⸗ 
nie von p nach q gerade und horizontal (oder waſſerrecht) mit einer einfachen 


oder doppelten Klafterſtange genau zu meſſen im Stande iſt, daher viſirt 


derſelbe nur den Punkt q mit Bemerkung einer Bleylinie, und erwartet die 
Gelegenheit, bis derſelbe dieſen Punkt möglichft ſenkrecht durchſchneiden kann. 

Von dem Punkte m, welcher der höchfte Punkt ift, vifiet derſelbe auf 
den Punkt r, s, t, u, Y, cc, dd, ee, ff, und gg, für Stand⸗ und Fixpunkte, 
zur Aufnahme des Eskeletts fo wohl, als zur kuͤnftigen Verfaſſung des bko⸗ 


nomiſchen Planes; verſtehet ſich, daß alle angegebenen Punkte von dem 
Punkte m aus gut und vollkommen geſehen werden muͤſſen, dann viſirt der⸗ 


ſelbe auch zugleich jene Punkte, welche er zur Beſtimmung der aufzuneh⸗ 
menden Gegenſtaͤnde in ihren Contouren (Umriſſen) gut ſehen kann, und 
hierzu noͤthig zu haben erachtet. Nicht minder find bey einer jo ſehr wei⸗ 
ten Entfernung die angegebenen Punkte mit freyem Auge nicht von jedem 
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Feldmeſſer zu ſehen, daher wird fich zur Eskelettirung des bekannten Perſpec⸗ 
tioliniales bedient. Wenn nun dieſe Punkte abviſirt und mittelſt eines feinen 
Bleyſtriches auf dem Aufnahmsblatte b mit ihren Nummern oder Buchſtaben 
angedeutet ſind, uͤbertraͤgt der Feldmeſſer ſeinen Aufnahmstiſch auf einen 
der zur Standlinie gemeſſenen Punkt, von welchem aus derſelbe andere 
Punkte gut uͤberſehen und mit dem Punkte m möglichft ſenkrecht durch⸗ 
ſchneiden kann. e 82 

3. B. der Aufnahmstiſch a wird von dem Punkte m auf den Punkt p 
uͤbertragen, mit dem Punkte m orientirt, und mit den Punkten n und o in 
der Richtigkeit ſeiner Stellung probirt. Rach befundener Richtigkeit der 
Stellung durchſchneidet der Feldmeſſer zuerſt die Standpunkte r und s, 
und nachher auch die vorhin zur Situation nöthigen viſirten Punkte, und 
viſirt wieder die weiteren zur Beſtimmung der Situation beduͤrfenden Punk⸗ 
te. Bevor der Feldmeſſer ſeinen Aufnahmstiſch uͤbertraͤgt, bemerkt derſelbe 
mit Hauptſtrichen den Unterſchied der hohern und tiefern Lage des Grun⸗ 
des, wie ſolches in dem Hauptquadrate d, k, i und h zu erſehen iſt. Sodann 
wird der Aufnahmstiſch auf den Punkt s uͤbertragen, mittelſt den Punkten 
m und p orientirt, und durch die Punkte n und o in der demſelben gegebe⸗ 
nen Richtung probirt; treffen die Punkte n und o, wenn durch das Linial 
vom Punktes aus auf dieſelbe viſirt wird, eben ſo zuſammen, als wie die⸗ 
ſelben von dem Punktes aus mit dem freyen Auge geſehen werden können: 
ſo ſind dieſelben nach dem zu der Aufnahme des Terrains angenommenen 
Maßſtabe auf dem Papier in der naͤhmlichen Entfernung von einander ge⸗ 
ſtellt, als dieſelben wirklich in der Natur von einander entfernt ſtehen. So 
bald nun der Feldmeſſer von der richtigen Stellung ſeines Aufnahmstiſches 
a uͤberzeugt iſt; fo durchſchneidet derſelbe den Punkt t, y, dann gg als Stand- 
und zixpunkte, und viſirt die Punkte w, x,z, aa und bb als neue Stand⸗ und 
Fixpunkte, wobey derſelbe abermahl die zur Aufnahme der Gegenſtaͤnde in 
ihren Contouren oder aͤußeren Umriſſen vorhin viſürten Punkte durchſchnei⸗ 
det, und durch gerade Linien vom Punkte zu Punkte zur Stellung der Con⸗ 
tour des Gegenſtandes zuſammen ziehet, und vifirt wieder weiter fort die 
zur Einzeichnung der Situation erforderlichen Punkte. Auf dieſem Stand⸗ 
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punkte s hat der operirende Feldmeſſer Gelegenheit, die höhere und tiefere 
Lage feiner Gegend deutlicher zu bemerken, wovon das Hauptquadrat c, d, h, g 
das Beyſpiel gibt, wo derſelbe ſodann die Lage ſeines Terrains nach Art des 
Hauptquadrates c, d, e und ftzu Hauſe ausarbeiten, und vom Standpunkte zum 
Standpunkte die Andeutung ſeiner Lage verbeſſern kann. Nun uͤbertraͤgt der 
Feldmeſſer feinen Aufnahmstiſch a auf den Standpunkt gg, orientirt den⸗ 
ſelben mit dem Punkte s, probirt deſſen richtige Stellung durch die Punkte 
n, o, p, r und y; treffen dieſe Punkte zuſammen, ſo durchſchneidet derſelbe ſo⸗ 
gleich die Stand- und Fixpunkte 2, aa, bb, ce und dd, nebſt den übrigen zur 
Einzeichnung der Situation gehörigen Punkten, und viſtrt weiter fort die 
fuͤr die Situation erforderlichen Punkte. Alsdann wird der Aufnahmstiſch 
a auf den Punkt bb übertragen, mit dem Standpunkte s und gg orientirt, 


und mit m, n, o, p und ce probirt; hat der Tiſch nun feine richtige Lage, fo 


durchſchneidet der Feldmeſſer wieder zuerſt ſeine vorher viſirten Standpunk⸗ 
te w, x, ee und ff, nimmt die vorhin zur Situation gehörigen abviſirten Punk⸗ 
te, und zeichnet dieſelben vollſtaͤndig ein, dann viſirt derſelbe weiter fort die 
noch zur Auszeichnung der Situation beduͤrfenden Punkte, und uͤbertraͤgt 
endlich feinen Aufnahms⸗ oder Meßtiſch a auf den Standpunkt w, welcher 
auf einem hohen Hügel ſtehet, von welchem aus die Situation ſehr weit und 
gut zu uͤberſehen iſt, orientirt ſeinen Tiſch mit dem Punkte bb, dann o, und 
probirt desſelben richtige Stellung und Lage mit den Punkten m, p, ce und gg. 
Treffen dieſe Punkte zuſammen, ſo durchſchneidet derſelbe abermahl zuerſt 
die Standpunkte u und q, dann alle vorhin abvifirten Punkte, welche zur 
Einzeichnung der Situation gehören, zeichnet dieſelbe in den Contouren 
(Umriſſen) der in dem Terrain vorkommenden Gegenſtaͤnde vollſtaͤndig ein, 
und viſirt erſt nachhin die zur Einzeichnung der Situation noch abgaͤngigen 
Punkte, uͤbergehet noch ein Mahl die Lage ſeines Terrains, und gibt der 
höchſten Lage desſelben das ſtaͤrkſte Licht und Schatten, wie ſolches das Bey⸗ 
ſpiel in dem Hauptquadrate c, d, e und k zeigt. Sodann ſtellt derſelbe feinen 
Tiſch auf einen ſchon oder erſt zu beſtimmenden Standpunkt, von welchem 
aus derſelbe alle am Ende zur Situation gehörigen abviſtrten Punkte. mög- 
lächſt ſenkrecht durchſchneiden kann. 


203 
Die Gegenſtaͤnde, welche in dieſem Eskelette aufzunehmen vorkommen, 
find: der Ruͤcken des Gebirges, welchen die Markſteine mn und o beſtim⸗ 
men, die Gebirgsracheln hh, welche das vom Regen oder zergehenden Schnee 
zuſammen laufende Waſſer in den Fluß ü ableiten, die Ueberfahrt kk, die 
über das von den Gebirgsracheln hh in den Fluß ii laufenden Waͤſſern an⸗ 
gebrachten kleinen Bruͤckchen 11, die große Bruͤcke mm über den Fluß ü, die 
Waſſer⸗Ueberfallswehre nn, die Fluderſchuͤtzen oo des Muͤhlbaches pp, die 
Mühle mit vier Gaͤngen qq, die Uferbefeſtigung err mit Felber oder Weiden⸗ 
ruthen (Geſtraͤuchwerke), das Dorf ss, der Freythof (Kirchhof oder Grab⸗ 
ſtatt tu,) die Felder (Ackergruͤnde uu,) der Moraſt oder Sumpf vv, die Wal⸗ 
dungen ww, welche von oben herab anzuſehen gezeichnet find, deren Art ſich 
auch dicht bewachſener Laubwaldungen anzuzeigen meiſtens bedient wird, die 
Weingaͤrten xx, die aufgeworfene Straße, Chauſſe yy, dann die übrigen 
ſaͤmmtlichen Fahr⸗ und Gehwege 22, und endlich die Grenze mit Hohlaus. 
Wenn nun der, Fig. 1. Plan CXXXVI., unter a gezeichnete Meß⸗ oder 
Aufnahmstiſch mit dem auf demſelben angezeigten Bogen Papier b, dann 
jedes untertheiltes Quadrat in dem Hauptquadrate o, d, e und k für 400 
Klafter Wiener Laͤngenmaß angenommen wird; ſo gibt jedes dieſer 4 Haupt⸗ 
quadrate c, d, e, f, — e, dh, g, — d, k, i, h, — und q, e, l, K, einen voll⸗ 
ſtaͤudigen Bogen Papier, wie dasſelbe zu größern Grundaufnahmen allge⸗ 
mein gebraucht wird. Werden nun Quadrate des Eskelettes anſtatt mit 400 
wie Fig. 2, mit 200 Wiener Klafter Laͤngenmaßes eingetheilt; ſo werden auf 
ein Hauptquadrat des Eskelettes zu einer Aufnahme nach einem noch ein 
Mahl ſo großen Maßſtabe 4 Bogen erfordert; werden aber dieſe Quadrate 
von 400 Klafter wie Fig. 3. in 100 Klafter zur Aufnahme eines bkonomiſchen 
Planes eingetheilt, ſo gibt ein Hauptquadrat des Eskelettes ſechzehn Bogen. 
Da ſich nun auch die Anzeigung der Gegenſtaͤnde nach dem zur Aufnahme an⸗ 
genommenen Maßſtab in ihrer Größe verhalten ſollen, ſo kann aus dieſen 
drey gegebenen Beyſpielen ſich eine hinlaͤngliche Idee von der zu dem an⸗ 
genommenen Maßſtabe verhaͤltnißmaͤßigen Einzeichnung der Gegenftände 
beygelegt werden. \ 
J. Alle dieſe abgehandelten Plane können zur Bequemlichkeit des Gebrauches 
Ee 2 
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nach Verhaͤltniß ihrer Größe in mehrere Theile jedoch dergeſtalt abgetheilt 
werden, daß, wenn man dieſelben an einander faßt, dieſelben von allen 
Seiten genau auf einander paſſen. Man bezeichnet jeden dieſer Theile ins 
beſondere mit einer Nummer, legt dieſelben zur Aufbewahrung wie fie nach 
einander folgen in ein beſonders hierzu beſtimmtes Porte⸗ feuille, und fügt 
ferner eine Auslegung aller in dem Plan angebrachten Sachen und Zeichen 
bey, und macht ein nach dem Alphabet eingerichtetes Verzeichniß darüber, 
damit jener Gegenſtand, welchen man erſehen will, leichter und geſchwinder 
gefunden werden kann. Es wird auch ſehr gut und dienlich ſeyn, wenn man 
ſich fo wohl nach dem Eskelett, oder auch wohl nach dem groöͤßern Aufnahms⸗ 
plan einen nach einem noch kleinern Maßſtab, als ſelbſt der Eskelettsplan 
iſt, bloßen Generalplan verfertigen laͤßt, um denſelben im ganzen und ge⸗ 
ſchwind uͤberſehen zu können. 

Wenn der große Nutzen in Erwaͤgung gezogen wird, welcher jedem 


Eigenthuͤmer aus einer mit Genauigkeit verfertigten Arbeit zufließen muß, 


weil dieſelbe bey jedem Vorfalle zur Richtſchnur dienet; ſo wird es wahr⸗ 
haft niemand gereuen, wenn er ſich bey dieſem Geſchaͤfte ſolcher Maͤnner, 
welche ſo wohl in der Phyſik bewandert, als auch im richtigen Aufnehmen 
und genauer Ausarbeitung geuͤbt ſind, bedienet, und dieſelben nach Verdienſt 
belohnet. 


Alle Plane, wenn dieſetben in das reine gebracht werden ſollen, muͤſſen von 


dem erſten Entwurf oder ihrer Aufnahme abcopiert werden. Dieſe Copie⸗ 
rung kann auf ſechſerley Art geſchehen. Erſtens, durch das Copierglas. 
Zweytens, durch Quadrate. Drittens, mit einem Parallelogramm. Viertens, 
durch Dreyecke. Fuͤnftens, mit durchſichtigem Papiere. Sechstens, durch Pi- 
quieren. 

Jede aus dieſen Copierarten hat ſeine beſonderen Vortheile, und wird 
jeder, welcher in den Zeichnungen von freyer Hand ungeuͤbt iſt, nicht fähig 
ſeyn, weder durch die eine noch durch die andere Methode einen Plan ge⸗ 
treulich zu copieren, und wenn ſchon ein in der freyen Handzeichnung ge⸗ 
uͤbter Arbeiter in der Copierung ſo wohl mittelſt der Camera obscura als 
auch durch das Copierglas nicht alles genau treffen wird, ſo wird doch die⸗ 
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fer nach geendigter Arbeit feine Copie geſchickt verbeſſern und dem Originale 
aͤhnlich machen, wo ein Ungeuͤbter ſelbſt bey der Reviſion oder Correctur 
ſeiner copierten Arbeit nur noch mehrere Fehler begehen wird. 5 

1. Durch das Copierglas konnen nur jene Plane oder Zeichnungen copiert wer⸗ 
den, welche nicht auf Leinwand aufgezogen oder ſonſt nicht auf allzu dickem 
Papier aufgetragen find. Der Driginalplan wird auf einen flachen Tiſch 
gelegt, ſodann wird das dem Plan gleich große reine Papier uͤber demſelben 
gleichlaufend ausgebreitet, und wenn alles wohl ausgeſpannet iſt, ſo werden 
beyde ohne etwas zu verruͤcken an dem Rande der Umfaſſung mit feinen 
Nadeln angehaͤftet. Alsdann richtet man das Copierglas gegen das größte 
Licht, legt den Plan darauf, verhüllt ſich mit dem an dem Copierglaſe feſt 
gemachten Vorhang, und macht damit den Anfang, daß man die Hauptſa⸗ 
chen bedachtſam zeichnet, die Nebenſachen nimmt man hingegen nur uͤber⸗ 
haupt vor. Die geraden Linien werden nur an beyden Enden mit einem 
Punkte — vorkommende Zirkelbogen aber mit drey Punkten angemerkt. 
Wenn alles dieſes geſchehen iſt, ſo gehet man den ganzen Plan durch, um 
zu ſehen, ob nichts vergeſſen worden iſt, welches ſich bey jenen Zeichnern, 
die ſich nicht angewöhnen, nach der Regel parthieweis zu zeichnen, leicht 
ereignet, und wenn alles genau revidirt worden iſt, ſo wird der Plan vom 
Copierglaſe herab genommen und zur Ausarbeitung geſchritten. Es iſt ſo⸗ 
mit nochmahl zu erinnern, daß man ſich durch allzu häufige vorkommende 
Kleinigkeiten in der Ausarbeitung in keine Verwirrung bringen laͤßt, ſon⸗ 
dern ſich meiſtens an die Hauptſache halte. Der Bleyſtift, deſſen man ſich 
hierbey bedienet, darf weder zu hart noch zu weich ſeyn, weil erſterer ſchwer 
auszuputzen und letzterer zu grobe Striche macht. 

Das Copierglas iſt eine ſehr einfache Maſchine, fie beſtehet aus einem 
Glaſe, welches mit einer Rahme von gutem harten Holze eingefaßt iſt. Je 
größer das Glas iſt, deſto beſſer iſt es, weil man ſich desſelben ſo wohl bey 
großen als kleinen Riſſen bedienen kann. Wenn z. B. das Glas 3 Schuh, 
hoch und 1. Schuh breit iſt, fo muß die Rahme 3 Zoll in der Breite und 
1 Zoll in der Dicke haben. Die ruͤckwaͤrts anzubringende Rahme muß von 
der naͤhmliche Größe ſeyn, und iſt von der vordern Rahme nur dadurch 
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m, 


unterſchieden, daß dieſelbe ohne Glas, und oberhalb an dem Winkel mit 


zwey eiſernen oder meſſingenen Baͤndern verſehen iſt, welche dazu dienen, 


um dieſelben enger oder naͤher zuſammen ruͤcken zu können. Ganz unten 
kommen an beyden Seiten der Rahmen Knöpfchen, an welche eine Schnur 
gemacht wird, wodurch dieſelben nach Belieben weit oder eng zuſammen ge⸗ 
fuͤgt werden; ſo zwar, daß ſie nicht weichen können. Endlich wird uͤber das 
Copierglas ein Vorhang gegeben, in welchen ſich der Arbeitende einhuͤllt, 
weil er dadurch in Stand geſetzt wird, das Original beſſer zu betrachten, 
und ſeine Zeichnung ſchaͤrfer zu machen. 

Will man die auf Leinwand aufgeſpannten Riſſe durch Quadrate copieren, 
welches man meiſtens bey ſolchen Zeichnungen zu thun pflegt, wo Grund⸗ 
lagen von Gegenden vorkommen. Hierbey hat man vor allem wohl zu uͤber⸗ 
legen, ob der Plan mehr aus großen Theilen oder mehr aus Kleinigkeiten 


beſtehet, nach deren Befund wird ſodann die Größe der Quadraten beſtimmt, 


wobey ſich wohl zu huͤthen iſt, daß die Anzahl derſelben nicht zu ſehr ver⸗ 
vielfaͤltigt wird. Im Falle an einigen Orten des Planes die Quadrate we⸗ 
gen den in denſelben vorfallenden kleinen Gegenſtaͤnden zu groß wuͤrden, 
ſo duͤrfen nur auf dem Original ſo wie auf der Copie in ein ſolches großes 


Quadrat Diagonallinien gezogen werden oder es kann auch ein ſolches Qua⸗ 
drat in gleiche kleinere Quadrate getheilt werden, nur muß zur Copierung 


uͤberhaupt wegen der gar zu leichten Verwirrung die allzu große Menge 
derſelben vorſichtig vermieden werden. Wenn nun dieſes geſchehen, ſo un⸗ 
terſucht man, ob das Original in richtige Rechtangel geometriſch eingefchlof- 
fen iſt, weil die Copie eben ſo geometriſch beſtimmt werden muß. Alsdann 
muß man bedacht ſeyn „daß man bey Ziehung der Linien in der Fortruͤckung 
mit dem Linial immer die naͤhmliche Lage beybehaͤlt, denn auf dergleichen Vor⸗ 
theile und Handgriffe muß man denken, wenn man gleiche Figuren machen 
will, indem es bekaunt iſt, daß kein Linial exiſtirt, welches von einem Punk⸗ 
te zum andern gleich fortlaͤuft. Nach dieſem bedient man ſich des oben be⸗ 
ſchriebenen Copiertiſches, und faͤngt an zuerſt die Haupttheile, und her⸗ 
nach in dieſe Haupttheile die kleinern Theile einzutragen. Iſt man nun da⸗ 
init fertig, fo unterſucht man durch die Sectionen der Oreyecke die Richtig⸗ 
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keit des Planes in Anſehung der Hauptſachen, als woran am meiſten gele- 
gen iſt, und alsdann wird zur Ausarbeitung geſchritten. 

Das Beyſpiel durch Quadrate einen Plan zu copieren gibt der 
Plan CXXXVI. Soll der Plan Fig. 1. von gleicher Größe copiert werden, 
ſo werden auf jenem Papier, worauf die Copie gezeichnet werden ſoll, die 
naͤhmlichen Quadrate gemacht, und die in dem Plan enthaltenen Gegenſtaͤn⸗ 
de vom Quadrat ins Quadrat getragen, und vollſtaͤndig ausgezeichnet. Da⸗ 
mit ſich aber in der Uebertragung vom Quadrat ins Quadrat um ſo weni⸗ 
ger verirret werden kann, fo iſt anzurathen, daß die Quadrate Fig. 1, 2 und. z 
ſo wohl nach der Laͤnge als nach der Breite des zu copierenden Planes auf die 
hier angezeigt werdende Art nummeriret werden. Eben ſo, wie die Quadrate 
des zu copierenden Planes nummerirt ſind, muͤſſen auch die Quadrate auf je⸗ 
nem Papiere, worauf die Copie gemacht werden ſoll, nummerirt werden, da⸗ 
mit jedes erforderliche oder beduͤrfende Quadrat ohne beſchwerlichem Nach⸗ 
ſuchen oder Rachzaͤhlen ſogleich und ſehr leicht zu finden iſt. \ 

Soll der Plan o, d, e, f, Fig. ı noch ein Mahl fo groß gezeichnet wer⸗ 
den, fo werden die Quadrate Fig. 2 auf dem Papiere, worauf die zu vergrö⸗ 
ßernde Copie gezeichnet werden ſoll, noch ein Mahl ſo groß geſtellet, doch 
muß aber in das Fig. 2 vergrößerte Quadrat, welches ſo groß iſt als vier 
Quadrate von der Fig. 1 groß ſind, nicht mehr hinein gezeichnet werden, als 
ein Quadrat von der Fig. ı in ſich haͤlt. 3. B. das Quadrat 11, Fig. 1, 
Hält nur den Markſtein m in ſich; mithin muß auch das Quadrat rn 
Fig. 2, dieſen Markſtein m in ſich enthalten. Eben fo halt das Quadrat 5—z 
den Markſtein n. und 8—2 den Markſtein o- 9-4 den Markſtein p, dann 
1— 23 und 4—5—6 einen Theil der Gebirgsrachel hh, wie auch 7 und 5, 
dann 6 die kleinere Gebirgsrachel hh nicht minder von 5 bis 14 und 4 bis 6 
einen Theil des Fluſſes mit verſchiedenen Gegenſtaͤnden in ſich faſſet, welche 
Gegenſtaͤnde in dem naͤhmlichen Quadrate der Copie mit der verhaͤltnißmä⸗ 
ßigen Vergrößerung eingetragen werden muͤſſen, in welchem Quadrate die⸗ 
ſelben in dem Originalplane gezeichnet anzutreffen ſind. 

Auf gleiche Art verhält es ſich auch, wenn z. B. der Plan e, d, e, f, 
Fig. 1, Plan CXXXVI. vier Mahl größer, Fig. 3, gemacht werden ſoll. 
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Jedes Quadrat der Fig. 3, ſchließt eben einen fo großen Raum auf dem Pas 
pier ein, als ſechzehn Quadrate von der Fig. 1, Raum des Papiers in ſich 
faſſen. Zur Stellung des vier Mahl größer werden ſollenden Planes aber 


N darf in das Quadrat 1—1 der Fig. 3, doch nicht mehr, als das Qua⸗ 


fe) 


drat a—ı, der Fig. 1, infich enthält, naͤhmlich der Markſtein m, eingezeich⸗ 
net werden. Eben fo verhält es ſich mit dem Quadrate 5s in Ruͤckſicht des 
Markſteines n, dann 2—4 und 34, wovon jedes Quadrat einen Theil von 
der Gebirgsrachel hh in ſich haͤlt. Da nun dieſer Plan Fig. 3, vier Mahl 
größer werden muß als der Plan Fig. 1, und zwey Mahl größer ift, als je⸗ 
ner Fig. 2 groß iſt; ſo muͤſſen die in dieſen Planen vorkommenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde Fig. 2 zwey Mahl und Fig. 3 vier Mahl ſo groß angezeigt werden, als 
dieſelben in dem Plane Fig. 1, gezeichnet ſind. 

Soll aber ein im großen gezeichneter Plan nach dieſen angegebenen 
Verhaͤltniſſen verkleinert werden, ſo wird die zur Vergrößerung der Plane 
gegebene Anleitung geradezu nur umgekehrt verwendet, naͤhmlich alle jene 
Gegenſtaͤnde, welche in dem großen Quadrate des zu verkleinernden Origi⸗ 
nalplanes vorkommen, werden in das kleinere Quadrat der zu verkleinern⸗ 
den Copie in der verhaͤltnißmaͤßigen Größe eingetragen und ausgezeichnet. 

Soll einem oder dem andern, welcher dieſe Anleitung zur vergroͤßern⸗ 
den oder zur verkleinernden Copierung der Originalplane durch Quadrate 
liest, zu wenig deutlich erklaͤrt zu ſeyn ſcheinen, der habe nur die Gewo⸗ 
genheit, was immer fuͤr eine Grundlage einer Gegend mit ihm gefaͤlligen 
gleichfeitigen Quadraten zu überziehen, und auf andere Papiere ſo wohl 
größere als auch kleinere Quadrate, jedoch jede beſonders zu entwerfen, 
und zuerſt die Vergrößerung des Planes, dann die Verkleinerung des⸗ 
ſelben bey jedem Gegenſtande nach der gegebenen Anleitung zugleich zu 
uͤbertragen; ſo wird ſich jeder ſogleich bey der erſten Probabfuͤhrung den 


vollſtaͤndigſten und nicht deutlicher zu erklaͤrenden Begriff von der Ver⸗ 


größer ung oder Verkleinerung der Plane durch Quadrate augenblicklich 
beygelegt haben. 


Man kann ſich eines Parallelogrammes 8 theils die Plane in naͤhm⸗ 


licher Größe, theils in verjuͤngtem Maßſtabe zu copieren, beſonders wo 
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keine gar zu große Genauigkeit beobachtet werden darf. Man kann leicht 
die Probe davon machen, denn wenn man mit einem ſolchen Inſtrumente 
einen Plan copieret hat, und dieſe Arbeit noch einmahl wiederhohlt, ſo wird 
man gleich bemerken, daß man ſich auf deſſen Richtigkeit nicht verlaſſen kann. 
o. Plane durch Dreyecke in der naͤhmlichen Größe zu copieren oder den vorlie⸗ 
genden Plan durch dieſelben zu vergrößern wie auch wohl zu verkleinern, iſt 
in der Hauptſache einerley Vorgang, und nur hierin der Unterſchied, daß 
zur erſten Copierung die Dreyecke in ihrer naͤhmlichen Größe uͤbertragen, 
zur Vergrößerung des Plans aber dieſelben nach dem vergrößerten, und zur 
Verkleinerung nach dem hierzu verjuͤngten Maßſtabe geſtellt werden. Wie 
3. B. Plan CXXXIV. Fig. 6 und 8. Das Dreyeck a, b, c, Fig. 6 nach dem 
Maßſtabe Fig. 7, d, e, ſoll nach dem Maßſtabe Fig. 9, k, 1, verkleinert wer⸗ 
den. Die Linie a, c, der Fig. 6, wird zur Baſis angenommen und nach ihrem 
Maßſtabe Fig 7, d, e, gemeſſen, ſodann wird auf dem Orte, wohin das ver⸗ 
kleinerte Dreyeck Fig. 8, geſtellt werden ſoll, die Linie a, e, als Baſis auf⸗ 
getragen und das naͤhmliche Maß nach dem verkleinerten Maßſtab Fig. 9, k, l, 
darauf abgeſtochen, ſohin wird Fig. 5, die Linie a, b, nach dem zum Drey⸗ 
ecke gehörigen Maßſtabe, Fig. 7, d, e, gemeſſen, das naͤhmliche Laͤngenmaß 
auf dem zu verkleinernden Maßſtabe, Fig. 9, k, , für das Dreyeck, Fig. 8, 
genommen, der Zirkel in dem Punkt a eingeſetzt, und gegen b die Länge 
oder Höhe mittelſt des Zirkelbogens f. g, bemerket. Zur Schließung des 
Dreyeckes wird ſodann die Linie c, b. der Fig. 6, gemeſſen, und auf die vor⸗ 
beſchriebene Art mittelſt dem Zirkelbogen h, i, die Fig. 8, geſchloſſen. Auf 
dieſe naͤhmliche jedoch ſehr langſame allerdings aber ſehr genaue Art kön⸗ 
nen ganze Plane copiert werden, wo ſohin immer die loͤngſte und ſchon 
gemeſſene Seite zur Baſis angenommen wird, und folglich im weiteren 
zur Erſparung der Zeit nur mehr die zwey Schenkeln des Dreyeckes ge⸗ 
meſſen werden duͤrfen. Damit aber auch fuͤr dieſe Faͤlle in meinem Werke 
eine gruͤndliche Anleitung erſcheint, ſo wird nur bloß von der Verkleinerung 
der Plane das Nöthige angeführt. 
Zu dieſem Ende wird die Laͤnge oder Breite des zu verkleinernden Pla⸗ 
nes entweder ſchon beſtimmt, oder bloß durch Anzeigung eines gewiſſen 
Pract. Baub. I, Spt. | D d 
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Verhaͤltniſſes zu jener des Originals angegeben. Iſt erſteres, ſo hat man 
vor allen nach den bereits beſitzenden Grundſaͤtzen der Geometrie zu der ge⸗ 
gebenen Laͤnge des neuen Planes ſeine proportionirte Breite, oder im Ge⸗ 
gentheile zu dieſer ſeine Laͤnge zu ſuchen. Dieſes aber geſchieht (indem ich 
die Laͤnge des neuen Planes fuͤr beſtimmt annehme) wenn das Original 
nicht zu groß iſt, durch Anwendung der bekannten geometriſchen Aufgabe 
Eu drey gegebenen Linien die vierte proportionirte zu finden), oder man trägt 
gleich auf dem Original a, b, d und c, Plan CXXXIV. Fig. 2, aus a ge⸗ 
gen b die vorgeſchriebene Länge a, e, und ziehet mit der Diagonal b, e durch 
den Punkt e eine Parallel e, f; ſo wird a, k die proportionirte Höhe oder 
Breite des zu verkleinernden Planes, und alſo, wenn k. g mit a, e und e, g 
mit a, f parallel gezogen werden, das kleinere Parallelogramm a, e, g und f 
mit dem größeren a,b, d und o, vollkommen ähnlich ſeyn. Iſt aber das Ori⸗ 
ginal zu groß, ſo, daß die kurz geſagte Operation mit Linien nicht ſchick⸗ 
lich geſchehen kann, ſo hat man ſeine Zuflucht zur Regel der Proportio⸗ 
nen in der Rechenkunſt zu nehmen, wobey ſogleich die Laͤnge und die Brei⸗ 
te des Originalplanes, ſo wie die beſtimmte Laͤnge der zu verkleinernden 
Copie nach dem Maßſtabe des erſtern abgenommen, und dann die zum 
vierten Satze gefundene Höhe oder Breite der letztern auch nach eben dem⸗ 
ſelben aufgetragen werden muß. Iſt hingegen letzteres (naͤhmlich wenn bloß 
das Verhaͤltniß von der Laͤnge des Originals zu jener der zu verkleinern⸗ 
den Copie in Zahlen angegeben worden, z. B. wie 8 zu 5) fo theilt man 
bloß mechaniſch fo wohl die Länge als die Höhe oder Breite des Originals 


jede in 8 gleiche Theile. Von den Theilen der Laͤnge des Originals, 


Plan CXXXIV. Fig. 3, welche natürlicher Weiſe größer ausfallen wer- 
den, als die Theile feiner Höhe oder Breite, nimmt man fünf für die Laͤn⸗ 
ge der zu verkleinernden Copie Fig. 4, und eben fo viele von jenen kleinern 
Theilen zur Höhe oder Breite der letztern, und wenn man ſofort mit die⸗ 
ſen beſtimmten Linien nach bekannter Art ſein neues Parallelogramm for⸗ 
mirt, ſo wird es ſo wohl jenem des Originals vollkommen aͤhnlich, als auch 
in Anſehung ſeiner Seiten mit dieſem in dem begehrten Verhaͤltniſſe ſtehen. 


Auf die naͤhmliche Art aber, als jetzt die Seiten einer zu verkleinernden 
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Copie zu proportioniren vorgetragen worden ift, muß auch der Maßſtab der 
letztern gegen jenen des Originals proportionirt und beſtimmt werden. Man 
ſucht naͤhmlich zu der Laͤnge des Originals zu ſeinem Maßſtabe und zu der 
Laͤnge der Copie (es ſey durch beſagte geometriſche oder arithmetiſche Ope⸗ 
ration) die vierte proportionirte Linie, welche man ſodann entweder mecha⸗ 
niſch oder mit Huͤlfe eines gleichſeitigen Triangels, wovon in der Geome⸗ 
trie gelehret wird, in eben ſo viele Klafter und Schuhe eintheilet, als auf 
dem Maßſtabe des Originals zu finden ſind. 

Hat man nun nach einer oder der andern dieſer vorgetragenen Arten 
den Umriß ſeines Originals, es ſey vergrößert oder verkleinert, ſo theilt 
man ferner beyde, das Original ſo wohl als das Format der Copie durch 
zarte Bleylinien in gleich viele Quadrate ein, und bezeichnet ſolche wie ſchon 
vorhin bey der Copierung durch Quadrate geſagt worden iſt, beyderſeits im 
Originale Fig. 5, A, und in der Copie Fig. 5, B. mit gleichlautenden Zif⸗ 


fern (Zahlen) damit in jedem die correſpondirenden Quadrate ſogleich zu 


finden und nicht leicht zu verfehlen ſind. 

Dieſe Art Verjuͤngung oder Vergrößerung der Plane kann aus keinem 
gleichfeitigen wohl aber laͤnglichen Quadrate beſtehen, weil der unter Fig. 3 
Plan CXXXIV. zum Beyſpiel gegebene Originalplan ſelbſt ein laͤngliches 
Quadrat ausmacht; folglich die acht Theile nach der Länge größer, als jene 
nach der Höhe oder Breite des Planes ausfallen muͤſſen. 

Wie die Zeichnung von einem Quadrate in das andere vergrößerte oder 
verkleinerte Quadrat zu uͤbertragen iſt, iſt ſchon vorhin bey der Copierung 
durch Quadrate mit Anfuͤhrung der 1 Beyſpiele des Planes CXXXVI. 
hinlaͤnglich erklaͤrt worden. a , 


„Auch mittelſt durchſichtiger Papiere können Copien von ara gemacht, 


und auf ein anderes Papier übertragen werden. 
Hauptfächlich gibt es dreyerley Arten, das durchſichtige Papier zu ma⸗ 
chen, naͤhmlich mit Wachs, mit Schweinfett und mit Mohnſamenbhl. 
Das mit Wachs getraͤnkte wird folgender Maßen verfertiget: Man 
nimmt das bekannte Seiden⸗ oder fo genannte Jungfernpapier, ſpannt 
dasſelbe uͤber einer Gluth aus, doch ſo, daß es nicht anbrenne, alsdann wird 
Dd 2 
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dasſelbe mit weiß gebleichtem Wachs, welches noch gar keinen Zuſatz hat, 
uͤberſtrichen. Am beſten aber iſt es, wenn man eine ſehr glatte eiſerne Plat⸗ 
te nimmt, wenn dieſelbe auch nur die Größe eines Quartblattes hat, macht 
dieſelbe heiß, legt das Papier darauf, und uͤberfaͤhrt dasſelbe mit Wachs ſo 
dünn als es nur möglich iſt, alsdann wird dasſelbe zwiſchen zwey Bogen 
Fließ⸗ oder Loͤſchpapier gelegt, daß der uͤberſtrichene Theil oben auf zu lie⸗ 
gen kommt, ſodann wird dasſelbe mit einem heißen Buͤgeleiſen uͤberfahren, 
damit das uͤberfluͤſſige Wachs heraus gezogen wird, und endlich wird das⸗ 
ſelbe mit Kleyen uͤberrieben, ſo iſt es zum Gebrauche fertig. Das auf dieſe 
Art zubereitete Papier iſt ſehr gut, und man iſt ſicher, daß das Original da⸗ 
mit nicht verunreinigt wird. Inzwiſchen kommt doch dieſes Papier den bey⸗ 
den andern Gattungen an Durchſichtigkeit nicht bey. 

Das mit Schweinfett getraͤnkte Papier wird auf folgende Art zube⸗ 
reitet: Man legt einen Bogen von dem oben gemeldeten Jungfernpapier auß 
einen Bogen Löſch⸗ oder Fließ papier, uͤberſtreicht erſtern mit friſchem Schwein⸗ 
fett, legt wieder Löfch- oder Fließpapier darauf, alsdann überfährt man das⸗ 
ſelbe ſo lang mit einem heißen Buͤgeleiſen, bis alle uͤberfluͤſſige Fette heraus 
gezogen iſt, hernach wird das getraͤukte Papier mit Kleyen gereiniget, und 
ſo iſt es zum Gebrauche fertig. Dieſes Papier iſt mehr durchſichtig als das 
erſtere, und laͤßt ſich auch im Paußen beſſer an. Von dieſem Papiere hinge⸗ 
gen darf man nicht mehrere Tage lang hinter einander auf dem Driginal- 
plane liegen laſſen, weil derſelbe Flecken bekommen duͤrfte. 

Die Zubereitung des naͤhmlichen Papiers mit Mohnſamenöͤhl ift folgen⸗ 
de: Das ſo genannte Jungfernpapier wird mit dieſem Oehl uͤberfahren, 
und der Ueberfluß desſelben mit einem reinen Laͤppchen hinweg genommen, 
alsdann wird dasſelbe in die reine friſche Luft gehaͤngt, wo es aber vor dem 
Staube ſicher ſeyn muß, und in vier Tagen iſt es zum Gebrauche fertig. Das 
auf dieſe Art zubereitete Papier hinterlaͤßt zwar keine Flecken, und iſt unter 
allen am durchſichtigſten. Es iſt daher beſonders gut zu gebrauchen, wenn 
in der Eile Riſſe von Wichtigkeit copiert werden ſollen, hingegen hat die⸗ 


ſes Papier den Fehler, daß man nur mit der Feder oder mit Rothſtein darauf 


zeichnen kann, mit Bleyſtift aber iſt darauf ſehr ſchwer zu zeichnen. Ferner 
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bricht dasſelbe auch leicht, wenn mit der Paußnadel darauf gearbeitet wird, 
zum Tuſchen iſt es aber ſo gut als das beſte Papier. 

Bevor ich zur Anleitung ſchreite, wie die mit dieſem getraͤnkten Papiere 
copierten Plane auf ein anderes reines Papier zu uͤbertragen ſind, finde ich 
fuͤr nothwendig, vorher die Zubereitung des hierzu noͤthigen Papieres zum 
Paußen und die eben auch dazu erforderliche Paußnadel zu erklaͤren. 

Zum Paußpapier iſt das feinſte Papier das beſte, auf dieſes wird ent⸗ 
weder Bleyglaͤtte, Rothſtein oder ſchwarze Kreide von ein oder der andern 
dieſer Materie auf das Papier hin und wieder geſchaben, und anfaͤnglich 
ganz ſanft auf demſelben verrieben, jedoch iſt hierbey eine Art von Gleichheit 
zu beobachten, hernach wird die Verreibung nach der Laͤnge und nach der 
Quere ſtark fortgeſetzet, ſodann der uͤberbleibende Reſt des groben Pulvers 
hinweg genommen, und ſomit iſt dieſes Papier zum Gebrauche fertig. 

Die Paußnadel iſt gut, wenn dieſelbe von oben herab ganz gemaͤchlich 
abnimmt, und an der Spitze wohl abgezogen iſt, damit dieſelbe das Papier 
nicht durchreißt. Dieſe Paußnadel muß auch ein bequemes Handhaͤft haben. 

Die Copierung eines Planes geſchiehet mit einem oder dem andern aus 
dieſen durchſichtigen Papieren auf folgende Art: Das durchſichtige Papier 
wird mit aller Genauigkeit ganz glatt und unausweichbar auf dem Original⸗ 
plan, welcher copiert werden ſoll, angehaͤftet, ſodann wird mit einem Bley⸗ 
ſtifte, Rothſtein oder Feder den von dem Originalplane durchſcheinenden 
Umriſſen genau nachgefahren, wobey ſich aber beſonders zu huͤthen iſt, daß 
nicht alle unnöthigen Kleinigkeiten durchgezeichnet werden, wenn dieſe 
Copie anders auf ein anderes reines Papier uͤbertragen werden ſoll, weil 
bey dem Durchpaußen, wenn dasſelbe auch noch ſo geſchickt verrichtet wird, 
kaum verhuͤthet werden kann, daß nicht ein oder andere Eindruͤcke von der 
Paußnadel wahrgenommen werden. Nicht minder wird auch die Ausarbei⸗ 
tung durch ſo viele Striche ſehr gehindert. 

Um nun dieſe Copie auf ein anderes reines Papier zu uͤbertragen, wird 
das reine Papier, worauf die Copie geſtellt werden ſoll, auf eine flache Ta⸗ 
fel mit aller Genauigkeit und Vorſicht ganz glatt gelegt, daruͤber eines aus 
den vorher beſchriebenen Paußpapieren gegeben, ſodann die auf dem durch⸗ 
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ſichtigen Papiere gemachte Copie darüber gelegt, und dieſe drey uͤber einau⸗ 
der liegenden Papiere mit einander unausweichbar zuſammen gehaͤftet, ſo⸗ 
hin wird mittelſt der Paußnadel nach Erforderniß mit mehr und weniger 


Staͤrke der ſich auf dem durchſichtigen Papiere befindenden Zeichnung nachge⸗ 
fahren, wo ſich ſodann die gemachte Zeichnung auf dem unterſten Papiere ganz 
ſichtbar ergeben wird, indem durch den Druck mit der Paußnadel ſich die 


Farbe des Paußpapiers an das unterſte reine Papier anlegt. Ueberhaupt 
muß das Paußpapier wohl und leicht ablaſſend zugerichtet werden, damit 


mit der Paußnadel nicht zu ſtark darf aufgedruͤckt werden, weil die Ein⸗ 


druͤcke von der Nadel ſodann die Reinlichkeit der Umriſf e mit der Feder 


verhindern. 


Durch das Piquiren werden nur jene Plane, welche meiſtens aus Linien 


beſtehen, z. B. Grundriſſe, Civil⸗ und Militaͤrbauriſſe ꝛc. copiert. 

Das Inſtrument, welches hierzu erfordert wird, heißt Piquirnadel. 
Diefe Nadeln muͤſſen von ſehr gutem Stahl oberhalb etwas dick ſeyn und 
immer ſpitziger werden. Man laͤßt dieſe Nadeln bey einem gelinden Kohl⸗ 
feuer ſtrohgelb anlaufen, und ſobald man dieſe Farbe bemerkt, muͤſſen die⸗ 
ſelben ſogleich bis ſie ganz auskuͤhlen oder erkalten in Unſchlitt gegeben 
werden, ſohin werden die Spitzen zum Gebrauche zugerichtet. Die Handhaͤf⸗ 
te dazu muͤſſen beylaͤufig die Dicke eines mittlern Bleyſtiftes haben. 

Dieſe Nadeln werden meiſtens im Ganzen gemacht. Es gibt aber auch 
ſo genannte Piquirmaſchinen aus Meſſing, welche unterhalb mit einer 
Schraube verſehen ſind, womit die in dieſe Maſchine eingelegt werdende 
Nadel unausweichbar verfeſtiget werden kann. Bey dieſen Maſchinen iſt der 


Vortheil, daß hierzu ſo wohl eigens verfertigte als auch nur allgemeine 


Naͤh⸗ und Stickernadeln, nachdem dieſelben vorher auf kurz beſchriebene 
Art zubereitet worden ſind, nach beliebiger oder erfordernder Staͤrke ge⸗ 
nommen und gebraucht werden können. 

Mit der Copierung ſelbſt aber wird auf folgende Weiſe zu Werke ge⸗ 


gangen. Man legt das Papier, auf welchem man den Plan copieren will, 


auf eine flache Tafel, dann auf dieſes den Originalplan, und haͤftet dieſe 
beyden unausweichbar zuſammen. Hernach nimmt man die Piquirnadel und 
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piquiret in einer guten Ordnung die Haupttheile des Planes. Hierbey aber 
iſt zu beobachten, daß man immer den Finger nahe an der Piquirnadel hal⸗ 
ten muß, damit der Originalplan vollkommen gut auf dem unterſten Pa⸗ 
piere aufliegt. Ferner muß alle Mahl perpenticulaͤr (ſenkrecht) piquirt wer⸗ 
den: auch darf mit der Nadel nicht zu tief gefahren werden, weil ſonſt das 
Original mit der Copie verſchaͤndet wuͤrde. Wenn nun alle großen Theile 
geendiget ſind, ſo werden die kleinern Theile vorgenommen, und nachdem 
die Reviſton gemacht worden iſt, ob nicht hier und da etwas ausgelaſſen oder 
vergeſſen worden iſt, ſo wird das Original herab genommen und die piquir⸗ 
ten Punkte ihren Figuren nach mit einem mittelmaͤßigen Bleyſtifte gelinde 
ausgezogen, welches zwar von einem in dieſer Arbeit Geuͤbten ſogleich mit 
der Zugfeder bewirket werden kann. 5 

r. Da es aber Plane von verſchiedener Größe gibt, und das Zeichnungspapier 
hierzu im Ganzen auch nicht zu finden oder zu machen iſt, fo müffen alſo fo 
viele Bogen Papier geſchickt zuſammen gefuͤgt werden, bis die zu dem Plane 
erforderliche Größe erhalten iſt. 

Man nimmt einen Bogen Papier, legt denſelben auf ein flaches Reiß⸗ 
bret, und ſetzt an dem Orte, wo derſelbe abgenommen werden ſoll, ein Li⸗ 
nial an, ritzt denſelben nach dieſem Linial in einer ſo viel möglich gleichen 
Fortruͤckung halb entzwey, alsdann wird derſelbe dergeſtalt zuſammen ge⸗ 
bogen, daß der Ritz auswaͤrts ſtehet, ſodann wird das in gerader Linie auf⸗ 

geritzte überflüffige Papier ganz langſam hineinwaͤrts abgeriſſen. Auf diefe 
Weiſe wird der Bogen an ſeiner Kante ſo duͤnn, daß derſelbe durch den 
Mundleim mit dem andern Bogen auf das feinſte vereiniget werden kann. 
s. Wiewohl der Mundleim ſo wohl hier zu Wien als auch in den meiſten Haupt⸗ 
orten der Provinzen ſchon zubereitet zu erkaufen iſt, ſo gibt es in den Pro⸗ 
vinzen doch mehrere Orte, wo ſelbſt dieſer Mundleim auch um das theuerſte 
Geld nicht zu erkaufen iſt. Mithin finde ich erforderlich zu ſeyn, auch von 
der Zubereitung des Mundleimes zu handeln. 

Man nimmt feinen weißen Tiſchlerleim, legt denſelben zwölf Stunden 
lang in das Waſſer, alsdann gießt man das Waſſer ab, und laͤßt denſelben 
bey einem gelinden Kohlfeuer oder in der warmen Aſche zergehen, und des 
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Geſchmackes wegen wird ein wenig weißer Zucker darein gegeben. Diefe Maſ⸗ 
ſe wird ſodann auf einen reinen und glatten am beſten Porzellanteller ausge⸗ 
goſſen, und fo bald dieſe Maſſe erkaltet iſt, konnen nach Belieben Stuͤckchen 
daraus geſchnitten werden. Hat man aber ein Gefaͤß, den Mundleim hinein 
zu gießen, welches etwas mehr als einen Strich in der Tiefe hat, ſo iſt es um 
ſo beſſer, weil bey erfolgter Austrocknung alle Stuͤckchen eine gleiche Dicke 
erhalten. 

Es laͤßt ſich auch von Pergamentſpaͤnen ein Mundleim verfertigen, wel⸗ 
ches alſo geſchieht: Man nimmt Pergamentſpaͤne, welche man 24 Stunden 
lang im Waſſer weichen laͤßt, alsdann gießt man dieſes Waſſer ab, und gibt 
friſches Waſſer fo viel als noͤthig iſt darauf, damit dieſelben kochen und ſich 


auflöͤſen können, dann wird dieſe dicke Maſſe durch ein Tuch in eine Form 


oder in deren Abgang auf ein Teller aus Porzellan abgeſeihet, und endlich 
werden nach vollſtändiger Erkaltung nach Gefallen Stuͤckchen daraus ge⸗ 
ſchnitten. 

Beynahe auf die naͤhmliche Art wird auch von Hauſenblaſen ein Mund⸗ 
leim verfertiget: Man ſchuͤttet naͤhmlich einen Spiritus oder auch nur Waſ⸗ 
ſer daruͤber, und laͤßt dieſelbe einige Tage ſtehen, und hernach auf einem 


gelinden Kohlfeuer ganz aufloͤſen, dann wird mit dieſer Maſſe wie mit den 


beyden andern verfahren. Dieſe Gattung Mundleim haͤlt am ſtaͤrkſten. 


Bevor ich zu der Lavirung, oder wie die Plane mit Farben angelegt werden 


ſollen, uͤbergehe, glaube ich nuͤtzlich au ſeyn, vorher die Zubereitung der Far⸗ 
ben zu zeigen. 

Die Verfertigung des Carmins iſt wegen der Reinlichkeit, welche da⸗ 
bey in Acht genommen werden muß, nicht ſo leicht, als ſich es manche vor⸗ 
ſtellen. Der Carmin wird auf folgende Art gemacht: Die friſche Cochenille 
wird von allem Unrath und den darin befindlichen Steinchen mittelſt ſehr 
reinen Regenwaſſers gereiniget, damit dieſelbe von dem grauen Staube ganz 
rein wird. Das Auswaſchen derſelben muß aber ſehr geſchwind vor ſich ge⸗ 
hen, damit die Farbe dabey keinen Schaden leide; alsdann wird dieſe ge⸗ 
reinigte Cochenille in einem glasglatten oder glaͤſernen Mörfer ſehr fein ge⸗ 
rieben, in ein reines Glas, Porzellan oder in einen zinnernen Keffel gegeben, 
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und zu einem Lothe Cochenille ein Maß klares reines Regenwaſſer ge⸗ 
ſchuͤttet, wohl und gut bedecket, dann waͤhrend zwey Stunden mit einem 
reinen Holze oͤfters umgeruͤhrt, ſohin werden zu jeder Maß Waſſer fünf 
Gran fein pulveriſirter Alaun und zehn Gran praͤparirter Weinſtein ge⸗ 
nommen, alsdann wird dieſe Vermiſchung in einem porzellanenen oder zin⸗ 
nernen Keſſel zum Feuer geſetzt, bis dieſelbe zum ſieden heiß wird, ſo bald 
dieſelbe aber aufzuwallen anfaͤngt, ſo muß ſie ſogleich vom Feuer weg ge⸗ 
nommen und durch eine doppelt zuſammen gelegte feine Leinwand in ein 
reines Glas durchgeſeihet werden, ſodann werden einige Tropfen Zinn, 
welches in Koͤnigswaſſer aufgelöst worden iſt, fo lange hinein gelaſſen, bis 
die Farbe anſtaͤndig iſt, wobey jedoch alles wohl und gut unter einander 
geruͤhrt werden muß. Endlich wird alles auf einen reinen porzellanenen Teller 
gegoſſen, wohl bedecket, und nach ein oder zwey Stunden das Klare da⸗ 
von auf andere reine Teller abgegoſſen, ſodann wird der auf dem Teller 
zuruͤck bleibende rothe Satz wohl und gut bedeckt, damit derſelbe ganz lang⸗ 
ſam trocken werde, und endlich wird der auf dem Teller vollſtaͤndig ausge⸗ 
trocknete Satz mit einem Meſſer aus Bein oder Horn abgenommen. Von 
dem gemachten Abguſſe wird in etlichen Stunden oder uͤber Nacht wieder 
ein Satz erhalten, mit welchem auf vorbeſagte Art verfahren, und ſodann 
derſelbe in einem reinen Glaſe zum weiteren Gebrauche aufbewahret wird. 
Will ſich nun jemand dieſes Carmins bedienen, ſo wird derſelbe mit ſchwa⸗ 
chem Gummiwaſſer, worin ein wenig weißer Zucker zergangen iſt, oder mit 

Branntwein angemacht, und damit die Plane bearbeitet. 

u, Der Gummi guttaͤ wird fein geſtoßen, in ſtarkem Weingeiſt aufgelöst, das 
Aufgelöste in ein ſauberes Glas rein abgegoſſen, und zwey⸗ oder drey Mahl 
fo viel reines Regenwaſſer dazu geſchuͤttet, bis derſelbe truͤb und lichtgelb 
wird, ſohin wird derſelbe auf reine porzellanene Teller abgegoſſen, gut be⸗ 
decket und vollſtaͤndig getrocknet, wo ſich alsdann oberhalb eine glaͤnzende 
Haut, unter dieſer aber ein ſchönes Gelb zeigen wird, welches abgeſcha⸗ 
ben, und zum Gebrauche mit reinem Waſſer fein angerieben wird. 

v. Der Gallenſtein, welcher faffranfarbig iſt, wird mit Gummiwaſſer, unter 
welchem etwas Zucker iſt, fein abgerieben, und iſt gut zum Tuſchen. 

Pract. Band, 1, Thl⸗ f Ee 
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W. 


Zu Beergelb werden franzoͤſiſche Kreuzbeeren oder Craine d' Avignon genom⸗ 
men, und auf ein Pfund ſolcher in einem ſteinernen oder meſſingenen Mör- 
ſer geſtoßene Beeren werden vier Maß reines Fluß⸗ oder Regenwaſſer gege⸗ 
ben, nachdem nun dieſe Vermiſchung uͤber Nacht geſtanden hat, wird ein 
Quintel fein geſtoßener Alaun darunter gemiſcht, und damit aufgeſotten, 


hernach wird noch ungefähr ein Viertel⸗Quintel eypriſcher Vitriol oder 
blauer Galitzenſtein damit vermiſcht, und wohl zuſammen verſotten, hernach 


durch eine doppelte Leinwand geſeihet. Wenn nun das Durchgeſiehene ge⸗ 
linde eingekocht oder nach und nach eingetrocknet wird, ſo wird zum Gebrauch 
eine ſchoͤne lichtgelbe Farbe erhalten. 


Die braune Farbe kann aus Kaffeh oder Tabak gemacht werden. Naͤhmlich: 


man ſiedet nach Belieben entweder Kaffeh oder geriebenen Blaͤttertabak, 
auch wohl duͤrre pulveriſirte Baumblaͤtter in wenig reinem Regenwaſſer, 
nachdem ſeihet man dieſen Abſud durch doppelte Leinwand, und thut ein 
wenig Gummi darein, alsdann laͤßt man dieſe Farbe nach und nach auf por⸗ 
zellaneuen Tellern oder in Muſcheln auftrocknen, fo iſt dieſelbe ſchön braun 
und fluͤſſig. Wird aber der Kaffeh oder Tabak in braunem Bier abgeſotten, 
durchgeſiehen und getrocknet, fo iſt dazu Fein Gummi noͤthig. Ferner kann 
man auch eine fehone braune Farbe machen, wenn man blaues Brafilien- 
oder ſo genanntes indianiſches Holz in halb Waſſer und halb Bier kochet, 
durchſeihet und zwey oder drey Wochen ſtehen laͤßt, wornach es wie gewöhn⸗ 
lich aufgetrocknet wird. Nicht minder bekömmt man von Aloe, wenn dieſel⸗ 
be in Waſſer aufgelöst, durchgeſiehen und eingetrocknet wird, eine ſchöne 
braune Farbe, welche, wenn dieſelbe mit Carmin vermiſcht wird, röthlich- 
braun, mit Gruͤnſpan vermengt gelblichbraun, mit Blau gruͤnlichbraun 
und mit Schwarz vermiſcht, dunkelbraun wird. 

Den deſtillirten Gruͤnſpan reibt man lauf einer Glastafel und gibt ungefaͤhr 
den ſechsten Theil praͤparirten Weinſtein darunter, welchem noch ein wenig 
weißer Zucker beygefuͤgt werden kann. Dieſes wird waͤhrend dem Reiben bey 
etwas feuchten Wetter auch ohne Waſſer feucht, wiewohl man auch etliche 
Tropfen Waſſer dazu geben kann, wo dann alles wie ein fehöner gruͤner 
Saft wird, und ſehr gut zum mahlen iſt: ſoll aber dieſe Farbe ſaftiger 
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ſeyn, fo wird nur etwas mehr Zucker dazu gegeben, fohin wird dieſelbe in 
Schalen oder Muſcheln aufgetrocknet. Dieſen zubereiteten Gruͤnſpan in ro⸗ 
then Ofnerwein oder in Himbeereneſſig aufgelöst, gibt ebenfalls eine ſehr ſchö⸗ 
ne gruͤne Farbe. 

Der Gruͤnſpan kann aber auch als Saft zum weitern Gebrauch auf⸗ 
behalten werden. Naͤhmlich zwey Loth Gruͤnſpan werden in einem reinen 
und glaſirten Toͤpfchen mit einem Seitel oder Viertelmaß Fluß⸗oder Regenwaſ⸗ 
ſer langſam aufgeſotten, ſohin wird ein halbes Loth fein geſtoßener praͤparirter 
Weinſtein darunter gemiſcht und gut unter einander geruͤhrt, wenn nun 
dieſer Abſud ausgefühlt hat, fo wird derſelbe durch doppeltes Fließ papier 
ſo lange filtrirt, bis derſelbe ganz rein iſt, wo er ſodann durch Jahre lang 
in einem reinen Glaſe zum Gebrauch aufbehalten werden kann, und je aͤl⸗ 
ter als derſelbe wird, je ſchöner und beſſer wird er auch. Durch die Miſchung 
mit Gummi guttaͤ fo wohl als mit Lilien⸗ oder Saftgruͤn können verſchiedene 
ſchöne grüne Farben gemacht werden. 

2. Das Lilien⸗ oder Saftgruͤn wird aus den blauen Schwertlilien gemacht. 
Naͤhmlich das Weiße und das Gelbe wird von den Blättern hinweg geſchnit⸗ 
ten und nur das reine Blaue genommen. Dieſe Blätter werden alſo friſch 
in einen neuen reinen Topf gelegt, mit wenigem aber fein geſtoßenem Alaun 
beſtreuet, dann wird dieſe Maſſe mit einem reinen Holz wohl unter einan⸗ 
der geruͤhrt, und uͤber Nacht ſtehen gelaſſen, damit dieſelbe ein wenig zu 
gaͤhren anfaͤngt. Alsdann wird dieſes alles in einem ſteinernen oder glaͤ⸗ 
ſernen Mörſer geſtoßen, der Saft durch eine feine Leinwand ausgedrückt, 
welchen man hernach entweder auf reine Porzellanteller oder Muſcheln gießt, 
im Winter hinter den Ofen, im Sommer aber an einem warmen Orte, doch 
wohl zugedeckt, vertrocknen laͤßt, und fo entſtehet ein ſchönes Liliengruͤn. 

Man kann auch aus obgedachtem Berggelb, wenn man feinen Indig nach 
Gutduͤnken darunter reibt, ein ſchönes Saftgrün machen. Uebrigens wird 
dieſes Saftgruͤn, wie das Liliengruͤn gemacht, nur daß anſtatt der Lilien⸗ 

blaͤtter reife inländifche Kreuzbeeren genommen werden, welche einen violet⸗ 
farbenen Saft von ſich geben, der durch Alaun ſchön grün wird. 

Ee 2 
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aa. Das Berlinerblau wird ſehr fluͤſſig, wenn Ne mit Vitriol⸗ oder Salz⸗ 


b 


> 


geift aufgelöst wird. 

Jetzt hat man zwar nicht mehr noͤthig, ſich ch ſelbſt mit der Zuberei⸗ 
tung der Farben abzugeben, weil man von allen Gattungen der Farben auf 
Tuſchart geſtaltete Stangen zu kaufen bekommt, welche mit Waſſer nach der 
zum Gebrauch erfordernden Staͤrke auf Porzellan, Glas oder Muſcheln auf⸗ 
gerieben werden konnen. 


Nach dieſer voraus gegangenen Erklärung von der Suhrreitung der Farben, 


iſt es auch erforderlich, die Anleitung zu geben, wie Plane oder Grundla⸗ 


gen mit Farben zu lavieren oder anzulegen ſind. 


Bevor man die einfarbigen Plane nicht gut zu zeichnen weiß, ou man 
ſich mit Anlegung derſelben mit Farben nicht einlaſſen, weil es nicht genug 
iſt, einen Plan fein zu ſchraffieren, fein zu tuſchen, und mit ſchoͤnen hohen 
Farben zu belegen. Um einen Plan oder eine Grundlage gehörig beurthei⸗ 
len zu können, ſetzt zum voraus, daß man von der Sache, zu welcher eigent⸗ 
lich der Plan beſtimmt iſt, eine genugſame Kenntniß hat, zur vollkomme⸗ 
nen Verſchönerung des Planes die Barden mit Fleiß und Geſchicklichkeit 


anzubringen. 


Vor allen iſt zu wiſſen, daß bey dem Lavieren 5 Grundlagen keine 
andern als liquide Farben dienlich ſind, weil ſich alle in einem Plan ange⸗ 
merkten Gegenſtaͤnde durchſichtig zeigen muͤſſen, wie von denſelben auch ſchon 
die gehörige Zubereitung gezeigt worden iſt. 

Gemeiniglich werden die mit Farben angelegten Plane nat jener Jahrs⸗ 
zeit geſtellt, in welcher das Erdreich vollſtaͤndig bewachſen iſt, und alle Ge⸗ 
waͤchſe in ihrer vollkommenen Aufnahme ſind. Wenn man ſo weit in Anle⸗ 
gung der Ackerfelder, Wieſen, Huthungen, Weingärten de. ſich jener Far⸗ 
ben bedient, welche dieſen in der Natur ſich zeigenden Farben gleich kom⸗ 
men, ſo werden ſich dieſe gezeichneten Theile nicht nur allein von einander 
gut abgeſondert, ſondern auch dem Auge lieblich darſtellen. Nicht minder 
verhält es ſich auf gleiche Art mit den Moraͤſten, ob dieſelben ſumpfig oder 
mehr waͤſſerig ſind. Die Gebirge muͤſſen eben auch ihrer Natur nach unter⸗ 
ſchieden werden, und iſt in Anlegung mit Farben bey jenen anzufangen, 
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welche ohne Bäume oder anderm Geſtraͤuche ganz kahl find. Hier ift ſo wie 
bey den brachliegenden oder ohne Fruͤchte ſtehenden Ackergruͤnden auf 
das Erdreich zu ſehen, ob dasſelbe von ſchwaͤrzlicher Farbe, lehmig oder ſtei⸗ 
nig iſt. Iſt letzteres, ſo muß ferner geſehen werden, von welcher Gattung 
Steine das Gebirge meiſtens beſtehet, ſodann wird die dieſer Gattung von 
Steinen eigene Farbe genommen, und das Gebirge damit angelegt; doch muß 
die Veränderung, wenn eine Farbe in die andere uͤbergehet, nicht außer Acht 
gelaffen werden. 3. B. wenn das Gebirge aus ſchwaͤrzlicher Erde beſtehet, 
fo nimmt man Tuſch, fo viel man nöthig zu haben glaubt, halb fo viel von 
Gummi guttaͤ, vom Carmin hingegen ſehr wenig, dieſes vermiſcht man unter 
einander, und probirt dieſe Farbe auf einem andern Papier; ſollte dieſelbt 
nachdem ſie getrocknet iſt, noch zu dunkel ſeyn, ſo nimmt man mehr Gummi 
guttaͤ, wie auch noch etwas Carmin. Mit einem Worte, man miſcht fo lang, 
bis man glaubt, die dem Gebirge aͤhnliche Farbe gefunden zu haben. Alsdann 
uͤbergehet man das mit Tuſch verfertigte Gebirge mit dieſer Farbe ganz leicht, 
jedoch fo, daß man dort, wo das größte Licht hinfaͤllt, auch die gelindeſte 
Farbe anbringt, weil dasſelbe um ſo dunkler wird, je tiefer es abwaͤrts gehet, 
das will ſagen: die Farben verlieren im oberſten Grade durch das gar zu 
ſtarke Anfallen des Lichts von ihrer Schönheit und Staͤrke. Gegen den mitt⸗ 
lern Grad geſchiehet dieß weniger. Von der Mitte gegen der Tiefe aber fal⸗ 
len dieſelben wegen dem allzu großen Zwiſchenraume der Luft ins Graue, und 
werden immer unreiner, wie dann dieſe Art einen Plan mit Farben anzule⸗ 
gen als eine Generalregel vorgeſchrieben worden iſt. b 

Sind nun die Beſtandtheile eines Gebirges von verſchiedener Gattung, 
3. B. wenn dasſelbe oberhalb felfig iſt, hernach aber mancherley erdige Thei⸗ 
le, folglich auch verſchiedene Farben habe; ſo iſt dahin zu ſehen, daß ſich 
die Farbe der Felſen dort nicht ſo jaͤh abſchneide, wo die Erdfarbe anfängt, 
ſondern ſo, wie ſich die eine unmerklich verliert, muß die andere unmerk⸗ 
lich anfangen, und beyde ſich alſo vereinigen. Sollten aber die Felſen an 
ſich ſelbſt ſchon von verſchiedenen Farben ſeyn, ſo iſt jene Farbe zu waͤhlen, 
welche im Ganzen mehr an dem Gebirge ſichtbar iſt, jedoch kann man nach 
dieſer allgemeinen Anlage hier und da auch etwas von den Nebenfarben 
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mit Geſchicklichkeit anbringen. Ohne in der Anmeifuhr;, wie Gebirge in 
mehreren Fällen mit Farben anzulegen find, weitlaͤufig zu werden, kann 
zur Generalregel dienen, daß man vor allen die Hauptfarbe des Gebirges 
unterſucht, alsdann die Farbenmiſchung darnach einrichtet, zum Lavie⸗ 
ren mit Farben ſelbſt ſchreitet, und daß man endlich die andern Farben, 
welche neben der Hauptfarbe hier und da hervor blitzen, etwas ſichtbar macht, 
denn, weil bey einer Grundlage der Maßſtab nicht erlaubt, große Gebirge zu 
zeichnen, ſo muß man ſich nur genau an die Hauptſachen binden, indem 


bey einem immer kleinern Maßſtabe die kleinern Theile ſich ohnehin verlie⸗ 


ren. Das naͤhmliche kann man auch von den Farben ſagen, bey welchen 
man nur auf die Localfarben der großen Theile, je nachdem es die Größe 
des Gebirges zuläßt, fein Augenmerk haben, die uͤbrigen aber weglaſſen 
muß. Man ſieht hiervon einen Beweis in der Camera obscura; wo, wenn in 
einem kleinen Maßſtabe Gebirge, Felder, Wieſen und Baͤume went 


werden, nur die Haupttheile in Farben ſichtbar werden. 


Wenn nun ein Plan mit Farben anzulegen iſt, welcher Gebirge in ſich 
faßt; ſo ſind auf die vorbeſchriebene Art die Gebirge am erſten mit den den⸗ 
ſelben zukommenden Farben anzulegen. Sohin werden die Ackerfelder, 
Wieſen, Huthungen, Weingaͤrten, ſo wie dieſelben in der Natur angetrof⸗ 
fen werden, partieweiſe mit Farben angelegt. Hierbey iſt ſich aber vor der 
zu vielfachen Abwechſelung mit den Farben wohl zu huͤthen, daß der Plan 
nicht zu bundſcheckig, und mithin unnatuͤrlich wird. Nicht minder iſt auch 
zu beobachten, daß dieſe Gruͤnde, wenn dieſelben im ſtarken Lichte ſind, 
und ſich dem Geſichte naͤhern, nach vorher gegebener Anweiſung mit gelin⸗ 
der Farbe angelegt werden. Die Umriſſe der Felder (Ackergruͤnde) werden 


etwas ſtaͤrker gezeichnet und mit Waſengruͤn angelegt. Will man aber auch 


N das Innere gut ausbreiten, fo macht man nach Proportion des Maßſtabes, 
die Furchen mit Tuſch eng oder weit, jedoch aber ganz gelinde, damit die Ab⸗ 


ſonderung des Feldes von den Furchen allezeit merklich bleibt. Dieſe Arbeit 
kann ſo wohl mit dem Bergpinſel vorgenommen, als auch mit einem ordi⸗ 
naͤren Pinſel ſchraffiert werden. 

Nun kommt man an die Fluͤſſe, und nachdem dieſelben hoch oder tief 
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liegen, muß auch die blaue Farbe, mit welcher dieſelbe angelegt werden, 
nach der vorhin gegebenen Generalregel gebrochen werden. Die Waͤſſer 
werden an ihren Ufern auf der Schattenſeite mit der naͤhmlichen blauen 
Farbe, aber ſtaͤrker als ihre Anlage iſt, ausgezogen, ſo, daß der dritte Theil 

von der Breite des Fluſſes im Schatten geſetzt wird, welcher ſich aber doch 
allda ganz verlieren muß. 

Dann kommen die Staͤdte, Maͤrkte oder anderen Gebaͤude, welche mit 

Carmin angelegt werden. Die Anlage derſelben wird nach dem Verhaͤltniſ⸗ 

‚fe, als dieſelben hoch oder tief liegen, auch ſtaͤrker oder ſchwaͤcher gemacht, 
und auf der Schattenſeite mit ſtaͤrkeren Linien verſehen. 

Die Sandbaͤnke werden mit der Farbe, welche der dort befindliche Sand 
hat, angelegt, und mit etwas ſtaͤrkeren Punkten als die Anlage iſt, an⸗ 
gezeigt. . Hi 

Die Hauptwege werden in der Tiefe etwas! mehr mit Erdfarbe als in 

den Anhoͤhen bedeckt. 5 ® 

Den Beſchluß machen die Waldungen. Man wird überhaupt wahr⸗ 
nehmen, daß große Partien von Waldungen entweder in das Dunkle oder 
Hellgruͤne gehen, und deßwegen muß man auch die Partien, mit den ih⸗ 
nen natuͤrlich eigenthuͤmlichen Farben tupfen, alles nach dem Verhaͤltniſſe 
des angenommenen Maßſtabes. Wenn nun dieſe Hauptpartien auf dieſe 
Art verfertiget ſind; ſo werden hier und da gelblichgruͤne oder röthliche 
Bäume angelegt, jedoch aber nur da, wo keine Fichten- oder Tannenwaͤl⸗ 


der ſind. Endlich werden dieſen Tupfen an der Schattenſeite mit Tuſch ihre 


Staͤrke nebſt einem ſehr kurzen Staͤngel und Schattenſtriche gegeben. 
Die Einfaſſungslinien der Plane ſind in Anſehung ihrer verſchiedenen 
Größe ſehr ſchwer zu beſtimmen. Iſt der Plan wirklich groß, und die darin 
befindliche Ausarbeitung ſchwach, ſo darf man in dieſem Falle die Einfaf- 
ſung nicht zu ſtark machen, weil man durch zu ſtark herumgezogene Linien 
dem fein ausgearbeiteten Plane ſeine Kraͤfte gaͤnzlich benehmen wuͤrde. 
Es muß alſo auch nach dem Verhaͤltniſſe der ſchwachen Ausarbeitung die 
ſchwarze Farbe, welche man zur Einfaſſung braucht, gebrochen werden. 
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cc. Fuͤr mehrere meiner Herren Abnehmer des Werkes dürfte es auch vortheil⸗ 


haft ſeyn, eine Anleitung von 1920 Inſchriften und der 8 eines 


Planes zu geben. 


Es gibt Grundriſſe, wo die darin vorkommenden merkwürdigen Si: 
chen mit einzelnen Buchſtaben bemerkt werden, deren Erklärung man her⸗ 


nach auf der Seite oder auf einem beſondern Blatte beyfuͤgt. Hier bedient 


man ſich, um alle Verwirrung zu vermeiden, zuerſt der roͤmiſchen Buchſta⸗ 
ben, alsdann der kleinern Eurfiv und endlich nimmt man auch die arabiſchen 


Ziffern (Zahlen) zu Huͤlfe, wenn beyde erſtern nicht hinlaͤnglich ſeyn ſollten. 


Bevor man ſich aber zu einer von dieſen beyden Gattungen von Buchſtaben 
entſchließt, ſo muß man den Plan im Ganzen uͤberſchauen, und die Menge 


der einzutragenden Buchſtaben ſo wohl, als den dazu erforderlichen Raum 


genau unterſuchen. Dieſe beyden Sachen muͤſſen zur Richtſchnur dienen, ob 
man große oder kleine Buchſtaben nehmen muß, welche alsdann, nach ein 
Mahl getroffener Wahl uͤberall einander gleich ſeyn muͤſſen. Sollte es ſich 
ereignen, daß man einen gar zu kleinen oder engen Raum vor ſich haͤtte, 


wo doch viele Sachen anzumerken waͤren; ſo waͤre es zutraͤglich, daß man 
von dem Orte an, wo eigentlich der Buchſtabe hin gehört, kleine Punkte 


macht, bis an einem mehr leeren Platze, wo alsdann der Buchſtabe hinge⸗ 
ſetzt werden kann. Indeſſen iſt es auch bey Planen, wo man genugſamen 
Platz hat, und alſo nicht nothwendig iſt, ſich einzuſchraͤnken, nicht ſo leicht 
die Größe der Buchſtaben zu beſtimmen. Bey einfaͤrbigen Planen iſt es ſehr 
gut, wenn man ſich Buchſtaben von einer andern Farbe bedient, als derje⸗ 
nigen Farbe womit der Plan bearbeitet iſt, damit dieſelben um ſo leichter 
in die Augen fallen. Uebrigens muͤſſen die Charactere rein und deutlich ſeyn, 
und wenn man ſich ſelbſt nicht wohl trauen darf, ſo ſoll man ſich billig der 
Hand eines andern geſchickten Menſchen bedienen, nachdem man demſelben 
zuvor die Größe der Buchſtaben angegeben hat, oder man laͤßt ſich auf aus⸗ 
gegluͤhetem dünnen Blech von Meſſing Alphabethe von verſchiedener Größe 
ausſchneiden, und beſchreibt durch derſelben Patronen die Plane ſelbſt. 
Was nun die Landkarten betrifft; ſo muß man dieſelben ebenfalls vor⸗ 
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her genau überfehen , bevor man fie zu beſchreiben anfaͤugt, um ſo mehr, 
wenn dieſelben mit Ortſchaften uͤberhaͤuft find. Ueber haupt ſind die lateiniſchen 
oder franzöſiſchen Schriften hierzu am dienlichſten; ins beſondere nimmt man 
aber zu den größten Characteren die fo genannte Sabon⸗Verſalien oder römi- 
ſchen Buchſtaben, welche, nachdem es die Hauptſachen in der Karte erfor⸗ 
dern, verkleinert werden. Bey den Marktflecken, Dörfern und dergleichen 
Kleinigkeiten bedient man ſich der lateiniſchen oder franzöſiſchen Curſiv, und 
bey einem gar zu engen Raume muß man ſogar die fo genannte Perl- Eurfiv 
gebrauchen. Die Größe der Buchſtaben, welche man nöthig hat, laͤßt ſich al⸗ 
lerdings ſehr ſchwer beſtimmen, und man muß es eines jeden guten Urtheils⸗ 
kraft uͤberlaſſen, was für Buchſtaben bey ſo verſchiedenen, in einem Plane 
vorkommenden Sachen zu waͤhlen ſind. 

So wie die Karte ſtark oder gelinde ausgearbeitet it, fo muß ſich auch 
die Schrift gegen derſelben verhalten, wie dann eine fein und gelind bear⸗ 
beitete Karte, wenn die darin befindliche Schrift ſtark ausgedrückt iſt, ſehr 
uͤbel in die Augen fallen, und entſtellt werden wuͤrde, wo ſogar dergleichen 

ſtarke Schriften Verwirrungen veranlaſſen könnten. Mit einem Worte, die 
Schriften muͤſſen ſo wohl mit dem ganzen Plane, als auch unter ſich ſelbſt 
ein Verhaͤltniß haben, ſie muͤſſen nett und an ihren gehörigen Ort geſetzt 
ſeyn, ſie muͤſſen mehr zur Zierde der Karten und zu einem Leitfaden dienen, 
als zu einer Unordnung Anlaß geben, und was kurz vorher in Anſehung 
der einzelnen Buchſtaben gemeldet worden iſt, wenn dieſelben in einem zu 
engen Raume ſollten geſetzet werden, dieſes gilt auch hier von ganzen Wor⸗ 
ten. Es iſt uberhaupt nicht fo leicht, als man es anfieht, eine Karte gut zu 
beſchreiben, weil nebſt einer deutlichen guten Schrift auch eine Kenntniß der 
Karten voraus geſetzt wird. 

dd. Man bedient ſich in gaͤnzlicher Herſtellung der plane auch zweyerley Car⸗ 
touche. In die eine Gattung davon wird die Erklaͤrung des Planes hinein 
geſchrieben, und die andere Gattung beſtehet in Figuren, durch welche man 
entweder auf die Landesproducte eine Anſpielung macht, oder dieſelben ſind 
ſo beſchaffen, daß man dadurch die Abſicht, wegen welcher die Karte verfer⸗ 
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tiget worden iſt, errathen kann. Bey der erſten Gattung bedient man ſich, 
um den Raum zu der Erklaͤrung des Plans nicht abzukuͤrzen, gar keiner Ein⸗ 
faſſung, oder wenigſtens einer ſolchen, welche ganz einfach iſt, und aus ei⸗ 
ner ſchwachen und ſtarken Linie geſchieht. Ein in der Zeichnung Geuͤbter kann 
den Cartouche mit herumgeſchlungenem leichten franzoͤſiſchen oder roͤmiſchen 
Laubwerk umgeben. Man kann auch Zetteln oder Schilder anbringen. Inzwi⸗ 
ſchen widerrathe ich doch einem jeden, welcher in der Zeichnung nicht ſehr ge⸗ 
ſchickt iſt, dieſe letztern Gattungen von Einfaſſung, weil ein ſolcher ohne Zwei⸗ 
fel ſeinen ſonſt nett und mit Fleiß ausgearbeiteten Plan verunſtalten duͤrfte. 
Wiewohl es jederzeit wegen der richtigern Beybehaltung oder doch viel min⸗ 
dern Abweichung der Maße die Aufnahme oder den Brouillon auf ſchon 
auf Leinwand aufgeſpannten Papiere zu zeichnen; ſo gibt es doch Faͤlle, 
daß Plane erſt nach derſelben vollkommenen Auszeichnung auf Leinwand 
aufgeſpannt werden muͤſſen: mithin duͤrfte es ſehr zutraͤglich und gar nicht 
uͤberfluͤſſig ſeyn, wenn ich auch dieſem Werke die Anleitung einverleibe, 
wie Plane oder auch Kupferſtiche auf Leinwand aufzuziehen ſind. 

Hierzu muß ein ſo viel moͤglich gleich abgezogenes Bret ſeyn, welches 
etwas größer ſeyn muß, als der Plan oder Kupferſtich an ſich ſelbſt groß iſt. 
Ferner muß die Leinwand ungebleicht, dicht und gleich bearbeitet, wie auch 
wohl ausgeſpannt ſeyn. Nun ſtellt man das Bret perpendiculaͤr auf, macht 
ein gutes weißes Leimwaſſer, loͤſet Staͤrke in Waſſer auf, welche mit ge⸗ 
dachtem Leimwaſſer vermiſcht, und ein wenig aufgeſotten wird. Wenn die⸗ 
fe vollkommen erkaltet iff, ſo wird mit einem Borſtenpinſel die aufgeſpann⸗ 
te Leinwand beylaͤuftg zwey Finger breit horizontal von oben herab uͤber⸗ 
ſtrichen, und darauf der obere Theil des Planes oder Kupferſtiches ange⸗ 
klebt, der untere Theil wird ſo lang in die Hoͤhe gehalten, bis der ganze 


Plan oder der Kupferſtich auf dieſe Art nach und nach auf der aufgeſpann⸗ 


ten Leinwand angeklebet iſt, wobey eine zweyte Perſon immer mit einem 
ſaubern (reinen) Papier oder mit einem leinenen Tuͤchelchen nachgehet, und 
die Luft hinabwaͤrts austreibet. Auf dieſe Art wird bis zum Ende fortge⸗ 
fahren, und wenn alles nach und nach BERUHEN iſt, fo wird derſelbe vom 
Brete abgenommen. 
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Sollte es ſich aber zutragen, daß ungeachtet alles Fleißes, doch hier 
oder dort die ſo genannten Luftblaſen ſich zeigten; ſo wird der Riß auf 
folgende Art von der Leinwand wieder herab genommen. Iſt das Aufge⸗ 
ſpannte ein Kupferſtich, ſo netzet man einen Schwamm in ſiedheißes Waſ⸗ 

ſer, und faͤhrt damit ruͤckwaͤrts auf der Leinwand einige Mahl hin und wie⸗ 
der, fo bald dieſe Ueberfahrung erkaltet iſt, fo faͤngt man an einem Ecke 
an, denſelben abzulbſen, und im Falle es noch nicht wohl von Statten gin⸗ 
ge, ſo uͤberfaͤhrt man die Leinwand abermahl, wo es ſich ſodann gewiß leicht 
auflöfen wird. 

Iſt es aber fonft eine Zeichnung, ſo würde man ſich der Gefahr ausſetzen 
die Farben aufzulbſen. In dieſem Falle muß man alſo den Schwamm in 
kaltes Waſſer tauchen, die Leinwand von ruͤckwaͤrts wohl uͤberfahren, etli⸗ 
che Stunden an einen feuchten Ort legen, und dann wieder uͤberfahren; ſo 
wird man ohne Gefahr ſeinen Zweck erreichen. 

p) Soll allenfalls in einer Zeichnung ein Gegenſtand unrecht oder fehlerhaft 
angezeigt, auch wohl nicht gehörig oder demſelben zukommend ſchon ab⸗ 
getuſcht, und auch mit Farbe uͤberlegt ſeyn; ſo kann derſelbe zwar, wenn er 
nicht groß iſt, mit einem guten und ſcharfen Meſſer heraus radiert werden. 
Iſt der verfehlte und ſomit aus einer Zeichnung heraus zu bringende Gegen⸗ 
ſtand aber von betraͤchtlicherer Größe, ſo iſt es der ſchon verfertigten Zeich⸗ 
nung zutraͤglicher, wenn dieſer ſchon abgetuſchte, auch allenfalls mit Farbe 
bereits angelegte Gegenſtand, anſtatt heraus radiert, heraus gewaſchen wird. 
Einige machen dieſe Verwaſchung nur mit dem Pinfel, welche aber ſehr lang⸗ 
weilig iſt, und öfters auch den gut und untadelhaft gezeichneten Gegenſtand 
ergreift. Daher ift es beſſer und laͤufiger, wenn ein feiner Schwamm mittelſt 
eines Federkiels auf Pinſelart zugerichtet und damit die Herauswaſchung 
bewirkt wird, indem man auf dieſe Art jede Partie, ſo weit dieſelbe heraus 
zu waſchen nöthig iſt, ergreifen kann, ohne daß die andere nicht heraus zu wa⸗ 
ſchende Partie beruͤhrt wird. Wenn nun die Radierun goder Herauswaſchung 
vollbracht, und das Papier von der Verwaſchung wieder vollkommen trocken 

iſt, ſo wird der heraus alen Theil mit Gummi elaſtik rein abgeputzt, 


Ffa 
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und mit ſtarkem oder dichtem, jedoch nicht ſulzigen weißen Alaunwaſſer uͤber⸗ 
legt. Nach vollkommener Eintrocknung deſſen wird dieſer mit Alaunwaſſer 
uͤberlegte Theil in beyden Faͤllen der Radierung oder Verwaſchung abermahl 
mit dem Gummi elaſtik rein abgeputzten; dann kann der vorhin verfehlte Theil 
wieder mit Bedacht untadelhaft eingezeichnet, abgetuſcht und mit Farben 
überlegt werden, ohne ſich dabey einer Verfließung des Tuſches oder der 
Farben befürchten zu dürfen. Auf dieſe Art wird manchmahl große Zeitfriſt 
erſpart, indem nach Art des begangenen Fehlers in der Zeichnung außer die⸗ 
ſer Verwaſchung auch wohl die ganze Zeichnung neu gemacht werden muͤß⸗ 
te. Die Herausradirung der gezeichneten Gegenſtaͤnde mittelſt Meſſern oder 
andern meſſerartigen Radiermaſchinen wird meiſtens ungleich (grubig), und 
laͤßt nicht alle Mahl wieder etwas reines darauf zeichnen. Daher iſt die 


Herausradierung mittelſt des Bimsſteines vorzuziehen, weil der Bimsſtein 


das Papier in ſeiner Gleiche erhaͤlt, und mittelſt desſelben ſogar einzelne Li⸗ 
nien ohne die daran ſtoßenden Theile zu beruͤhren, heraus radiert werden kön⸗ 
nen. Doch muß der Bimsſtein, Plan XXXIX. Fig. 6, dazu gerichtet wer⸗ 
den; von dem ganzen Bimsſteine, welcher faſerig iſt, werden an ſeinem 
flaͤchſten Theile nach der Lange der Faſern durch feinen ganzen Körper 2 
bis 3 Linien dicke Plaͤtterchen Fig. 7 mit einer feinen Säge herab geſchnitten, 
ſodann werden aus dieſen Plaͤtterchen in ſo weit als die Faſern gleich laufen, 
und durch keine Auslochung oder Vertiefung des Steins unterbrochen ſind, 
in eben dieſer Dicke nach Belieben und dem Gebrauch angemeſſen wieder 


ſtangenartige Theile Fig. 8 herab geſchnitten, welche nun ihrer Geſtalt nach 


kuͤrzer und laͤnger nach Beſchaffenheit des Steins ausfallen, und in ihren 
Körpern ganz oder laͤnglich viereckig geſtellt werden können; in ſo weit, als 
die Faſern gleich laufen, kann jedes Stuͤck gebraucht werden; ſind aber die⸗ 


fe Faſern durch eine Verlochung (Aushöhlung) wie dieſer Stein ſehr unganz 


iſt, unterbrochen; ſo muß der Theil der Verlochung abgebrochen werden, 
weil er im Radieren das Papier zu ſehr aufreißt. Im uͤbrigen geſchieht die 
weitere Zurichtung dieſer Staͤngelchen zur Radierung, daß ſte an jenem Theile, 
wo die Steinfaſern am gleichſten ſind, zugeſpitzt geſchaͤrft werden, damit man 
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au ch den kleinſten Fehler, ohne den daran anſtoßenden Theil zu berühren, 
heraus bringen konne. Dieſe Schaͤrfung geſchieht folgender Geſtalt: Von 
dieſen Staͤngelchen werden zwey Stuͤck genommen, und mit ihrem aͤußerſten 
Theil Fig. 9, ſo lang gegen einander gerieben, bis jedes auf die Haͤlfte ſeiner 
Dicke eine abdachende Neigung erhalten hat, dann werden ſie mit einander 
umgekehrt, und wieder fo lange gegen einander gerieben, bis die vollſtaͤndi⸗ 
ge Schneide erlangt wird, und das Staͤngelchen die Fig. 10 erhalten hat, dann 
kann damit was immmer radiert werden. Der radierte Theil wird ſodann mit 
Gummi elaftif abgeputzt, und entweder mit Alaunwaſſer oder Gummi ſandrak 
ER und ſodann wieder w weiter fort ei | 
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Bon der 


. 


Von der 
Qualitaͤt des Materials zur Maurerarbeit. 


a) Aue plattenfoͤrmige Steine, welche durch die Witterung nicht aufgelbſet 
werden, folglich in der freyen Luft, Sonne, Regen, Hitze und Kaͤlte auch 
nicht zerfallen, find zur Maurerarbeit gut zu verwenden. Die rundför⸗ 
migen Steine ſind zu dieſer Arbeit ſehr ſelten, meiſtens gar nicht brauchbar. 

b) Der ſchwarze harte Stein erfordert eine beſondere Behandlung. Zft derſelbe 
naß, ſo muß das Malter dicker gemacht werden, weil er wegen ſeiner Glaͤtte 
die Naͤſſe nicht annimmt; iſt dieſer Stein aber trocken, ſo kann er ohne 

Nachtheil mit dem ſonſt gewöhnlichen Malter, ungeachtet ſeiner ovalmaͤßigen 
Geſtalt, gemauert werden. 

e) Die fo genannten Bruch⸗ oder Mauerſteine werden immer drey Schuh hoch auf⸗ 
geſchlichtet, nur wird auf manchen Orten eine dergleichen Klafter lang und 
breit verkauft, welches aber nur 2 Körper⸗ oder Kubikklafter iſt; folglich 
muͤſſen zur Kubbikklafter Stein zwey ſolche drey Schuh hoch aufgeſchlich⸗ 

tete Klaftern genommen werden. In den Ueberſchlaͤgen muß auch die Art 
des Maßes der Steine vollkommen beſchrieben ſeyn, weil die Preiſe der 
Steine zu ſehr unterſchieden ſind, daß an manchem Orte die halbe Klafter 
eben ſo viel, als an einem andern Orte die ganze Kubbikklafter koſtet. 

d) Auch find die Maße, mittelſt welcher die Steine verkauft werden, von der 
Wienerklafter ſehr unterſchieden, und werden an manchem Orte nach den 
Fuhren, in Böhmen ſogar ſtuͤckweis, das Schock oder ſechzig Steine, verkauft. 
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e) Dieſe Art Steinverkauf iſt nothwendig nach dem Verhaͤltuiſſe der Wienerklaf⸗ 
ter zu berechnen, und im Koſtenuͤberſchlag unvergeſſend auszuweiſen. 

1) Ziegel⸗Back⸗ oder gebrannter Stein wird in feiner Gute dadurch erkannt, 

wenn er auf das Klopfen oder Daranſchlagen einen hellen Ton von ſich gibt. 

8) Dieſe Ziegelſteine werden nun auch von verſchiedener Größe erzeugt, und 
muͤſſen daher in dem Koſtenuͤberſchlag nach ihrer Laͤnge, Breite und Dicke 
um fo mehr beſchrjeben werden, als ein kleinerer Ziegel die Bauunkoſten 
ungleich vermehret. 5 2 

h) Die hier zu und um Wien eingeführte Art Mauerziegel zu ſchlagen, wird 
durch einen Model bewirkt, welcher im innern Lichte 12 Wienerzoll zur 
Laͤnge, 6 Zoll zur Breite und 3 Zoll zur Dicke enthaͤlt. Dieſe Art Ziegel 
wird allgemein zum Mauern und Pflaſtern gebraucht, auch wird mit dieſen 
Ziegeln gewölbet, obwohl zum Wölben auch eine andere Art Ziegel er⸗ 
zeugt wird. 

i) Gewölbsziegel werden mittelſt eines Models, welcher im innern Lichte 9: Wie⸗ 
nerzoll in der Länge, „z Zoll in der Breite, und 23 Zoll in der Tiefe mißt. 

k) Auch gibt es noch eine Art Ziegel zur Pflaſterung, welche zwar im Flaͤchen⸗ 
maße mit den Mauerziegeln vollkommen uͤbereintreffen, nur im Körpermaße 
iſt hierbey der Unterſchied, weil dieſe Art Ziegel nur zwey Wienerzoll zu ih⸗ 
rer Dicke haben. 

1) Flache Dachziegel find allgemein 14 Wienerzoll lang, und Zoll breit. Die 
beſtimmte und angemeſſene Dicke iſt niemahls weniger als z Zoll, auch nie⸗ 
mahls ſtaͤrker als 3 Zoll. 

m) Die runden Sohksjeart find 1 Schuh lang und greifen eine Breite von 
3 Zoll mit oben beſagter Dicke. Dieſe Ziegel werden jetzt nur noch zu der 
Firſt und zu den Graden gebraucht. 

n) Der Kalk hat nicht nur in jedem Lande oder Provinz eine eigene, ſondern in 
manchem Lande auch mehrere Arten von Maßen, mittelſt welchen er ver⸗ 
kauft wird. Alle dieſe Maße moͤgen gehaͤuft oder geſtrichen werden; ſo ſind 
fie nach ihrem Verhaͤltniß in das Wienerkörpermaß zu uͤberſetzen, und im 
Koſtenuͤberſchlage mit Anzeigung der Vermehrung des e Kalks 
beym Abloͤſchen umſtäͤndlich auszuweiſen. 
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o) Die Vermehrung des Kalks im Ablbſchen iſt nicht aller Orten gleich, weil 
der Kalkſtein unterſchieden bricht, und die Vermehrung ſich nach der meh⸗ 
reren und minderen Feſtigkeit der Kalkſteine unterſcheidet. 

p) In dem Koſtenuͤberſchlage wird aber die Kalkerforderniß nicht vom geloͤſch⸗ 
ten, ſondern vom lebendigen Kalke angeſetzt. Wohl aber immer die Erfor⸗ 
derniß mittelſt des gelöfchten Kalks berechnet. 

d) Der Bauſand iſt gut, wenn er raͤſch iſt, naͤhmlich wenn er beym Druͤcken 
knirrſcht. Der leichte fo genannte Wellſand iſt zum Bau ganz untauglich. 

1). In fo ſehr unterſchiedenen Maßen der Sand zu einem Baue zu erhalten iſt; 
fo kommt er doch jedes Mahl in das Wiener⸗Körpermaß zu überfegen, und 
in dem Koſtenuͤberſchlag iſt jedes dießfaͤllige Maß nach dem e In⸗ 
halte anzuzeigen. 

8) Soll aber dieſer Bauſand vor dem wirklichen Gebrauche wegen deſſen Ver⸗ 
miſchung mit dem Schotter oder eigentlich wegen deſſen Reinigung oder 
mehreren Abgleichung noch vorher durchgeworfen werden, ſo kommen die⸗ 
ſe Unkoſten mit dem eigentlichen Ankaufspreiſe oder mit dem Fuhrlohne 
nicht zu vermiſchen, ſondern werden in dem Koſtenuͤberſchlage ins beſondere 
ausgewieſen. 


Von dem wirthſ chaftlichen Vorgange bey dem Maurermateriale. 
Von den Steinen. 
a) Der Platz, worauf die Bruch⸗ oder Mauerſteine drey Schuh hoch aufge⸗ 
ſchlichtet werden, muß vorher gut geebnet oder abplaniert werden, damit 
das Maß der Steine ſeine Vollkommenheit erhalte, und ſomit der Platz 
weder an einem Orte zu hoch, noch an dem andern zu tief ſey. Dieſe Auf⸗ 
ſchlichtung mag nun bey dem Steinbruche ſelbſt oder beym Bauplatze ge⸗ 
ſchehen, fo hat man immer in Acht zu nehmen, daß keine große Höhlun- 
gen gemacht, ſondern die Steine ordentlich zuſammen gelegt werden. Nicht 
n minder 
b) daß keine ſchlechten oder zu Gebaͤuden untauglichen Steine, welche von der Wit⸗ 
terung aufgelöfet werden und zerfallen, in der Schlichtung eingeſetzt werden. 
c) Es iſt immer beſſer Steine mit Accord, als auf eigene Rechnung brechen zu 
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laſſen, weil die eigene Gebahrung immer die Anſtellung einer Aufſicht, ſo 
wohl des beduͤrfenden Pulvers, als Arbeitszeuges wegen, wovon außer ei⸗ 
ner Aufſicht ſehr viel ohne Noth verdorben und nicht wenig entzogen wird, 
wie auch zur Aneiferung der Arbeitsleute zu fleißiger und ausgiebiger Ar⸗ 
beit erfordert. 

d) Die Beyſchaffung der Bruch⸗ oder Mauerſteine iſt fuͤr den Bau am zutraͤg⸗ 

lichſten, wenn man ſich weder mit der Brechung, noch Herbeyfuͤhrung ab⸗ 
zugeben, ſondern bloß nur private ſo wohl fuͤr das Material ſelbſt, als auch 
fuͤr die Herbeyfuͤhrung desſelben auf dem Bauplatze zu bezahlen hat. In 
dieſem Falle aber iſt der oben erwaͤhnten Aufſchlichtung vorzuͤglichſt nicht 
zu vergeſſen. 

e) Sollten ſich aber die Lieferanten dieſer Aufſchlichtung nicht unterziehen wol⸗ 
len, fo kann die Quantität der Wiener⸗ Kubikklafter aus der Quantität der 
Fuhren berechnet werden, wenn man eigene auf zwey⸗ und vierſpaͤnnige 
Zuͤge eingerichtete Truhen beyſchafft, welche aber immer in ihrem kubiſchen 
Inhalte der Staͤrke des Zugviehes angemeſſen ſeyn muͤſſen. 

Von den Ziegeln. 

N) Die größere Gattung der Ziegel iſt fuͤr den Bau immer vortheilhafter, als 

die kleinere Sorte derſelben. Je kleiner der Ziegel iſt, je theurer kommt 
das Mauerwerk zu ſtehen, weil die kleinen gegen den großen Ziegeln viel 
mehrere Fugen haben, folglich die Verwendung viel mehreren Mörtels ver⸗ 
urſachen; auch die Arbeit der Maurer und Handlanger wird durch den grö- 
Bern Ziegel mehr befördert, nicht minder iſt auch der Aufwand zur Bezahlung 
der Arbeitslöhnungen viel geringer als bey den kleinen Ziegeln. 

8) Im Falle auf eigene Rechnung Ziegel gebrannt oder auch ein und mehrere 
Brande ordentlich gefriemet oder beſtellet werden; fo iſt der Mauerziegel in 
einem Model, welcher zur innern Lichte 12 Wienerzoll zu der Lange, 6 zu 
der Breite und 3 zu der Höhe oder Tiefe mißt; der Gewölbziegel hingegen, 
wenn man von dieſem eine beträchtliche Quantitat braucht, in einem Mo⸗ 
del, welcher 9: Zoll in der innern Länge, 72 Zoll in der Breite, und 2 Zoll 

in der Tiefe haͤlt, ſchlagen zu laſſen. 

b) Der flache Dachziegel muß wenigſtens 14 Zoll lang, 7 Zoll > und + auch 

a Band. I. Thl. G 9 
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2 Zoll dick erzeugt werden. Iſt der Lehm von vorzüglich guter Qualitaͤt, ſo 
können die Dachziegel auch etwas länger und breiter, niemahls aber dicker 
gemacht werden. 

i) Der Pflaſterziegel kann nach der Form des Mauerziegels oder mit einer an⸗ 
dern Form geſtaltet werden, wenn er nur immer im Flaͤchenmaße mit dem 
Mauerziegel uͤbereinſtimmt. Deſſen Dicke aber muß, immer wenigſtens 
2 Wien erzoll ſtark ſeyn. Bey beſagter Qualitat des Lehms verhaͤlt es ſich eben ſo 
auch mit den Pflaſterziegeln, welche bey dieſem Umſtande ins Gevierte 12 Zoll 
lang und breit, um weniger Fugen zu erhalten, gemacht werden können. 

k) Fſt der Lehm von der Beſchaffenheit, daß die Ziegel durch das Brennen ſehr 
ſtark ſchwinden und nahmhaft kleiner werden; ſo muͤſſen die Model nach dem 
Verhaͤltniſſe größer geſtaltet werden. 

1) Bey der Ablieferung und Herbeyfuͤhrung der Ziegel auf den Bauplatz wer⸗ 
den wegen Beſchleunigung der Fuhren bey dem Auf⸗ und Abwerfen derſel⸗ 
ben, ja durch die Handlanger und Maurer ſelbſt muthwillig ſehr viele zer⸗ 
truͤmmert und gaͤnzlich verdorben. Hierauf hat die bey dem Bau angeſtellte 
Aufſicht das obachtſamſte Auge zu tragen und dieſe Unwirthſchaft abzuſtellen. 

m) Wenn Ziegel gebraucht werden muͤſſen, welche aus der Natur des Lehms die 
Wirkung der freyen Luft oder Witterung nicht lang auszuhalten vermd- 
gen, ſo muͤſſen dieſelben bis zur Anarbeitung unter Dach gebracht werden. 

n) Bey dem Umſtande, daß das erforderliche Brennholz zum Ziegelbrande ab⸗ 
gegeben werden ſoll, iſt das Brennholz wegen zu großer Unwirthſchaft nie⸗ 
mahls auf treue Hand zu uͤberlaſſenz ſondern immer dies ahl des auf 1000 Stuͤck 
Ziegel zu paſſirenden Brennholzes nach dem Unterſchiede der Gattung und 
der Scheiterlaͤnge des Gehoͤlzes fo wohl, als nach der. Beſchaffenheit des 
Ziegelgrundes zu beſtimmen. 


Aus der Erfahrung wurde zu einem ſich leicht brennenden Klafter 
Lehme auf hartes weiches 
1000 Stuͤck = = . = . 5 e 5 ze 2 1 
zur mittleren Gattung = = = 2 2 = 2 3 14 


ce . . 1 2 


und zur ſchwerſten Sorte - = 
drey Schuh langes Holz genommen. 


* 


235 
Von dem Kalke. i 

o) Um zu wiſſen, um wie viel ſich der lebendige Kalk im Ablöſchen vermehre, 
iſt es unumgaͤnglich nothwendig, eine Probablöſchung um ſo mehr zu ver⸗ 
anlaſſen, als ſich der Kalk ungleich mehr und weniger vermehrt. Dieſe 
Probablöſchung iſt ungefähr fo zu veranſtalten: 

p) Man läßt eine nach dem Eurrentmaße in der Länge, Breite und Tiefe beſtimm⸗ 
te reguläre Grube ausheben, und nimmt wieder in einem regulären Maße 
den lebendigen Kalk, und laͤßt denſelben in die beſagte Grube ablöfchen 5 
mithin, wenn ſich der Kalk ſattſam gefest und die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit ver⸗ 
loren hat, laͤßt ſich deſſen Vermehrung durch das Verhaͤltniß beyder hier⸗ 
zu verwendeten Körpermaße ſehr leicht entdecken. 

d) Bey der Abmeſſung des Kalkes iſt gute Aufſicht zu haben, weil die Lieferan⸗ 
ten die Steine ſo kuͤnſtlich in das Maß zu legen wiſſen, 2 ofters kaum 
des Maßes erhalten wird. 

u) Die Ablöſchung des Kalkes muß zur Verhüthung betraͤchtlichen Schadens 
nicht lange hinaus verſchoben werden. Der Kalk löſet ſich auf, zerfaͤllt zu 
Staub, verliert ſeine Kraft ſo wohl, als auch ſeine Ausgiebigkeit ka Ver⸗ 
mehrung. 

5) Der Kalk verdirbt auch, wenn derſelbe bey dem Ablöfchen nicht hinlaͤngliches 
Waſſer hat, indem ſich der gut kalzinirte Kalkſtein immer mehr und mehr 
auflöſet, und ſomit bey einem Waſſermangel verbrennt. 

) Der Kalk verbrennt auch im Ablöſchen, wenn er zu fpät umgerührt wird. 
Darum ift es nothwendig durch die Zeit des Baues hindurch fo wohl zum 
Kalkablöfchen , als auch ieee einen eigenen ſchon hierzu abgerich⸗ 
teten Handlanger zu halten. 

u) Der Kalk verdirbt auch in der Grube ſelbſt, wenn derſelbe, ohne mit Sand 
bedeckt zu ſeyn, eine geraume Zeit aufbehalten werden ſoll, weil er ſich fo 
wohl im Sommer durch die Hitze, als auch im Winter durch das Ausfrie- 
ren zu ſehr austrocknet. Iſt der Kalk aber mit dem gehörigen Sande bedeckt; 
fo behält er feine nothwendige Feuchte, löͤſet ſich ſomit vollkommen auf und 
wird immer beſſer und fetter. Noch vortheilhafter iſt es, wenn der Kalk fe 
wohl im Sommer als auch im Winter auf z Schuh hoch mit Waſſer bedeck; 
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wird; nur wird im ſtarken Winter die Grube mit Bretern bedeckt, und 
daruͤber Erde, Sand oder Miſt geſchuͤttet. 

w) Im Falle der Kalk auf eigene Rechnung gebrannt wird, iſt das Nez 6 be⸗ 
duͤrfende Brennholz niemahls wegen der zu großen Unwirthſchaft auf treue 
Hand abzugeben; ſondern alle Mahl iſt nach dem Unterſchiede der Groͤße 
des Ofens ſo wohl, als auch der Gattung und Scheiterlaͤnge des Holzes, 
wie nicht minder nach der Beſchaffenheit des abe die Quantitaͤt des 
Brennholzes zu beſtimmen. 

Aus der Erfahrung können zu dem ſich leicht brennenden Steine Klafter 
auf einen Brand von 12 Kubik⸗ oder Körperklafter Stein, hartes weiches 
welcher zoo Kübel Kalk abwirft, drey Schuh langes Holz - 48 96 

Zu der naͤhmlichen Quantitaͤt Kalkſtein mittlerer Art, welcher 

450 Kuͤbel abwirft „ 54 108 
und zu der haͤrteſten Gattung, woraus 400 Kübel entſtehen 60 120 
gegeben werden. IR 


Manipulationsberechnung. t. 
Für die Klafter Holz, Wald tar „1 — 
Fuhrlohn nach Accord . ))ͤͤͥͤ 


Schlagerlohn, wenn der Taglohn 1105 15 kr. beſtimmt e r 
Mithin koſtet die Klafter BIENEN. — 

Die Kubikklafter Kalkſtein mit obigem Taglohn zu brechen = 4 

Zur Klafter 2 Pfund Pulver „%%»́ꝑũ iT 12 


Die Klafter einzuführen = = = = =: „ 7 
Die Klafter ein⸗ und aufzuſetzenn „ — 40 
Die Klafter fuͤr Abraͤumung und Requiſiten «„ „ — 20 
Vier Klafter Holz fuͤr jede Kubikklafter Stein zum Be: . 8 — 
Betraͤgt zuſammen = 12 1 


Die Kubikklafter Stein gibt 413 Kübel Kalk, mithin koſtet der Kuͤbel oder 
4 Kubikſchuh Wienermaß Kalk ı7: kr. 
Von dem Sande. 
*) Wenn der Bauſand entfernt von dem Bauplatze ergebracht werden muß, 
und wegen den in ſich enthaltenden zu großen Steinſorten abzugleichen oder 
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zu reinigen iſt, fo muß derſelbe an jenem Orte, woher er genommen wird, 
durch eiſerne Drahtgitter geworfen werden, damit der Fuhrlohn fuͤr den 
brauchbaren Sand allein, und nicht auch fuͤr den mit doppelten Unkoſten 
wieder vom Bauplatze zuruͤck zu fuͤhrenden Schotter bezahlt werde. 

5) Die Einlieferung des Sandes auf dem Bauplatze geſchieht auf verſchiedene 
Arten. Es mag nun der Sand wie immer herbey gefuͤhrt werden, ſo iſt es 
doch jederzeit nothwendig zu wiſſen, wie viel Kubikſchuhe eine jede va 
Lieferung in ſich faßt. 

2) Iſt der Bau beträchtlich, und erfordert dieſer eine mehrere Quantität Sand, 
ſo iſt es fuͤr den Bau ſehr zutraͤglich, wenn zur Herbeyfuͤhrung des Sandes 
ordentliche Truhen auf zwey⸗ und vierſpaͤnnige Zuͤge angeſchafft werden, 
welche aber der Strecke des herbeyzufuͤhrenden Weges und der Staͤrke des 
Zugviehes angemeſſen ſind. In dieſem Falle hat man alſo nur auf die volle 
Ladung ein obachtſames Auge zu halten. 

aa) Die Beſtimmung der Fuhren in das Kubikmaß hat nicht nur allein on 
Nutzen wegen der Herbeylieferung der bedürfenden Quantitaͤt, ſondern fie 
gibt auch, beſonders wenn der Sand bezahlt werden muß, fuͤr alle Theile den 
unſchaͤdlichſten Maßſtab im Verkauf, Ankauf, tabs und Durchwerfungs⸗ 
koſten. 


a Von bet ET ehe bey Gebäuden: 

a) Das Grundausheben zur Aufführung eines Mauerwerks iſt einer der wich⸗ 
tigſten Gegenſtaͤnde in der Baukunſt. Alles kommt bey einem Gebäude auf 
die Grundfeſte an. Wird hierbey das Geringſte verſehen, ſo kann ds dem 
Bauunternehmer zum größten Nachtheile gereiche. 

b) Zur Gruͤndung eines Gebäudes hat der Felſengrund den erſten, Schutt und 
Kieß den zweyten, feſte Erde den dritten, Lehm und Thon den vierten, locke⸗ 5 
re Erde den fünften, Sand den ſechsten, Moraſt den fiebenten, und Waſ⸗ 
ſergrund den achten Platz. Dieſe acht Grundſorten in drey Claſſen zu brin⸗ 
gen, wird zur beſten Grundlage der Felſen, Schutt und Kieß, dann zu 
der feſten Erde, auch Felſen und Schutt, der auf Felſen oder andern feſten 
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Erdlagen ruhet, hoch und trocken ſtehender Lehm und Thon, worunter kein 
Waſſer iſt, wie auch alle feſten Erdlagen verſtanden. Unter dem mittleren 
Grunde werden vermiſchte Schichten aus feſten Erdarten, Felſenſtuͤcke mit 
unterlaufenem Moraſt, Sumpf, naſſer Grund, naſſe Gartenerde, Thon und 
Lehm genommen. Der ſchlechteſte Grund hingegen iſt Waſſer, Moraſt ohne 
Beymiſchung und Gartenerde, welche der öftern Ueberſchwemmung aus⸗ a 
geſetzt iſt. 

c) Der Felſen, worauf gebauet werden ſoll, iſt entweder ganz, das iſt aus einem 
zuſammen haͤngenden Stuͤck, oder unganz, das iſt: kluftartig. Der ganze 
Felſen iſt der beſte Grund, und um darauf zu bauen, iſt nur nöthig, dem 
Mauerwerk ein Lager zu verſchaffen. In dieſem Falle wird in der Breite 
der Mauer, welche darauf zu ſtehen kommt, der Felſen auf einige Zoll nach 
Beſchaffenheit desſelben aufgeſchuͤrft, damit ſich das darauf zu ſetzende 
Mauerwerk deſto beſſer verbinde. Sind einige hervorragende Spitzen der 
guten Verbindung entgegen, ſo muͤſſen dieſe mit Eiſen oder Pulber hinweg 
geſprengt, und vorzuͤglich die aͤußern Ecken des Gebaͤudes nach Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Höhe auch wohl auf 1 Schuh tief in den Felſen der ſicheren Feſte 
wegen eingelaſſen werden. Der kluftartige Felſen muß mit aller Vorſicht 
unterſucht werden, ob er nicht auf einem ſchlechten Grunde ruhe, und durch 
die Ertragung einer Laſt nicht etwa von ſeinem Lager abweiche. Iſt nun der 
Felſen nicht von der Beſchaffenheit, daß er die Laſt des darauf zu ſtehen 
kommenden Mauerwerks zu tragen vermag, ſo muß er untermauert wer⸗ 
den, um der Berſtung, welche gefaͤhrliche Senkungen nach ſich ziehen könn⸗ 
te, vorzubengen. Dieſe Vorſicht iſt aber nur bey Gebaͤuden, welche ein dickes 
und hohes Mauerwerk erfordern, zu gebrauchen. Mauern von gewöhnli⸗ 
cher Staͤrke auf 2 bis 3 Stock hohe Wohnhaͤuſer können auf ſolche kluftar⸗ 
tige Felſen mit minderer Sorge gebauet werden. 

d) Das Waſſer verſchlimmert jede Erde oder Grundart zur Errichtung eines 
Fundament⸗Mauerwerks. Hier kommt es uͤberhaupt auf eine richtige Beur⸗ 
theilung an, ob es auf einem ſolchen Grunde zu bauen möglich iſt, oder ob 
ein ſolcher Grund wegen nothwendiger Feſte pilotirt werden muß. 

e) Die meiſten Werksleute fürchten den Sandgrund, und halten ihn für ſchlecht. 
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Iſt aber der Sand rein und trocken; ſo gehört er wirklich zu den guten 
Grundarten: hierzu iſt auch die lockere aber trockene Erde zu nehmen. Um 
auf dieſen zweyen Gruͤnden zu bauen, braucht man nur den Waſen hinweg 
zu ſtechen, und das ſehr ſeichte Fundament auf beyden Seiten um 6 Zoll, 
ſomit zuſammen einen ganzen Schuh vorſpringen zu laſſen, damit das dar⸗ 
auf zu ſtehende Mauerwerk eine breitere Auflage erhaͤlt. 

1) Wenn auf ſchon beſtehendes Grundmauerwerk gebaut werden ſoll, muß vor⸗ 
her nicht nur die Dicke, ſondern auch die Tiefe desſelben, nicht minder das 
hierbey verwendete Materiale genau unterſucht werden, ob es gut und auch 
kunſtmaͤßig verbunden iſt, und eine Maſſe ausmache. Hat nun das ſo geſtal⸗ 
tig alte Mauerwerk die Tiefe, welche der aufzufuͤhrenden Mauer nach Maß 
ihrer Hohe zukömmt, fo kann unbeſorgt darauf gebauet werden; hat dieſes 
alte Mauerwerk hingegen nicht ganz die zu dem neuen Mauerwerk erfor⸗ 
dernde Tiefe, ſo kömmt die Eigenſchaft des Grundes genau zu unterſuchen. 
Gehört dieſer Grund unter den feſten guten Boden, und fehlt von der ge⸗ 
hörigen Tiefe nicht viel, ſo kann das alte Grundmauerwerk beybehalten 
werden, weil der Grund durch die vormahls ſchon beſtandene Mauer zu⸗ 
ſammen gedruͤckt, und folglich feſter geworden iſt. Iſt aber die Eigenſchaft 
des Bodens bedenklich, ſo iſt nicht rathſam darauf zu bauen, ſondern viel⸗ 
mehr das alte Grundmauerwerk auszuheben, und tiefer zu fundiren. 

8) Bevor als auf altes Mauerwerk neuerlich oder friſch gemauert wird, muß 
dasſelbe wohl vom Schutte gereinigt, und mit Waſſer begoſſen werden. 

h) Wenn zu alten beybehaltenen Fundamentmauern neue Grundmauern ange⸗ 
ſetzt werden, ſo iſt die darauf aufzufuͤhrende Mauer auf das neue angelegte 
Grundmauerwerk vorher, als auf das ſchon vorhin beſtandene Grundmau⸗ 
erwerk aufzuſetzen, damit ſich durch die aufgefuͤhrte Mauer das neue Fun⸗ 
dament ſammt dem aufgefuͤhrten Mauerwerk, ohne ſich durch die Setzung von 
dem andern abreiſſen zu können, feſt ſetze, weil das Setzen bey dem vom 
Grunde neu aufgefuͤhrten Mauerwerk entgegen dem auf altem Grund er⸗ 
richteten Mauerwerk ungleich ſtaͤrker iſt. 

i) Werden durch Grundmauern Waſſerleitungen in hölzernen, oder metallenen 
Röhren geführt, fo verurſacht dieſe Waſſerleitungsart gar keine Hinderniß. 
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Wird die Waſſerleitung aber durch gewölbte Canaͤle (Schlaͤuche) veranlaßt; 
ſo iſt die Vorſicht zu gebrauchen, daß die Waͤnde und der Boden aus be⸗ 
hauten oder doch lagerhaften Bruchſteinen, welche in lebendigen Mörtel zu 
legen kommen, wohl verwahrt werden, damit das Waſſer ſeitwaͤrts nicht 
eindringe. 6 f 
Die Tiefe des Grundmauerwerks haͤngt eigentlich von der Lage und Beſchaf⸗ 
fenheit des Bauplatzes ab: daher iſt es auch nothwendig, den Grund, 
worauf gebauet werden ſoll, vorher mittelſt Erdbohrern zu unterſuchen, 
welches Verfahren leichter, geſchwinder, und nicht ſo koſtſpielig iſt, als die 
Grubenaushebung, wodurch auch die Unterſuchung in den tiefen Lagen des 
Erdreichs mit wenigen Koſten ſich erzielen laͤßt, und welche Sondirung den 
Vortheil verſchafft, daß ſich in Anſehung der Stellung und Ausdehnung, 
oder Beſchraͤnknng der Gebäude nach dem Unterſchiede des Grundes ver⸗ 


laͤßlich gerichtet werden kann. Das Grundmauerwerk wird aber bey Wohn⸗ 
gebaͤuden, welche auf einem guten und feſten Grund hergeſtellt werden, 


meiſtens folgender Maßen der Tiefe nach angenommen. 


Zu einem ebenerdigen 


Wohngebaͤude 3 Schuh. 
‚dio. mit einem Geſchoſe „„ 4 
dto. zwey dto. = = = = = . = — 5 
Di. dre ie p 6 
J. ED Treu Is 
Zu einer Stalung el an an lan 12 
einem Feuerherd 2 * = = 2 — 
“eine dto. mit Backofen E = = = = = — 22 
ER DR ee a menag d 
zur Untermauerung eines Thuͤrſtockes ee ee ee 
dto. eines Eintrittſtaffels = = = E e — 1 


1) Die Dicke des Mauerwerks bey Wohngebäuden faͤllt von unten auf bey jedem 


Stockwerke um ſechs Zoll, ſo wie ſie von oben herab um ſechs Zoll zunimmt, 
das iſt: jenes Mauerwerk, worauf Sturz⸗ oder Tippelbodentrame zu liegen 
kommen. Zur Erſparung des Mauerwerks können dieſe ſechs Zoll auch wohl 


auf drey geſetzt werden; indem in dieſem Falle die Tippelböden mit drey Zoll 
frey liegen, mit den andern zur Auflage nöthigen drey Zollen aber ver⸗ 

mauert werden. Wenn nun ein Gebäude von vier Geſchoſſen oder Stöcken 
aufgefuͤhrt wird, ſo hat es beym Steinmauerwerke eine hinlaͤngliche Staͤr⸗ 
ke, wenn fuͤr das 


vierte Geſchoß eine Dicke von i e Schuh 
dritte dtoz. dee = = = = 21 — 24 
zweyte dto. dio . = = An 3 22 
erſtre do, dt A re ie ee 
zu ebener Erde die. = = = = een 
und für das Fundament = = = 2. 202.4 — 34 


angenommen wird: mithin verbleiben zur Aiflage fuͤr die Mauerbank zum 
Dache noch immer 1 Schuh 6 Zoll mit Abſchlag der 6 Zoll für die Auflage 
der Sturz⸗ oder Tippelbodentrame, welche Staͤrke von 1 Schuh s Zoll auch 
zur Ertragung eines Ziegeldaches hinlaͤnglich iſt. Wird die Mauer aber mit⸗ 
telſt Ziegel hergeſtellt; fo konnen zur Auflage der Mauerbank ohne Abſchla⸗ 
gung der 6 Zoll für die Auflage der Sturz⸗ oder Tippelbodentrame, 1 Schuh 
6 Zoll um ſo mehr zur Staͤrke oder Dicke angenommen werden, wenn eine 
einfache Mauerbank darauf zu liegen kömmt, obwohl die doppelte Mauer⸗ 
bank auf dieſe Mauerdicke eben auch dem Gebaͤude unſchaͤdlich aufgelegt 
werden kann, wenn ſie auch mit einer Breite von 2 bis 3 Zoll auf dem 
über dem Sturz⸗ oder Tippelboden anzubringenden Aeſtrich oder Ziegelpfla⸗ 
ſter zu liegen kommt, indem die Sturz oder Tippelbodentrame die Mauer 
vor dem Abdruck, welcher ſonſt durch die Schwere der Mauerbank geſche⸗ 
hen wuͤrde, ſchuͤtzen. 

m) Bey Kirchen hingegen oder freyſtehendem Mauerwerke iſt in Entgegenhal⸗ 
tung der Wohngebaͤude ein ganz anderes Verhaͤltniß. Aus dem Grundſatze, 
daß ſich jede freyſtehende Mauer muß ſelbſt tragen koͤnnen, gibt die Erfah⸗ 
rung, daß derſelben bey Ziegelmauerwerk zur Dicke der achte und niemahls 
der neunte Theil; bey Steinmauerwerk hingegen der ſiebente, und niemahls 
der achte Theil ihrer Höhe gegeben werden kann. 

n) Sehr ſelten werden zwar Mauern von gleicher Dicke auf ihre beſtimmte 

Pract, Baub. I. Thl. h 
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ganze Höhe aufgeführt. Bey Kirchen in Kapellen zwiſchen den Pfeilern er⸗ 
gibt ſich zwar dieſer Fall, und wenn dieſe Pfeiler nur 2 bis 3 Klafter von 
einander entfernt, und nicht viel über 5 bis 6 Klafter hoch find, ſo haben 
dieſe Schlußmauern aus Ziegel eine hinlaͤngliche Dicke von 21 Schuh. Von 
Bruchſteinen hingegen muß dieſen Schlußmauern 3 Schuh zur Dicke gege⸗ 
ben werden. Dieſen Mauern kommen aber die an beyden Seiten ſtehenden 
Pfeiler wohl zu Statten. 

o) Frey, oder an der Wand ſtehende Pfeiler, worauf Gurten zur ferneren Ein⸗ 
woͤlbung ruhen, erhalten zu ihrer Dicke den fünften Theil des Durchmeſſers 
der einzuwoͤlbenden Gurte. Die Dicke der Mauer wird bey dem an der Wand 
ſtehenden Pfeiler zu deſſen Dicke mit gerechnet. Dieſe Pfeiler werden aber 
in ihrer beſtimmten Dicke nur bis zur Gewölbswiderlage aufgeführt. Ober⸗ 
halb dem Widerlager wird der fernern Mauer nur diejenige Dicke gegeben, 
welche den Umſtaͤnden und meiſtens dem darauf zu ſetzenden Dachſtuhle 
angemeſſen iſt. 


Von der Pilotirung des Grundmauerwerks. 

a) Die Pilotirung iſt verſchieden, und verhält ſich immer gegen einen mehr 
und minder nachgebenden Grund auf den Schwere des zu tragen habenden 
Mauerwerks. 

b) Bey der Pilotirung mit Schweller und Roſt werden an der aͤußeren Seite 
ein, zwey auch drey Reihen Piloten oder Pfaͤhle in einer Entfernung von 
drey zu drey Schuh geſchlagen, und mit einem Zapfen verſehen, worauf 
der Schweller oder das Polſterholz aufgezapft wird. Dieſe Schweller, Pol⸗ 
ſterhölzer werden dann mit Querriegeln verbunden, und ſodann die Zwi⸗ 
ſchenraͤume ausgemauert. Durch das Einrammen, Einſchlagen der Pfaͤhle 
wird der lockere Boden ungleich feſter gemacht, indem dadurch ein Theil der 
Erde aus ſeiner Lage verdraͤngt wird, welches ohne die umliegenden Schich⸗ 
ten zu preſſen nicht geſchehen kann, und da die Pfaͤhle ſo tief und ſo lang 

a eingeſchlagen werden, bis dieſelben an einem feſten Theile aufſitzen, ſo kön⸗ 
nen ſie ſodann von der darauf zu liegen kommenden Laſt auch nicht mehr 
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tiefer gedrückt werden, wodurch dem Grundmauerwerke die nöthige Feſte 
verſchafft wird. 

) Nicht allezeit iſt ein foͤrmlicher Roſt nothwendig. Bey weniger bedenklichen 
Umſtaͤnden begnuͤgen ſich die meiſten, runde Pfaͤhle in der Entfernung von 
drey zu drey Schuh weit von einander einzuſchlagen, ohne dieſelben zu 

„ verbinden, füllen die Zwiſchenraͤume mit großen Bruchſteinen aus, und 
ſetzen auf dieſe Maſſe das uͤbrige Mauerwerk auf. ö 

d) Auch werden jedoch meiſtens nur in ſolchen Gegenden, wo es Pfaͤhle feſt einzu⸗ 
ſchlagen vergeblich iſt, auf beyden Seiten des Mauerwerks nur allein die 
Schweller ohne Piloten gelegt und darauf gemauert. Doch können auf einer 
ſolchen Grundfeſte nur ebenerdige Gebäude und höchſtens mit einem Stock⸗ 
werke geſtellet werden. 

e) Bey der Einrammung, Einſchlagung der Piloten ereignet es ſich öfters, daß 
die ſchon eingeſchlagenen Pfaͤhle bey der Einſchlagung eines benachbarten 
Pfahles wieder heraus ſpringen. Dieſem Uebel wird abgeholfen, wenn zwey 
zu zwey Pfaͤhle auf einmahl eingeſchlagen werden. Auch kann der einge⸗ 
ſchlagen werdende Pfahl zur Vorbauung der Zuruͤckprellung des andern an 
den benachbarten mit einem Seil oder Strick angebunden werden. 


Von der Verbindung des Mauerwerks. 

a) Plan XL. So wohl das Steinmauerwerk allein, als das mit Ziegel gemiſch⸗ 

a te Steinmauerwerk, wie auch das bloße Ziegelmauerwerk wird eines wie 
das andere nach Maß des Materials immer mit Gegeneinanderlegung des 
Steines oder Ziegels und Bedeckung der untern Fuge mit einander verbun⸗ 
den. Zum Steinmauerwerke werden die Ziegel eigentlich nur zur leichtern 
und die Arbeit beföͤrdernden Herſtellung der Fenſter⸗ und Thuͤrbogen, der 
Spalletirung derſelben und Ausmauerung der Fenſterſtöcke beygegeben. 
Die Fig. 1, zeigt die Verbindung eines Grundmauerwerkes aus Stein mit 
der darauf geſetzten Ziegelmauer. Fig. 2, 3 und 4 die Ziegellagen von einer 

3 bis 12 Schuh dicken Mauer. 

b) Diefes Mauerwerk wird auch noch nebſt dieſer Stein⸗ oder Ziegelverbindung 

mit ſo genannten Schließen ſo wohl aus Holz, als auch aus Eiſen, weger 
Hh 2 


mehrerer beſſerer und ſicherer Haltbarkeit verbunden. Fig. 5 und 9 zeigt höl⸗ 
zerne Schließen zu Wohngebäuden. Fig. 6, eine ebenmaͤßige hölzerne Schlie⸗ 
ße, jedoch über Gewölbsgurten bey Kirchen oder andern eingewölbten Ge⸗ 
baͤuden. Fig. 8, iſt eine gleichmaͤßige Schließe für Gewblbsgurten aus Ei⸗ 
ſen, und Fig. 7 iſt abermahl eine Schlagſchließe oder Schließklammer, wie 
auch eine ganze Schließe aus Eiſen zu allgemeinen Wohngebaͤuden. Die 
eiſernen Schließen haben immer den Vorzug vor den hoͤlzernen, welche auch 
nur der mindern Koſten wegen verwendet werden. 

e) Die hoͤlzernen Schließen werden vierkantig aus Eichen⸗Leer⸗ oder Kiefern⸗ 
holz von 4 bis 6 Zoll in der Dicke gemacht, und wo ſie der Laͤnge wegen an⸗ 
geſtuͤckt oder zuſammen geſetzt werden müffen, werden fie Plan XL, Fig. 9, 
mit eiſernen Klammern verfeſtiget. Alles uͤbrige Holz iſt zu dieſem Gebrauche 
nicht anzurathen, weil das Holz vermauerter bald ſtocket, und ſomit unbrauch⸗ 
bar wird. 

d) Die Stärke der hoͤlzernen fo wohl als der eifernen Schließen, wie auch ihre 
beduͤrfende Anzahl wird durch die größere und kleinere Höhe des Mauer⸗ 
werks ſo wohl, als auch durch die mehrere und mindere Spannung oder 
Druͤckung der Gewölber beſtimmt. Zu dieſen Schließen wird das Eiſen nach 
ihrer erfordernden Staͤrke genommen, und der Durchſchub bey dem Auge 
der Schließe muß immer von ſtaͤrkerem Eiſen, als die Schließe ſelbſt ſeyn. 
Das Schließeiſen iſt von verſchiedener Schwere. Jede Stange mißt Schuh 
in der Länge, und iſt im Gewicht von 1 Zentner bis 15 Pfund abwärts zu er⸗ 
halten. Zu gewöhnlichen buͤrgerlichen Haͤuſern von 3 bis 4 Stock Höhe wer⸗ 
den Stangen in der Schwere von 15 Pfund gebraucht. Gewölber hingegen 
fordern ſtaͤrkere Schließen, und es werden gemeiniglich von jenen Stangen 
genommen, wovon Schuh Länge 31 Pfund wiegt, ſomit hält die Stange 
245 Pfund, oder 4 Stangen wiegen zuſammen 1 Zentner. Bey Kirchen, oder 
ſonſt größern Gebaͤuden wird auch nach Maß der umſtaͤnde ſchwereres, auch 
das ſchwerſte Eiſen zu Schließen verwendet. 

e) Ebenerdige Gebaͤude beduͤrfen keiner Mauerſchließen. Bey Wohn⸗ und an⸗ 

dern Gebaͤuden, wo Tippel⸗ oder Stursböden angebracht werden, koͤnnen 
auch jene zwiſchen den Fenſterſchaͤften oder Pfeilern liegenden Tippel⸗ oder 
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Sturzbodentrame mit eiſernen Schlagſchließen oder Schließklammern 
Plan XII. Fig. und 7 verſehen werden: doch darf niemand glauben, daß 
die Schließen eigentlich die Waͤnde und Gewolbe halten, ſie ſind nur Huͤlfs⸗ 
mittel, das Mauerwerk in der ſenkrechten Setzung zu erhalten, und dem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſammenhang desſelben noch mehr Staͤrke und Verbindung zu 
geben. a 

1) Die Fig. 1 iſt der Grundriß von einem Theil einer Kirche: a iſt die Front⸗ 
mauer von 5 Schuh dick, das iſt, der fiebente Theil von der Hoͤhe pr. 5 Klaf⸗ 
ter 5 Schuh; b find die zwey Seitenmauern zwiſchen den Kapellen, 2 Schuh 
6 Zoll dick; c find an der Wand ſtehende Pfeiler, worauf die Gurten e ru⸗ 
hen, welche den fuͤnften Theil von der Breite des Kirchenſchiffs zu ihrer 
Dicke erhalten. Die Kirche iſt in dem inwendigen Lichte s Klafter breit, folg⸗ 
lich erhaͤlt der Pfeiler ſammt den Seitenwaͤnden b, 1 Klafter zu ſeiner Dicke, in 
welcher Richtung er bis zum Gewoͤlbswiderlager r aufgeführt wird; d iſt 
ein Halbpfeiler, welchem die Frontmauer a, dem Druck des Gewölbes wi⸗ 
derſtehen hilft; e iſt eine ganze, und eine halbe Gurte, jede 2 Schuh 6 Zoll 
dick, und 4 Schuh lang, dann f Schuh breit; g find Seitengurten, 2 Schuh 
6 Zoll breit und eben ſo dick; h iſt das 1 Schuh dicke böhmifche Platzelgewölbe 
zwiſchen den vier Gurten; i iſt die Hauptthuͤre; k ſind die Fenſter;! die ei⸗ 
ſernen Schließen nach der Laͤnge in den Seitenwaͤnden, welche oberhalb den 
Gewölbsbbgen der Fenſter in der Mitte der Mauer eingelegt, und am En⸗ 
de der Quermauer beys mit einem Vorſchub verſehen werden; m find Haͤng⸗ 
ſchließen, welche in der Mitte der Gurten 3 Zoll auch! Schuh oberhalb des 
hoͤchſten Buges, damit ein Ziegel unterſchoben werden kann, eingelegt, und 
gleich den vorigen an den aͤußerſten Enden mit einem Schuber verſehen wer⸗ 
den. Die bis zum Widerlager herabgreifenden Arme t, werden bey u, mittelſt 
einem Knebel angezogen, damit die Haͤngſchließe in allen ihren Theilen gut 
und feſt angeſpannt ſey. Fig. 2. n iſt ein rundes Fenſter in der Frontmauer; 
o iſt das unter dem Dache rings um die Kirche herum laufende Geſims, tos⸗ 
kaniſcher Ordnung, von 13 Model hoch mit gleichem Vorſprunge ; p iſt der 
eben auch rings herum laufende Zockel der naͤhmlichen Ordnung, 14 Model 
hoch. Fig. z iſt der Modelmaßſtab zum Geſims und Zockel; q ſind die bey gu⸗ 
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tem Grunde verhaͤltnißmaͤßigen Grundmauern; r iſt der Gewölbswiderlags⸗ 
punkt; w das Ziegel⸗ oder Steinplattenpflaſter. Fig. 2 iſt das Laͤngen⸗ und 
Fig. 3 das Querprofil, oder nach der Breite der Kirche. Fig. 4 gibt ein Bey⸗ 
ſpiel des in der Mitte durchgeſchnittenen Pfeilers e, damit die Einlegung 
der Haͤngſchließe nebſt der Nachmauerung der Gurten um ſo mehr begreif⸗ 
licher zu erſehen iſt. In der naͤhmlichen Figur wird unter x der Gebrauch der 
hölzernen Haͤngſchließen gezeigt. Dieſe werden entweder ganz glatt auf die 
Mauer, oder auch in ſelbe in der Tiefe ihrer Hoͤhe gelegt; doch ſo, daß ſie 
wenigſtens 9 Zoll auf beyden Seiten eingreifen; y find die daran gemach⸗ 
ten Arme, welche gleich den andern zum Widerlager herab greifen. 


8) Plan XII. die Fig. 6, gibt in einem Grundriſſe das Beyſpiel eines Wohn⸗ 


gebaͤudes; a find eiſerne oder hölzerne Mauerſchließen nach der Länge, 
welche mit dem Abſatze der Mauer in gleicher Höhe in der Mitte der vordern 
und ruͤckwaͤrtigen Mauer eingelegt, und am aͤußerſten Ende bey o, mit ei⸗ 
ner 3 bis 33 Schuh Langen eiſernen Schließe ſammt Vorſchub verſehen ſind; 
b ſind die naͤhmlichen Schließen, welche eben auch in der Mitte der Sei⸗ 
ten⸗ oder Querwaͤnde eingelegt werden. Ob nun dieſe Schließen ober⸗ oder 
unterhalb der Schließen nach der Laͤnge liegen, iſt einerley, wenn ſie nur 
der Ausführung eines Fenſters nicht hinderlich werden. Sind in dem Ge⸗ 
baͤude der Umſtaͤnde wegen mehrere Schließen nach der Breite deſſelben 
anzubringen, ſo ſind die Fenſterſchaͤfte oder Pfeiler d mittelſt den Sturz⸗ 
oder Tippelbodentramen dazu zu verwenden. Die Pfeiler e hingegen kön⸗ 
nen wegen den gegen uͤber ſtehenden Rauchfaͤngen nicht dazu angewendet 
werden; Fift der ausführende dreyfache Rauchfang; g das unter dem Da⸗ 
che laufende Geſims. Bey gemeinen Gebaͤuden wird dem Geſimſe meiſtens 
15 bis 18 Zoll zur Höhe, und 12 bis 15 Zoll zu der Ausladung oder dem 
Vorſprunge gegeben; h iſt der Cordon, welcher mit dem Fußboden des er⸗ 
ſten Geſchoſſes in gleicher Höhe angelegt wird. Dieſer erhaͤlt zu ſeiner Brei⸗ 
te die Halbſcheide des Geſimſes, zu ſeinem Vorſprunge aber von ı bis Zoll; 
i der Zockel bekommt zu feiner Höhe meiſtens die doppelte Höhe des Ge⸗ 
ſimſes mit einem Vorſprunge von höchſtens 1 bis 11 Zoll. Bey ſo allgemei⸗ 
nen Wohngebaͤuden erhält auch der Zockel eine Höhe von a Schuh 6 Zoll, 


höchſtens g Schuh mit einem Vorſprunge von 1 bis 11 Zoll. Eine Fatſche wird 
von 6 bis 9 Zoll in der Breite mit dem gleichen Vorſprunge des Zockels ge⸗ 
ſtellt. Ein Cordon erhält eine Breite von 9 bis 12 Zoll, und einen Vorſprung 
von z bis 6 Zoll. Dem Geſimſe zur Krönung des Gebaͤudes wird höchſtens ei⸗ 
ne Höhe von 24 Zoll mit einem Vorſprunge von 18 Zoll, den kleineren hin⸗ 
gegen, worunter auch ſchon Hohlkehlen mit Plattel⸗ und Rundſtaͤbchen be⸗ 
griffen find, eine Höhe von 15 Zoll mit einem Vorſprunge von 12 Zoll gege⸗ 
ben. k, Der inwendige Zockel wird mit dem äußern in gleicher Höhe gehal⸗ 
ten, welcher aber nur in den Gängen zu ebener Erde, oder Ein⸗ und Durch⸗ 
fahrten beybehalten wird. Bey anſehnlichen Gebaͤuden hingegen werden 
Geſims, Fatſche, Cordon und Zockel mittelſt des Models nach jener Ord⸗ 
nung, zu Folge welcher gebaut wird, eingetheilt und aufgetragen. 


Von den Geſimſen. : 

a) Bey großen anſehnlichen Gebäuden werden die Gefimfe aus bebauten Stei⸗ 
nen durch den Steinmetz hergeſtellt, wobey der Maurer dieſe Theile nur nach 
den von dem Steinmetz ſchon gemachten Zeichen ſo wohl neben, als auch 
auf einander mit dem Mörtel zu verbinden hat. Es werden aber auch 

b) zu großen anſehnlichen Gebäuden, wo auch größere Geſimſe angebracht wer⸗ 
den, auch nur Ziegel verwendet. Es iſt daher nothwendig und ſehr vortheil⸗ 
haft eigene Geſimsziegel verfertigen zu laſſen, indem dieſelben die Arbeit 
des Maurers erleichtern, wie auch die Herſtellung eines ſolchen Geſimſes 
keiner Schwierigkeit mehr unterliegt, weil dieſelben nur nach den Gliedern 
gelagert, und mit dem Mauerwerk auf die gewöhnliche Art durch Auswei⸗ 
chung der Fugen verbunden werden. 5 r 

c) Plan XLI. Fig. 8. Geſimſe bloß aus den allgemeinen Mauerziegeln herzuſtel⸗ 
len, geſtatten denſelben keinen größeren Vorſprung oder Ausladung, als 
hoͤchſtens von 21 Schuh, weil bey einer größeren Ausladung die Ziegel bey 

der haͤngenden Platte h nicht genug haltbar verbunden werden können. Wird 
dieſe Platte aber aus Stein verfertiget, fo kann die Ausladung auch über 
3 Schuh erhalten, und die Glieder, ſo wohl ober als unter der haͤngenden 
Platte ohne allem Bedenken aus allgemeinen Mauerziegeln hergeſtellt wer⸗ 


den. Doch bleibt es immer ein muͤhſames Geſchaͤft, größere Geſimſe von all⸗ 
gemeinen Mauerziegeln zu errichten, weil die Ziegel nach der Geſtalt des 
Geſimsgliedes mit dem geſchaͤrften Theile des Hammers zugehauen werden 
muͤſſen. Die erwähnte Figur gibt ein Beyſpiel hiervon. Fig. 9 iſt der zwölf⸗ 
theilige Model zur Errichtung des Geſimſes. Das Currentmaß zeigt jeder 
Ziegel mit einem Schuhe in der Laͤnge an. Allein, um der haͤngenden Plat⸗ 
te die noͤthige Haltbarkeit zu verſchaffen, kann derſelben nicht der ordnungs⸗ 
maͤßige Vorſprung gegeben werden, ſondern muß in der Ausladung kuͤrzer, 
dahingegen die untern zwey Glieder in ihrer Ausladung wider die Ord⸗ 
nung im Vorſprunge länger gehalten werden, um nur der haͤngenden Plat⸗ 
te eine beſſere Auflage zu verſchaffen. a find die Ziegellagen, wobey wohl 
zu beobachten iſt, daß ſchon gleich Anfangs jene Ziegel, welche vorſpringen 
ſollen, in der Mauer b, e gut eingreifen, und ſomit 3, wenigſtens aber + von 
dem vorſpringenden Ziegel in der Mauer liege, damit der Ziegel hinlaͤng⸗ 
liche Kraft erhält, fich ſelbſt und die Auflage e, k, g, aufrecht zu erhalten. 
Aus dieſer Figur iſt zu erſehen, daß der ganze Theil b, d, e „ohne Auflage 
und nur durch die Verbindung mit der Mauer b, c, beſtehet. d Die Hohl⸗ 
kehle oder Hohlleiſte hat zur Dicke zwey Modeltheilchen und ſoll 3, höch⸗ 
ſtens die ganze Dicke zum Vorſprunge haben. Hier wurde aber wegen der 
Auflage der haͤngenden Platte 1 Modeltheilchen zugegeben. k Das Plaͤttchen 
hat! Modeltheilchen zur Dicke und die ganze Dicke zum Vorſprunge. i Der 
Viertelſtab oder Wulſt hat zwey Modeltheilchen zur Dicke, ſoll eben 2 
höchſtens die ganze Höhe zum Vorſprunge haben; es wurde aber auch 
hier * Theilchen zugegeben: mithin iſt der Vorſprung von der haͤngenden 
Platte h um 12 und mit dem Vorſprunge der ganzen Höhe um 23 Theil⸗ 
chen zu kurz; g iſt das Riemchen oder Plaͤttlein von 1 Theilchen in der 
Dicke mit dem Vorſprunge der ganzen Dicke; k iſt die Rinnleiſte oder der 
große Karnieß, welcher 31 Theilchen zur Dicke oder Höhe, und auch 11 ſei⸗ 
ner Dicke, hier aber nur ſeine Dicke zum Vorſprunge hat; e iſt der Ueber⸗ 
ſchlag von 13 Theilchen in der Dicke oder Höhe. 

d) Iſt nun das Geſims von Ziegeln ausgelegt; fo erhält ſelbes erſt durch die 
Verputzung ſeine ganze Zierde. Es wird naͤhmlich eine wohl abgerichtete Ge⸗ 
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ſimslatte bey d und die andere bey e mittelſt Geſimshaken unausweichbar 
befeſtiget, das Geſims mit dichtem Mörtel oder Tagl beworfen, und die Ge⸗ 
ſimslehre, welche durch den Tiſchler, auch wohl durch den Polierer, welcher 
den Bau leitet, nach architektoniſchen Grundſaͤtzen oder nach der vorgeleg⸗ 
ten Zeichnung verfertiget wird, zwiſchen den zwey Latten eingeſchoben, und 
von der linken gegen der rechten Hand in Bewegung geſetzt, wodurch die noch 
naſſe Verputzung die Geſtalt des Lehrbretchens anzunehmen gezwungen wird. 
Dieſe Geſimsbretchen laſſen ſich nur bey kleinen Geſimſen im ganzen verwen⸗ 
den. Bey groͤßernGeſimſen hingegen find fie in zwey auch drey Theile abzuthei⸗ 
len, und das Geſims ſtuͤckweis von unten d aufwaͤrts nach e herzuſtellen, weil 
ein größeres Geſimsbret zu ſchwer iſt in Bewegung zu ſetzen. Zu dieſem Ende 
ſind unter der Rinnleiſte ſchickſame Plaͤtze vorzuwaͤhlen, wo die Geſimslatten 
unbeweglich befeſtigt werden können. Auf dieſe Art werden alle Geſimſe, ſie 
mögen groß oder klein ſeyn, verfertiget. Aus der angezeigten Art die Geſimſe 
herzuftellen, erhellet das damit verbundene Muͤhſame, welches ſolche Geſimſe 
koſtſpielig macht. 

e) Nun folgen verſchiedene Beyſpiele von Geſimſen aus mehreren Bauordnun⸗ 
gen von einerley Model, bey welchen die haͤngenden Platten aus Stein, das 
übrige Geſims aber aus Ziegel hergeſtellet wird. Und zwar Plan XLII. Fig. 1 
nach der toskaniſchen Ordnung, welches 13 Model zu feiner Höhe, wie 
auch zur Ausladung hat. a, b iſt ein Theil der Mauer, womit das Geſims 
verbunden iſt; o der Ueberſchlag von 11 Theilchen in der Höhe; d die Rinn⸗ 
leiſte oder der große Karnieß von 34 Theilchen in der Höhez e das Riemchen 
oder Plaͤttchen von 1 Theilchen in der Höhe; k die haͤugende Platte oder 
Kranzleiſte ? Model in der Höhez gder Viertelſtab oder Wulſt von 2 Theilchen 
in der Höhe; h das Plattel von 2 Theilchen in der Höhe; i die Hohlkehle 
oder Hohlleiſte von 2 Theilchen in der Höhe. Der Vorſprung oder die Ausla⸗ 
dung des Geſimſes iſt der Höhe desſelben gleich. Um den Vorſprung der haͤn⸗ 
genden Platte l zu erlangen, wird von dem aͤußerſten Ende des Ueberſchlags e 
eine ſenkrechte Linie herunter gefällt, und 4 Theilchen einwaͤrts abgeſtochen; 
ſo wird der Punkt des Vorſprunges der hängenden Platte erhalten, wo ſich ſo⸗ 
dann das Riemchen mit dem Vorſprunge feiner Höhe und der aus dem obern 
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Punkte des Riemchens in dem untern Punkte des Ueberſchlags laufende 
Karnieß von ſich ſelbſt ergibt. Die Hohlkehle ſammt dem Plaͤttchen bat + Mo⸗ 
del zu ihrem Vorſprunge, von welchem Punkte der Wulſt g um 13 Theil ſeiner 
Höhe den Vorſprung nimmt, und ſich an die haͤngende Platte anſchließt. 

Fig. 2 iſt ein architraviertes Geſims aus der naͤhmlichen Ordnung. 
a, b iſt die Mauer, mit welcher das Geſims verbunden iſt; d der Wulſt oder 
Viertelſtab von vier Theilchen in der Höhe; e das Rundſtaͤbchen von einem 
Theilchen hoch, und hat die Rundung zum Vorſprunge; g das Riemchen 
oder Plättchen von Theilchen hoch, hat die ganze Höhe zum Vorſprunge; k die 
haͤngende Platte oder Kranzleiſte von Model hoch zh das Riemchen von: Mo⸗ 
deltheilchen in der Hohe mit dem ganzen Vorſprunge; ider Karnieß von 3 Mo⸗ 
del in der Hoͤhe, hat zum Vorſprunge die ganze Hohe und Theilchen; k das 
Plaͤttchen von 4 Theilchen in der Hoͤhe;! der Streif von + Model in der 
Höhe; m das Rundſtaͤbchen von + Model hoch, hat die Rundung zum Vor⸗ 
ſprunge, mit welcher der Streif! gleich ſtehet und an das Plattchen K anlaͤuft. 
Dieſes Geſims hat 1 Model 7 Theilchen zu ſeinem Vorſprunge. Den Vor⸗ 
ſprung der Glieder zu finden, wird von dem Ausladungspunkte c, eine ſenk⸗ 
rechte Linie abwärts gefällt, und 3 Model einwaͤrts geſtochen, und ſo der 
Punkt des Vorſprunges der haͤngenden Platte erhalten. Von dieſem Punkte 
wieder 2 Model einwaͤrts geſtochen, wird der Punkt vom Riemchen herlangt. 
Aus dieſem Punkte abermahls eine ſenkrechte Linie abwaͤrts gefällt, + Model 
einwaͤrts geſtochen, gibt den Punkt des Karnießes i: abermahls ! Theilchen 
einwaͤrts geſtochen, wird der Punkt zum Plaͤttchen k und Anlauf fuͤr den 
Architrav erhalten, welcher aus den drey Gliedern k, 1 und m beſtehet. Bey 
dieſen zwey Geſimſen muß die haͤngende Platte aus behautem Steine ver⸗ 
fertiget werden, wenn dieſe Geſimſe aus allgemeinen Mauerziegeln herge⸗ 
ſtellet werden ſollen. Fig. 6 iſt das ausgezeichnete architravierte Geſims 
Fig. 2. mit den gleichen Anzeigungsbuchſtaben. 

1) Fig. 3 gibt ein Geſims nach doriſcher Ordnung von 13 Model in der Höhe, 
und auch mit gleicher Ausladung; m das Band, welches zur Krönung der 
Dreyſchlitze dient, erhält zur Höhe 14 Theilchen, und hat ⸗Theilchen zum 
Vorſprunge; 1 das Plaͤttchen darüber iſt 4 Theilchen hoch, und hat feine 
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ganze Höhe zum Vorſprunge; k das Karnießchen hat 11 Theilchen zur Höͤ⸗ 
he und 2 ſeiner Höhe zum Vorſprunge; i der Streif, worauf die Dielen⸗ 
köpfe find, bekömmt z Model zur Höhe und die Halbſcheid feiner Höhe zum 
Vorſprunge; h die Dielenköpfe haben zu ihrer Höhe + Model; n das dar⸗ 
über ſtehende Karnießchen hat z Theilchen zur Höhe und die ganze Höhe zum 
Vorſprunge; Fdie haͤngende Platte hat + Model zur Höhe; g der Karnieß 
erhält 1Theilchen zur Höhe und hat feine Höhe 11 Mahl zum Vorſprunge; 
e das Plaͤttchen hat + Theilchen zur Höhe und die ganze Höhe zum Vor⸗ 
ſprunge; d die Rinnleiſte oder der große Karnieß iſt 25 Theilchen hoch, laͤuft 
von der aͤußerſten Spitze des Ueberſchlages c ab, und an das aͤußerſte Ende 
des Plaͤttchens e an; e der Ueberſchlag hat 3 Theilchen zu feiner Höhe. Wenn 
nun von dem aͤußerſten Punkte des Ueberſchlages c eine ſenkrechte Linie her⸗ 
ab gelaſſen wird und 43 Theilchen einwaͤrts abgeſtochen werden, fo ergibt 
ſich der Vorſprung der hängenden Platte k, 7 Theilchen geben den Vorſprung 
des Dielenkopfs h und durch Abſtechung eines Models wird der Vorſprung 
des Streifes i, worauf die Dielenköpfe find, erhalten. Die Zeichnung gibt 
zu erſehen, das die haͤngende Platte k aus allgemeinen Mauerziegeln nicht 
hergeſtellet werden kann; folglich, wenn nicht eigene Geſimsziegel zu erhal⸗ 
ten ſind, ſo iſt es unumgaͤnglich nothwendig, daß die haͤngende Platte und 
die Dielenköpfe ſammt dem Karnießchen n aus behautem Steine hergeſtellet 
werden. Wobey noch allerdings anzurathen iſt, daß auch der Streif i, wor⸗ 
auf die Dielenköpfe ſind, eben auch aus behautem Steine gemacht wird. 
Zig. 7. iſt die Auszeichnung dieſes Geſimſes mit den naͤhmlichen Anzeigungs⸗ 
buchſtaben der Breite und Entfernung der Dielenfüpfe. 

Fig. 4 iſt ein ebenmaͤßig doriſches architraviertes Geſims mit Auslaſ⸗ 
fung der Dielenköpfe. Dieſes Geſims iſt Model hoch mit eben fo viel Vor⸗ 
ſprung, und hat folgende Eintheilung: a,b iſt die Mauer, aus welcher das Ge⸗ 
ſims hervor raget; e iſt der Ueberſchlag mit Theilchen Höhe und eben fo viel 
Vorſprung; d der große Karnieß mit 21 Theilchen hoch, Läuft von dem Ueber⸗ 
ſchlage e ab, und an den Rundſtab e an; e der Rundſtab mit 1 Theilchen 
hoch, hat feine Rundung zum Vorſprunge; g das Plaͤttchen von 4 Theile 
chen hoch mit eben fo vielem Vorſprunge; f die haͤngende Platte von Model 
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hoch, welche an das Plaͤttchen g anlaͤuft. Zur Erlangung des Vorſprunges 
wird aus o eine ſenkrechte Linie herab gelaſſen und z Theilchen is ge⸗ 
tragen, und ſo der Vorſprung der haͤngenden Platte erhalten. 3 Model 
von der untern Seite der haͤngenden Platte einwaͤrts . gibt den 
Punkt des Vorſprungs vom Viertelſtabe; h iſt der Viertelſtab von + Model 
hoch, Läuft von der haͤngenden Platte k ab, und an die Rundung des Rund⸗ 
ſtabes i an; i der Rundſtab von 2 Theilchen hoch, hat 5 ganze Höhe und 
die Rundung zum Vorſprunge; k das Plaͤttchen von 4 Theilchen; 1 der 

Streif von 3 Model hoch, deſſen Vorſprung wird e wenn von 
dem zußerſten Punkte des Viertelſtabes h eine ſenkrechte Linie herab gelaſ⸗ 
ſen wird, und 5 Theilchen einwaͤrts getragen werden; m der Karnieß mit 
2 Theilchen hoch, hat feine Höhe 13 Mahl zum Vorſprunge; nder Unter⸗ 
ſtreif von 2 Theilchen hoch, hat 1 Theilchen zum Vorſprunge. Dieſes Ge⸗ 
ſims laͤßt ſich bis auf die haͤngende Platte ganz von allgemeinen Mauerzic⸗ 
geln auslegen. Die haͤngende Platte hingegen iſt auric von behau⸗ 
tem Steine herzuſtellen. 

8) Fig. 5 iſt ein joniſches architrabiertes Geſims, welches bey anſehnlichen Ge⸗ 
baͤuden herrlich laͤßt. Dieſes Geſims hat 3 Abtheilungen, und zwar, zum 
Architrav 15 Model, zum Fries oder Borten 11 Model, und zum Kranze 
1 Model 6: Theilchen mit gleichem Vorſprunge. Dieſe 3 Abtheilungen be⸗ 
ſtehen wieder aus folgenden Gliedern welche aus der Mauer a, b, hervor⸗ 
ragen; c iſt der Ueberſchlag von 11 Theilchen hoch, hat die Halbſcheid zum 
Vorſprunge; d der Viertelſtab von 23 Theilchen hoch, welcher von dem Vor⸗ 
ſprungspunkte des Ueberſchlags c ab⸗ und an den oberſten Punkt des Plaͤtt⸗ 
chens e anlaͤuft; e das Plaͤttchen von Theilchen hoch, mit der Halbſcheid 
der Höhe zum Vorſprunge; k das Karnießchen von 1 Theilchen hoch, und & 
feiner Höhe zum Vorfprunge; g die haͤngende Platte von 44 Theilchen hoch. 
Der Vorſprung der haͤngenden Platte wird gefunden, wenn von dem Punk⸗ 

te c eine ſenkrechte Linie herab gelaſſen, und 4 Theilchen oder z Model ein⸗ 
waͤrts getragen wird. Die von der haͤngenden Platte g herab gelaſſene ſenk⸗ 
rechte Linie gibt nach einwaͤrts getragenen 3 Model den Vorſprungspunkt 
des Sparrenkopfes oder Kragſteines 1 — h das Karnießchen von + Theilchen 
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hoch, hat die ganze Höhe zum Vorſprunge über den Kragſtein; ider Krag⸗ 
ſtein, welcher dem Bande k um Model vorſtehet, Model breit und 31 
Theilchen hoch iſt. Dieſe Sparrenkoͤpfe oder Kragſteine werden von Mittel 
zu Mittel 1 Model weit aus einander geſtellt; k das Band oder der Streif 
iſt 3 Model hoch, und ſtehet dem Viertelſtab! um + Theilchen vor;! der 
Viertelſtab von 2 Theilchen, welcher von dem Vorſprungspunkte des Strei⸗ 
fes k ab⸗ und an den aͤußerſten Punkt des Plaͤttchens m anläuftz m das 
Plaͤttchen von + Theilchen hoch; n iſt die Hohlkehle von 13 Theilchen hoch, 
welche dem Fries oder Borten um + Theilchen vorſpringt, und ſich mit dem 
Plaͤttchen m ſchließt. Der Vorſprungspunkt des Frieſes, wird durch die her⸗ 
abfallende ſenkrechte Linie von dem Bande oder Streife k, mittelſt Ein⸗ 
waͤrtstragung 44 Theilchen erhalten, wodurch ſich die Vorſpruͤnge der Glie⸗ 
der 1, mund u von ſelbſt ergeben; o iſt der Fries oder Borten von 13 Model 
hoch. Am Ende des Frieſes wird zum Vorſprunge des Architravs + Model 
auswärts getragen, und p dem Ueberſchlage 1 Theilchen zur Höhe gegeben, 
welcher dem Karnieß um Theilchen vorſpringt; q iſt der Karnieß von 2 Theil⸗ 
chen hoch, welcher von dem Ueberſchlage p ab- und an das aͤußerſte Ende 
des Plaͤttchens r anlaͤuft; r das Plaͤttchen von + Theilchen hoch, mit glei⸗ 
chem Vorſprunge. Wenn von dem Ueberſchlage p eine ſenkrechte Linie her⸗ 
ab gefaͤllt wird, und 2 Theilchen einwaͤrts getragen werden, ergibt ſich der 
Vorſprung des Oberſtreifes; s der Oberſtreif von 43 Theilchen hoch; 
t der Mittelſtreif von 4 Theilchen; u der Unterſtreif von 2 Theilchen. 
Jeder dieſer Streifen ſpringt um 3 Theilchen vor. Fig. 8 gibt ein Beyſpiel 
von der Austuſchung dieſes Geſimſes. 

Fig. 9 iſt ein anderes Geſims von 13 Model hoch mit gleichem Vor⸗ 
ſprunge. a, b iſt die Mauer, aus welcher das Geſims hervor ſpringt; o der 
Ueberſchlag von ı, d die Rinnleiſte von 3, e das Plattchen von 3, das Kar⸗ 
nießchen von ı, und g die haͤngende Platte von 4 Theilchen hoch. Um den 
Vorſprung dieſer Platte zu erhalten, wird vom Ueberſchlage c eine ſenkrech⸗ 
te Linie herab gelaffen, und z Theile einwaͤrts getragen. Von der haͤngenden 
Platte g wieder 5 Theilchen einwaͤrts getragen, geben den Vorſprung des 
Karnießes. Wenn dann von dieſem Punkte wieder eine ſenkrechte Linie her⸗ 


ab gelaffen wird, und 2 Theile einwaͤrts getragen werden, wird der Vor⸗ 
ſprung des Streifes k, worin die Zahnſchnitte ſind, erhalten. Dann wie⸗ 
der von dem aͤußerſten Ende des Streifes k eine ſenkrechte Linie herab ge⸗ 
laſſen, und 3 Theilchen einwaͤrts getragen, geben den Vorſprung des Plaͤtt⸗ 
chens 1, ſammt dem Karnieße mz h der Karnieß iſt 2 Theilchen hoch; i das 
Riemchen 4 Theilchen; k der Streif 4 Theilchen, worin die Zahnſchnitte 
mit 13 Theilchen Entfernung von Model angebracht ſind;! das Plattchen 
iſt ! Theilchen, und i der Karnieß a Theilchen hoch. Die Vorſpruͤnge der ein⸗ 
zelnen Glieder ergeben ſich durch die erhaltenen Haupttheile von ſelbſt. 
Fig. 10 iſt ein ebenmaͤßig joniſches architraviertes Geſims von = Model 
hoch mit gleichem Vorſprung, jedoch mit Hinweglaſſung der dieſer Ordnung 
anklebenden Requiſiten zum Kennzeichen der Bauart; a, b iſt die Mauer, 


aus welcher das Geſims hervorſpringt; e iſt der Ueberſchlag von Theilchen 


hoch; d die Einziehung oder Rinnleiſte von 2 Theilchen; e das Riemchen 
von ; Theilchen; f der Karnieß von 11 Theilchen, und ſpringt der haͤngenden 
Platte g um 1 Theilchen vor; g die haͤngende Platte von 3 Model hoch. 
Wenn vom Ueberſchlage c eine ſenkrechte Linie herab gelaſſen wird, und 
74 Theilchen einwaͤrts getragen werden, wird der Vorſprung der haͤngen⸗ 
den Platte g erhalten, wodurch ſich die obern Glieder von ſelbſt ergeben. 
Von dieſem Punkte 8 Theilchen einwaͤrts getragen, geben den Vorſprung 
des Karnießes h. Aus dieſem Punkte wieder eine ſenkrechte Linie herab ge⸗ 
laſſen, und 64 Theilchen einwaͤrts getragen, geben den Vorſprung von dem 
Plaͤttchen v. Der Karnieß p ſtehet ; Theilchen der Mauer a, b vor, und der 
Streif o fpringt dem Karnieße p um 4 Theilchen vor; h der Karnieß iſt 3, 
ider Viertelſtab 12, k das Riemchen 2, die Hohlleiſte 2, m der Rundſtab 12, 


en das Plaͤttchen 2, o der Streif 44, und p der Karnieß 12 Theilchen hoch. 


Die römiſchen und korinthiſchen Geſimſe find aus den Gebaͤlken der vor ange⸗ 
fuͤhrten Saͤulenbauordnungen zu nehmen. 8 


Von den Gewölbungen. 
Die Gewölbe ſind der Geſtalt nach verſchieden, und werden folgender Ma⸗ 


Ben eingetheilt: a nach einem halben Zirkel; b nach einem gedruckten Zirkel; 
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c nach einem Zirkelſtuͤcke; q nach zwey zuſammen laufenden Zirkelſtuͤcken; e nach 
einem abhaͤngenden Bogen; k nach einer geraden Linie. Mithin find auch in An⸗ 
ſehung der Form die Gewölbe von einander unterſchieden. 


Von Verfaſſung und Errichtung der Bogen zu den Gewoͤlbun⸗ 
gen. 

i a) Das Gewölbe vom halben Zirkel. Die Höhe ſo wohl, als die Breite, wo ein 
ſolches Gewölbe errichtet werden ſoll, iſt bekannt, folglich iſt der Ort, welcher 
eingewölbt werden ſoll, ſchon auf allen Seiten eingeſchloſſen. Die Breite, wo 
zur Spannung des Gewoͤlbes immer der ſchmaͤlere Theil zu nehmen iſt, wird 
in zwey gleiche Theile a, c und a, d abgetheilt, und bey a die ſenkrechte Li⸗ 
nie mittelſt der Zirkelſchnitte e errichtet: ſodann wird Plan XLIIL Fig. ı. 
auf der ſenkrechten Linie a, b die ſchon gefundene Halbſcheid der Breite 
von c nach d abgeſtochen. Die Punkte c und d geben die Linie vom Wider⸗ 
lager des Gewölbes. Der Bogen von a bis d und c mit der naͤhmlichen Er⸗ 
Öffnung des Zirkels gezogen, gibt den Bogen mit der Höhe der innern Lich⸗ 
te des Gewölbes. Um nun die Bogen zu dieſem Gewölbe aus Pfoſten oder 
Bretern herzuſtellen, wird ſich dieſer naͤhmlichen Art mechaniſch bedient. 
Dieſe Bogen werden nach dem Unterſchiede der Gewölbsſchwere fo wohl aus 
Bretern, wie auch aus Pfoſten, als auch im Falle mehrerer Schwere ſogar 
doppelt hergeſtellt. Zu ı auch 13 Schuh dicken Gewölben find dieſe Bo⸗ 
gen aus Bretern hinlaͤnglich ſtark genug. Der Maurer waͤhlt ſich einen ebe⸗ 
nen Platz, auf welchem er zwey Breter Fig. 2 und 6. a, b genau parallel be⸗ 
feſtigt. Auf dem einen Brete a zieht er mit einer Schnur die Widerlagsli⸗ 
nie o, q, und auf dem andern Brete b gibt er die Höhe des Gewölbes e nach 
der innerlichen Lichte desſelben, und ſticht auf der Linie e, d aus k zu jeder 
Seite nach g, h einen Theil der Höhe e ab, daß die Punkte e und kſenkrecht 
auf einander ſtehen; ſodann ſchlaͤgt er in dem Punkte keinen Nagel oder 
Stift ein, woran die Schnur laͤuft, an deren anderm Ende ein Stuͤck Reiß⸗ 
bley, Rothſtein oder Kreide angebunden iſt, damit aus f von g. e, h eine Zir⸗ 
kellinie beſchrieben werden kann. Nun wird ein Bret nach dem andern un⸗ 
ter dieſem Zirkelumfange genau unterlegt, und ſomit dieſer Halbzirkel theil⸗ 
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weis erhalten. Sind ſaͤmmtliche Theile beyſammen, ſo werden ſie in der Zir⸗ 
kellinie genau zuſammen geſetzt, und mittelft darauf genagelten andern Bre⸗ 
tern befeſtiget, und dadurch die Haltbarkeit verſchafft. Fig. 7 iſt ein Beyſpiel 
hiervon. 1 
b) Bogen von einem gedruckten Zirkel. Dieſer Bogen wird aus drey Zirkelſtuͤcken 
zuſammen geſetzt. Die Weite und Höhe dieſes Gewölbes wird auch ſchon durch 
das eingeſchloſſene und aufgefuͤhrte Mauerwerk beſtimmt. Fig. 3, zeigt einen 
ſolchen Gewölbsbogen. Die Linie c, a, d iſt als Widerlager der Bogen⸗ 
ſpannung zu betrachten, und wird auf folgende Art errichtet. Die Linie o, d 
wird in zwey gleiche Theile getheilt, in a eine ſenkrechte Linie errichtet, von a 
nach b die Höhe des Gewolbbogens innerer Lichte aufgetragen. Dieſe Hö⸗ 
he a, b von o nach e abgeſtochen. Die Entfernung der Punkte a, e aus a 
in k getragen. Der Zirkel aus dem Punkte k bis e erweitert und in g einge⸗ 
fest, ſodann in naͤhmlicher Eröffnung des Zirkels die Punkte h und i abge⸗ 
ſtochen, welche zwey Punkte mit den Punkten e und d die erſten Zirkelſtuͤcke 
zu dieſer Einwölbungsart geben. Der Zirkel wird in h eingeſetzt, bis nach e 
eröffnet und der Bogen e, k gezogen. In der naͤhmlichen Eröffnung wird 
der Zirkel nach o uͤberſetzt, und der Bogen in k abgeſchnitten. Auf der andern 
Seite wird mit i, I, d gleichmäßig verfahren, wodurch die Punkte k und! 
erhalten werden. Dieſe Oeffnung von k nach! wird mittelſt des ſechsten 
Theiles des Zirkels geſchloſſen, welcher folgender Maßen errichtet wird: der 
Zirkel wird in k eingeſetzt, bis nach 1 eröffnet und in der naͤhmlichen Er- 
öffnung aus k und! der Punkt m gegeben, Aus dieſem Punkte wird ſodann 
mit der naͤhmlichen Eröffnung des Zirkels von k nach! der Bogen u ge⸗ 
zogen. Von dem Punkte b aufwärts wird die Gewölbsdicke aufgetragen und 
zur Schließung des Umfangs auf die ſchon gezeigte Art verfahren. Die 
Nachmaurung wird mit der innern Lichte in gleicher Höhe gehalten. Die⸗ 
ſer naͤhmlichen Art bedient man ſich auch, zwey von verſchiedener Breite zu⸗ 
ſammen ſtoßenden Gewölben die gleiche Höhe zu geben. Plan XIIII. 
Fig. 4 und 5 geben ein Beyſpiel hiervon, den Bogen B mit A in gleicher 
Höhe zu machen. In der Mitte der Linie e, a, d wird aus dem Punkte a ei⸗ 
ne ſenkrechte Linie a, b errichtet. Die Höhe des Bogens A wird von a bis b 
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in der Fig. B abgeſtochen, und überhaupt wie mit der Fig. 3, verfahren; 
wodurch der Bogen c, b, d der Figur A, ungeachtet des merklichen Unter⸗ 
ſchiedes der Breite in der Höhe vollkommen gleich wird. Dieſe Vergleichung 
kommt meiſtens bey Gaͤngen in Gebaͤuden von abwechſelnder Breite vor. 
Um aber zu einem dreytheiligen Bogen, die zur Einwolbung nöthigen höl⸗ 
zernen Bogen zu machen, verfaͤhrt der Maurer wie ſchon vorhin Paragraph a 
bey Errichtung eines Halbzirkels gemeldet worden iſt. Nur bedient er ſich 
noch einer Art, den gedruͤckten Zirkel mit einer Schnur ununterbrochen zu 
zeichnen. Die Fig. 6, gibt ein Beyſpiel hiervon. Auf dem Bret a wird die 
Widerlagslinie c, d gezogen, welche bey e in zwey gleiche Theile getheilt 
wird. Aus e wird nach keine ſenkrechte Linie errichtet und auf dieſe die Höhe 
des Gewölbbogens in g abgeſtochen, ſodann wird die Länge e, e oder e, d 
aus dem Punkte g auf die Linie c, d in h und i getragen, welche zwey 
Punkte h und i die Brennpunkte zur Ellipſe geben. Nun wird eine Schnur 
mit dem einen Ende in h feſt gemacht, über g gezogen und das andere Ende 
in i verfeſtiget; ſodann wird dieſe Schnur mit einem ſtarken Bleyſtift, wie 
5 ihn die Zimmerleute gebrauchen, ſtark angeſpannt und im Umkreiſe von 
e, g, d unter gleicher Spannung und in einer ſenkrechten Richtung bewegt. 
Dieſer Vorgang gibt eine Art gedruͤckten Gewölbsbogens. Die Breter wer⸗ 
den gleich der ſchon Paragraph a geſagten Art unterlegt und in der Zu⸗ 
ſammenſetzung ebenmaͤßig gleich behandelt. 
c) Plan XLIV. Fig. 1, der Bogen von einem Zirkelſtuͤcke oder der ſo genannte 
Namanatbogen wird folgender Geſtalt gezeichnet. Die gegebene Widerlags⸗ 
linie a, b wird durch c in gleiche Theile getheilt. Aus c fällt nach d eine f 
ſenkrechte Linie ab, auf welche Linie mit der Entfernung des Punktes a oder b 
von dem Punkte c der Zirkel in e eingeſetzt, bis a eröffnet und von a bis b 
der Bogen gezogen wird, gibt den Ramanatbogen mit der halben Breite zu 
ſeiner Höhe, welcher der dem Zirkel naͤhere Ramanatbogen iſt. Der vom 
Zirkel entferntere Ramanatbogen iſt deſſen ganze Breite zu ſeiner Hoͤhe und 
wird zig. 2, A folgender Geſtalt gezeichnet. Die Breite a, b wird von c 
nach d in e getragen, der Zirkel bis a eröffnet und der Bogen von a nach b 
gezogen. Die Figuren a, B und 3, zeigen Bogen unter dem Ramanatbogen, 
Pract Baub. I. Thl⸗ K k 
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und werden bey den babyloniſchen Gewölben gebraucht. Fig. 2, B hat die 
Laͤnge a, b und auch a, e zum Mittelpunkte des Zirkels. Fig. 3, hat die 
Laͤnge a, b und a, e zum Mittelpunkte des Zirkels. Beyde Bogen werden im 
uͤbrigen wie der Ramanatbogen aufgetragen. 

d) Bogen nach zwey zuſammen laufenden Zirkelſtuͤcken oder die fo genannte gothi⸗ 
{he Gewölbung wird nach Umſtaͤnden des Verhaͤltniſſes der Höhe gegen der 
unterſten Breite der Widerlagslinie gezeichnet. Die Fig. 4,5 und 6, geben 
Beyſpiele hiervon. Iſt bey einem ſolchen Bogen die Höhe der unterſten Wi⸗ 
derlagsbreite gleich, ſo iſt dieſer Bogen nach der Fig. 4, zu zeichnen. Die 
Linie a, b wird in zwey gleiche Theile mit c getheilt. Von c nach d wird 
eine ſenkrechte Linie errichtet und die Breite a, b für die Höhe von o nach d 
getragen. Die ſich zuſammen ſchließenden Bogen werden ſodann aus zwey 
Sechstelbogen eines Zirkels hergeſtellt. Wenn nun die Entfernung von a 
nach d, welche mit d, b gleich iſt, fuͤr den halben Durchmeſſer des Zirkels 
angenommen wird, und aus a, b und d zu beyden Seiten die Zirkelſchnitte k 
gemacht find, fo wird der Zirkel in k eingeſetzt, bis a eröffnet, und der Bogen 
von a bis d ſo wie von d bis b gezogen: ſomit beſtehet dieſes gothiſche Ge⸗ 
wölbe aus 2 Bogen, deren jeder der ſechste Theil eines Zirkels iſt. Wird aber 
Fig. 5, der Bogen nach der Breite a, b, das iſt, aus a von b nach d und 
aus b von a nach d errichtet, fo ergibt ſich ebenfalls der ſechste Theil eines 
Zirkels, nur aber wird dadurch die Höhe e, d um den Theil d, e niederer, 
welcher Theil den achten Theil der Widerlagsbreite ausmacht. Soll aber das 
gothiſche Gewölbe Plan XLIV. Fig. 6, von der Widerlagsbreite a, b nur 3, 
a, e oder b, f zu feiner Höhe c, d haben, und aus einem dem Zirkel naͤheren, 
und folglich haltbareren Bogenl, als der Sechstelbogen k aus iift, beſtehen, 
ſo muß der mit a, d auf der Widerlagslinie a, b correſpondirende Punkt h 
zur Formirung des Bogens! geſucht, und ſodann aus a oder o, dem Mit⸗ 
telpunkte nach g getragen werden, um den gegen uͤber ſtehenden Bogen! von b 
nach d zum Schluſſe des Gewölbes auftragen zu können. 

e) Abhangende Bogen. Dieſe Art Gewolbe iſt bey Stiegen unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig. Die Fig. 7 und 8 geben davon Beyſpiele. Diefe Bogen beſtehen im⸗ 
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mer aus zwey Bogen, deren einer der vierte, und der andere der fechste Theil 
eines Zirkels iſt, und werden folgender Maßen gezeichnet: 

Von der Höhe a, in die Tiefe a ſoll ein abhangender Bogen geſtellt wer⸗ 
den. Der Punkt a wird Fig. 7 mit b aus d, und der Punkt d mit o aus a in 
gleiche Höhe geſtellt. Von den ſich vorbildenden in gleicher Entfernung lau⸗ 
fenden Linien a,b und c, d wird die Linie c, q in 3, 4, d, e, f, e, Fig. 8, d, e, f. g. c 
oder auch mehrere Theile getheilet. Ein Theil davon wird von a nach g, Fig. 8 
aber nach h getragen, und aus dieſen Punkten die ſenkrechten Linien hund i 
und g, herrichtet, ſodann aus g und h der Bogen 1 und k gezogen: mithin 
find dieſe Gewölbsbogen mittelſt des ſechsten Theils eines Zirkels von hund d 
aus k, und von i und d aus! durch die Bogen ! und m zu ſchließen. Fig. 9 
zeigt eine leichtere Art. Der Punkt c wird von b aus mit a gleich hoch ge⸗ 
ſtellt und auf dieſe ſich einbildende Widerlagslinie wird von a nach d die be⸗ 
duͤrfende Gewölbshöͤhe aufgetragen, in d die ſenkrechte Linie errichtet, die 
Gewölbshöhe darauf abgeſtochen und aus d von a nach e der Zirkel f ge⸗ 
zogen, und von nach b aus g mit dem Bogen h geſchloſſen. 

7) Die geradlinigen Gewölbe werden meiſtens aus behautem Steine gemacht. 
8) Alle dieſe beſchriebenen Bogen werden aus Holz, das iſt, Bretern oder Pfo⸗ 
ſten auf eben dieſe naͤhmliche Art mittelſt einer Schnur, wie ſchon in dem 
Plan XLII. Fig. 2 und 6, gezeigt worden iſt, verfertiget. Allein dieſe zwey 
Arten, die Gewölbsbogen zu machen, find mit weniger Schwierigkeit ver⸗ 
knuͤpft, als die Grad⸗ oder auch Schiftbogen, und dieß um ſo mehr, wenn 
die Gewölbslinien nicht aus ganzen Zirkeln, ſondern aus Zirkelſtuͤcken zu⸗ 
ſammen geſetzt find. Plan XLIV. die Fig. von 10 bis 15, geben Beyſpiele, 
wie die Schiftbogen bey einem gedruckten Bogen zu erfinden oder zu verfer⸗ 
tigen find. Fig, 10, gibt den Grund zur Spannung der Gewölbsbogen. Aus 
allen dieſen zur Einwölbung aufzuſetzenden Bogen kann nur ein Bogen 
ganz ſeyn, auf welchen ſich alle Übrigen Bogen darauf ſchiften; a if die 
innere Lichte des Gewölbes; b die in der Mauer zur Einwölbung gelaſſene 
Oeffnung; e ſind die Seitenbogen der ſchmaͤleren Seite nach dem ganzen 
Zirkel; d die Seitenbogen nach der breiteren Seite; e der ganze Gradbo⸗ 
gen; l die zwey daran ieee a daun Dieſe 6 Bogen werden in den 
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Ecken a in einander paffend zuſammen gehauen; g iſt der aus drey Punk⸗ 
ten zuſammen geſchnittene Bogen; h iſt der Mittel = meiſtens Ramanatbo⸗ 
gen; i, k und! ſind die Seitenſchiftbogen. Jedoch bedarf man der Seitenbo⸗ 
gen c und d nicht bey allen Arten von Gewölben. An den ganzen Gradbo⸗ 
gen e ſchiften ſich die zwey Gradbogen k aus den zwey gegen über ſtehenden 
Ecken vom Gewölbswiderlager an, bis in die mittelſte Höhe des Gewölbes. 
Die zwey Bogen g ſchiften ſich aus dem Mittel des Bogens c, Fig. 11, vom 
Punkte b, in das Mittel des Gradbogens e, Punkt b, und die Mittelbo⸗ 
gen h, ſchiften ſich gleichmaͤßig von dem Bogen d, bey b, an den Gradbo⸗ 
gen e, bey b. Die Schiftbogen i hingegen ſchiften ſich aus dem Bogen c,, 
bey d, an die Gradbogen e und k, bey k; die Schiftbogen k und 1 ſchiften ſich 
aber aus dem Bogen q, bey e und d an die Gradbogen e und k, bey d und e. 

Alle dieſe Schiftbogen haben die Neigung mit ihren Mittelbogen gleich, und 
6 werden durch ihre Lage kuͤrzer oder laͤnger. Von dieſen Mittelbogen wird 
„ nun eine Lehre gemacht, worauf die Entfernung aus dem Mittel aufgetra⸗ 
9 gen wird. Fig. 13, find die 2 Mittelbogen g, mit welchen die 4 Seitenſchift⸗ 
bogen i in gleicher Neigung ſind. Die Laͤnge der Bogen i iſt von m bis n. 

Der Punkt n, aus dem Mittel d, nach e getragen, oder die Laͤnge m, n, von 
dem aͤußerſten Punkt a, gegen d, in e getragen, aus dieſem Punkte die ſenk⸗ 
rechte Linie k errichtet, gibt die Länge des Bogens i, von a bis f. Mit den 
übrigen Seitenſchiftbogen k und l, wird Fig. 14, ebenmaͤßig verfahren; a, g, 
gibt die Laͤnge des Bogens k, und a, h gibt die Länge des Bogens 1. 


Von Aufſtellung der Bogen zur Einwoͤlbung. 

a) Plan XLV. Ein Tonnengewölbe, es mag aus einem halben oder auch dreythei⸗ 
ligen Zirkel beſtehen, wird immer auf die der ſchmaͤlern Seite gegen uͤber 
ſtehende Mauer gewölbet, und muß, fo wohl mit als ohne Schilder ober⸗ 
halb der Thuͤren oder Fenſter, eingeſchalt werden. Dieſes Gewölbe hat außer 
den Schildern keine Seiten- auch keine Schiftbogen, ſondern durchaus 
Mittelbogen. Fig. 1, iſt der Grund zur Aufſtellung und Verſchalung der 
Bogen. Fig. 2, iſt das Profil der Laͤnge nach dem Mittel ‚und fo eben Fig. 3, 
nach der Breite. Die Seitenbogen an den Mauern b, können erſparet wer⸗ 
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den, weil nach dem Zirkel des Gewölbes die Oeffnung o von drey Zoll, tief 
in der Staͤrke des Gewölbes der Hohe nach, gelaſſen wird, worauf ſodann 
die Breter der Einſchalung gelegt werden koͤnnen. Um die Bogen i aufſtel⸗ 
len zu können, werden an den vier Ecken ſtehende Säulen d, errichtet. Nach 
der Schwere und Laͤnge des Gewoͤlbes muͤſſen mehrere ſolche Saͤulen in der 
Entfernung von zwoͤlf auch neun Schuh von einander angebracht werden. 
Iſt der Boden weich, nachgebend, fo werden dieſen Säulen die Breter ! 
unterlegt. Fig. 2. Ueber dieſe Saͤulen kommt der Ueberlagbaum g, worauf 
die Bogen i von 3, 33, auch 4 Schuh weit von einander nach der Staͤrke 
und Schwere des Gewoͤlbes aufgeſtellet und verfeſtiget werden. Zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung dieſer Bogen Fig. 3, wird bey einem z, auch 1 Schuh dicken Gewölbe 
nur der mittlere Pilze gebraucht. Wird das Gewolbe aber dicker oder ſtaͤrker, 
folglich auch ſchwerer, ſo kommen noch die Seitenpilze k anzubringen, die 
nach der Staͤrke und Schwere des Gewölbes bey jedem auch nur zweyten, 
dritten oder vierten Bogen aufzuſtellen kommen. Ueber dieſe Pilze wird, 
wenn fie nicht bey jedem Bogen angebracht find, der Tragbaum h gelegt, wor⸗ 
auf der Bogen i ruhet. Nach Vollendung dieſer Bogenaufſtellung werden 
ſodann die Breter k ihrer Ordnung und Laͤnge nach aufgelegt, und darauf 
aus c von den Mauern a mit Ziegel oder Stein zu woͤlben angefangen. 

b) Einzelne Bogen, zu was immer für einem Gebrauche einzumdlben, find je⸗ 
des Mahl, bey was immer für einer Stellung, als Tonnengewolbe zu be⸗ 
trachten, und auch fo geſtaltig einzuwölben. Zur Einwoͤlbung dieſer Bogen 
iſt die Verſchalung nicht nothwendig; die Arbeit aber zu beſchleunigen, iſt 
die Verſchalung immer anzuwenden. Fig. 4 und 5 gibt ein Beyſpiel nach der 
Laͤnge und Breite. So wohl die Stellung der Bogen als Unterpilzung und 
Verſchalung derſelben iſt mit dem Buchſtaben des vorher gegangenen Bey⸗ 
ſpieles bezeichnet. Nur iſt die Linie m, n noch dabey angezeigt, welche den 
Platz zur Anbringung eines Pilzes weiſet, wenn die Gurte 2 Schuh dick 
werden ſoll. Wird die Gurte aber in einer mehreren Entfernung oder voll⸗ 
kommen 3 Schuh dick hergeſtellt, ſo muͤſſen wenigſtens vom Punkte o bis p 
drey Pilze f angebracht werden. 

c) Plau XLVI. Kreuzgewölbe, welche eigentlich aus vier zuſammen geſetzten 
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Schildern beſtehen, müffen alſo auf allen vier Seiten ihre Auswölbungsbo⸗ 
gen haben, und aus den vier Ecken die Gradbogen, haben aber ſonſt keine 
Schiftbogen. Fig. 1 iſt der Grund zu einer weiter dießartigen Bogenſtel⸗ 
lung und Verſchalung; a ſind die Bogen nach der Laͤnge des Kreuzgewöl⸗ 
bes, und b die Bogen nach der Breite desſelben; c der ganze Gradbogen; 
d der auf c aufgeſchifte Gradbogen; e die Breter der Verſchalung, wie ſel⸗ 
be von den Bogen a und b auf die Bogen e und d zu liegen kommen. Fig. 
und 3, h ſind die Pilze an den vier Ecken, worauf die Bogen a, b. e, d ge⸗ 
ſtellt werden; Fift der mittlere, und g find die Seitenpilze; i find die wegen 
Verfeſtigung der Pilze unterlegten Breter. i 

d) Gewölbe mit Schildern oberhalb den Fenſtern oder Thuͤren werden in Ruͤck⸗ 
ſicht der Schilder mit den Kreuzgewölben gleichmaͤßig unterpilzt. Von der 

Verſchalung aber gibt Fig. 4 ein Beyſpiel. 

e) Das böhmiſche Platzel⸗ babyloniſche oder Pfaffenkappelgewölbe wird auf glei⸗ 
che Art mit Aufſtellung und Unterpilzung der Bogen behandelt; nur kann das 
böhmifche Platzelgewölbe ohne Einſchalung, das babyloniſche Gewölbe hinge⸗ 
gen wegen den gar zu ſchwachen faſt einer geraden Linie gleichenden Bogen 
ohne der Einſchalung nicht hergeſtellt werden. Plan XLIV. und XLVI. 
Fig. 5 und 6. Hiervon iſt 10 der Grund zur Aufſtellung der Bogen; c find: 
die Seitenbogen nach dem ſchmaͤlern Theile, und d die Seitenbogen nach dem 
laͤngern Theile des Gewölbes; e der mittelſte ganze Gradbogen; k die dar⸗ 
auf geſchifteten Gradbogen; g die von den Seitenbogen e auf die Gradbogen 
geſchifteten aus drey Punkten zuſammen geſchnittenen Bogen des laͤngern 
und h die aus d auf die Gradbogen geſchifteten Ramanatbogen des kuͤrzern 
Gewölbtheiles i und kz! find die Seitenſchiftbogen; o, p iſt die Linie der 
Polſterlage, die Pilze der Bogen darauf aufzuſetzen, welche bey einem böh⸗ 
miſchen wie auch Platzelgewolbe mit Bretern überlegt werden, und bey der 
ohne Einſchalung vornehmenden Einwölbung an dem Fußboden dienen, wor⸗ 
auf der arbeitende Maurer ſteht. Plan XLVI. Fig. 5 gibt ein Profil nach 
der Länge von dieſer Art ohne Einſchalung z r find die Eckſaͤulen, welche nach 
der Schwere, Länge und Breite des Gewolbes auch noch untertheilt werden; 
alſind die Ueberlagsbaͤume, worauf die Seiten⸗ und Gradbogen zu ſtehen 
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kommen; o, p find die Durchzuͤge oder Polſter, worauf die Pilze s, t geſtellt, 
und w die Breter fuͤr den Fußboden gelegt werden. Fig. 6 iſt das Profil 
dem Mittel nach von dem ſchmaͤlern Gewölbstheile, und zeigt mit u die Ein⸗ 
ſchalung an, welche zur Einwölbung nach babyloniſcher Art augebracht wer⸗ 
den muß. i 
k) Fig. 4 gibt ein Beyſpiel von der Einſchalung a, eines Tonnengewölbes mit 

drey Schildern b. uͤber zwey Fenſter und eine Thuͤre. Die Aufſetzung und 
Unterpilzung der Bogen ift Plan XL. Fig. 1, 2 und in Ruͤckſicht des Ton⸗ 
nengewölbes, und Plan XLVI. Fig. 1, 2 und 3, in dem aus vier Schildern 
zuſammen geſetzten Kreuzgewoͤlbe gezeigt worden: mithin werden dieſe Schil⸗ 
der für einen Theil eines Kreuzgewölbes angeſehen, und auch ſo geſtaltig in 
Aufſtellung und Unterpilzung der Bogen behandelt. 


Von der wirklichen Bearbeitung der Gewoͤlbe. 

a) Tonnengewölbe werden, wie geſagt, nach einem halbenzirkelbogen hergeſtellet, und 
gleichen vollkommen einem durchgeſchnittenen Zylinder. Plan XLVIL Fig. 4. 
iſt das Profil davon. a werden die Widerlagen, b die Rippen und c der 
Schlußſtein genannt. Welche Geſtalt die Steine erhalten, zeigt die ange⸗ 
fuͤhrte Figur. Aus Ziegel wird dieſes Gewölbe folgender Maßen hergeſtellt: 
Fig. 5 iſt ein Zimmer mit zwey Fenſtern und einer Thuͤre, welches tonnen⸗ 
artig einzuwölben kommt. Wenn nun dieß Gewölbe nach dem ganzen Bo⸗ 
gen hergeſtellet wuͤrde, ſo haͤtte das Zimmer durch die Fenſter zu wenig 
Lichte; folglich muͤſſen, um die ganze Lichte in das Zimmer zu bringen, 
oberhalb den Fenſtern Schilder angebracht werden. Stehet die Thuͤre allen⸗ 
falls an einem Orte, wo das Auf⸗ und Zumachen derſelben durch die Ein⸗ 
wölbung gehindert würde; fo iſt dieſem eben auch durch Anbringung eines 
Schildes abzuhelfen. Die Einwölbung geſchieht folgender Geſtalt: An der 
Mauer wird a ein Abſatz von ſechs Zoll gelaſſen, welcher das Widerlager ge⸗ 
nannt wird. Nach Maß der Dicke oder nach deſſen ganzen oder gebrochenen 
Zirkel werden die Bogen in einer größeren oder geringeren Anzahl einge⸗ 
‚fest. Wenn nun Fig. 4. Plan XLV. die geſammten Bogen i aufgeſtellet, 

und gehörig unterſtuͤtzt ſind, ſo werden ſie mit ungehobelten oder rauhen 
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Bretern k, wie es die Zeichnung weifet, uͤberlegt. Sodann werden von bey⸗ 
den Seiten der Fenſterſpalleten in m ſechs Zoll, drey Zoll, auch nur ein und 
ein halbes Zoll fuͤr den Anſchlag der Schilder abgeſtochen, und zuerſt die Fuͤf⸗ 
ſeln c zwiſchen zwey Fenſtern g einzuwölben angefangen, welche von der Wand a 


anfangen und bis k. o, n, q, n, p und freichen. Iſt nun der Punkt o,p erreicht, 


ſo wird die Schmiege, das iſt, eine Latte mit einer Stellſchraube, wovon 
der eine Schenkel beweglich iſt, auf dem Punkte f und eben auch in o einge⸗ 
fest, ſodann nach dem Punkte n gerichtet. Auf eben dieſe Art wird auch aus 
dem Punkte ! und p nach n verfahren. Wenn nun der unbewegliche Theil der 
Latte an die Linie o, n gehalten, und der andere bewegliche Theil bis in p 
verſchoben wird, ſo iſt dadurch mechaniſch der Grad des Schildes bis zum 
Schluſſe n desſelben, woran die Schmiege feſt gemacht wird, gefunden. 
Nun wird lagenweis bald in, bald außer dem Schilde e zu wölben ange⸗ 
fangen. An der Schmiege muͤſſen die Ziegel zugehauen werden, woſelbſt ſie 
nach entgegen geſetzter Richtung in einander zuſammen ſtoßen, wodurch ſich 
der Grad o, n, p, und nach und nach das Schild e ſelbſt ergibt. Das Geſag⸗ 
te zeigt Plan XLVII. Fig. 5 durch den Grundriß, die Fig. 6 aber im Pro⸗ 
file durch die Mitte der Gewölbung, und Fig. / in einem ebenmaͤßigen Pro⸗ 
file durch die Schilder. In der Einwölbung verbleibt immer beym Schluſſe 
eine keilfoͤrmige Oeffnung. Dieſe Oeffnung zu vermachen, nennen die Mau⸗ 
rer den Schluß des Gewölbes ſchlagen. Haben fie Feilfürmige Ziegel, fo be⸗ 
dienen ſie ſich derſelben; fehlt es ihnen aber daran, ſo behauen ſie die ge⸗ 
wöhnlichen Mauerziegel mit dem ſcharfen Theile ihres Hammers in Geſtalt 
eines Keiles, und zwingen ihn mit dem andern Theile des Hammers zwi⸗ 
ſchen der Oeffnung, ſo gut ſie können, hinein. In dieſer Arbeit iſt alle Vor⸗ 
ſicht zu gebrauchen, damit ſie wohl gerathe, denn vom Schluſſe haͤngt die 
Haltbarkeit des Gewölbes ab. Bey der Zuhauung dieſer keilförmigen Zie⸗ 
gelſteine, und bey der Zuhauung derſelben zu den Graden an den Schildern 
gehen viele Ziegel zu Grunde, worauf bey Verfaſſung der Ueberſchlaͤge der 
gehörige Bedacht zu nehmen iſt. Allezeit iſt anzurathen, zur Herſtellung 
ſolcher Gewölbe ſich viel mehr der eigens hierzu verfertigten Eeilformigen 
Ziegel zu bedienen. 


265 


b) Wie aus beh auten Steinen Gewölbe nach einem gedruͤckten Zirkel herge⸗ 
ſtellt werden, zeigt Fig. 3, Plan XLVII. Mit Ziegeln ein dießartiges Ge⸗ 
wölbe herzustellen, wird eben fo, wie ſchon vorher gemeldet worden, verfah⸗ 
ren, und iſt hierbey kein anderer Unterſchied, als daß dieſer Bogen gedruͤckt 
und aus drey Zirkelſtuͤcken zuſammen geſetzt iſt. 

c) Die Bogen Fig. 1, 2 und 3, Plan XLIV. taugen nur zu Bogen oberhalb der 
Fenſter und Thuͤren. Werden aber gerade Stuͤrze aus Ziegeln hergeſtellt, 
auch aus Stein gemacht, ſo wird Vorſicht halber gleich oberhalb in einer 

Entfernung etwa von 1 Schuh ein anderer gedruͤckter Bogen, Fig. ı und 2, 
Plan XLVII. welcher ſich mehr der Zirkellinie naͤhert, verfertigt, weil eine 

gerade Gewolbslinie nicht haltbar genug iſt, das darauf ruhende Mauer⸗ 
werk zu tragen. Dieſe Bogen, Fig. 1, 2 undg, Plan XLIV. taugen ſomit 
nur zu Bogen oberhalb der Fenſter und Thuͤren, weil ſie zu einem andern 
Gebrauche bey breiterer Spannung derſelben ein dreyfach ſtarkes Widerla⸗ 
ger fordern, um ihre Haltbarkeit dauerhaft zu machen. 

Daher wird ſich der Wirthſchaft wegen ſtatt dieſer e der 
dreytheiligen Bogen bedient, welche auch wirklich haltbarer, der zu tragen⸗ 
den Laſt widerſtehender ſind, und uͤberhaupt beſſere Dienſte thun. 

d) Die gothiſche Gewölbsart Fig. 6, Plan XLVIII. wird überhaupt zu buͤrger⸗ 
lichen Gebäuden gar nicht mehr verwendet, und höchftens bedient man ſich 
dieſer Art nur noch bey Bruͤcken und bey Kirchenthuͤrmen, zu Eintrittsthuͤren 
vom Dachboden aus, wie auch in Kellern zu Mittelthuͤren, und doch auch 
noch fo felten als moglich. 

e) Abhangender Bogen, Fig. 5, Plan XLVIII. welcher ebenfalls nur als eine 
Gurte bey Stiegen anwendbar ift. Es konnen ſich aber auch Fälle ereignen, 
daß ein ſolcher Bogen auch bey Canaͤlen an Straßen und in Gaſſen ange⸗ 
wendet werden muß. Die Zeichnung zeigt deutlich, wie hierbey die Ziegel 
zu lagern kommen. 

) Mit dem böhmiſchen Platzelgewolbe werden verſchiedene Gemaͤcher, Stiegen, 
Ruheplaͤtze, und auch ganze Kirchen eingewolbt. Unſtreitig iſt dieſe Gewöl⸗ 
bungsart die leichteſte, auch die bequemſte; denn wenn die Felder nicht gar 
zu breit ſind, können ſie ohne Verſchalung mit freyer Hand hergeſtellt werden. 

Pract. Band. I. Tbl. LI 
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Ein ſolches Gewölbe zwiſchen zwey Mauern und zwey Gurten herzu⸗ 
ſtellen. Plan XLIX. Fig. 1, 2, 3 und 4. An der Mauer ſo wohl als an der 
Gurte wird, wie die punktirte Linie zeigt, ein Abſatz von 3 Zoll Breite zur 
Widerlage gelaſſen. Sind dieſe Platzel von betraͤchtlicher Groͤße, und die 
Maurer nicht allzu geuͤbt, ſo werden in den Ecken h Bogen geſtellt, welche 
ſich Fig. 1 und 2, in der Mitte kreutzen. Hiervon iſt ein Bogen durch die ganze 
Rundung ganz, der andere hingegen ſchiftet ſich in der Mitte an dieſen. 
Dieſe zwey Bogen zeigen dem Maurer die Höhe der Linie, nach welcher er 
woͤlben muß. Sobald dieſe Bogen an dem Widerlager aufgeſtellt ſind, fan⸗ 
gen zwey Maurer Fig. 2, die Arbeit in den gegen einander ſtehenden Ecken h 
an, und ſtellen die Ziegel auf die Kante, das iſt: auf die ſchmaͤlere Seite 
nach der Richtung der Linie c, q, und verfolgen ihre Arbeit bis an die Li⸗ 
nie o, d, welche zwey Seiten von dem innern Vierecke geben. Sobald dieſe 
Linie erreicht iſt, fangen eben dieſe zwey Maurer in den gegenſeitigen zwey 
andern Ecken die naͤhmliche Arbeit gleichförmig an, und fahren ſo bis wie⸗ 
der zur Linie e, f fort, wodurch das Viereck mittelſt der Punkte c, d, e, f, 
geſchloſſen wird, wobey ſich die Ziegeln an den Linien c immer einer den an⸗ 
dern uͤbergreifen. Jetzt verändern die Maurer ihre Stellung, der eine nimmt 
ſeinen Platz an der Seite e, der andere gegen uͤber in d, und lagern die 


Ziegel, der eine nach der Richtung e, o, d, der andere nach d, f, e, wodurch 


das Viereck von Lage zu Lage ſtets fort kleiner wird, bis ſie den Mittel⸗ 
punkt oder Schluß g zu gleicher Zeit erreichen, welcher am Ende fo klein 
wird, daß er durch die Dicke eines Ziegels geſchloſſen wird. Auch kann bey 
dieſer Einwölbung in einer jeden Ecke ein Maurer zur geſchwinderen Her⸗ 
ſtellung desſelben verwendet werden. Die dritte Figur iſt das Profil nach 
der Laͤnge, und Fig. 4 nach der Breite, wovon die Buchſtaben die gleichen 
Gegenſtaͤnde bezeichnen. 

Plan XLIX. Ein ebenmaͤßig boͤhmiſchesPlatzelgewölbe zwiſchen vier Gur⸗ 
ten oder Mauern von gleich weiter Entfernung herzuſtellen, gibt Fig. „ den 


Grundriß. In den Gurten oder Mauern wird Fig. 6 auf 3 Zoll der Anſchlag 


gelaſſen, und aus den Ecken a, die Gewölbung mit 2 oder 4 Maurern an⸗ 
gefangen; wenn nun die 4 Dreyecke c, welche zuſammen ein Quadrat ſchlie⸗ 
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ßen, verfertigt find, werden die vier andern d hergeſtellt, und die vier folgen⸗ 
den e angefangen, und damit ſo fortgefahren, bis der Schluß k erreicht wird, 
deſſen Zumachung mit allen übrigen Gewoͤlben gleich iſt. Fig. 7 iſt das Pro⸗ 
fil davon. 

8) Die babyloniſchen oder Pfaffenkappelgewölbe werden nur zur Einwölbung 
kleiner Gemaͤcher gebraucht. Plan XL VIII. Fig. 7 iſt ein Grundriß, und 
Fig. 8 dann 9 find Profile von dieſer Woͤlbungsart. Aus den Profilen iſt zu 
erſehen, daß die Widerlagen dieſer Gewölbsart oberhalb den Fenſtern ange⸗ 
bracht werden können, und daß dieſe Gewölbe nach einem ſehr gedruͤckten 
Bogen, auch einer ganz geraden Linie in Geſtalt einer Hohlkehle hergeſtellt 
werden. Dieſe Art Gewölbung kann nicht anders als auf der Verſchalung 
gemacht werden. Die Aufſtellung der Bogen iſt nach der Fig. 7 ſehr einfach. 
Der Bogen! wird gerade in der Mitte des Gewblbes aufgeſtellt, und die 
Seitenbogen k werden feſt an dem Punkte geſtellt, wo ſich die Auswölbung 

o endiget, auf welchen fodann ſich die Eckbuͤge i anſchiften. Die Unterpil⸗ 
zung iſt in den Ecken, der Anſchiftung, und in der Mitte der Bogen. Die 
Verſchalung mund n iſt auch ganz einförmig, indem zur erſten Auswölbung 
die Breter m auf die Bogen i, vom Mittel zum Mittel bis feſt an den Bo⸗ 
gen k gelegt werden. Für die oberhalb angebrachte gerade Linie Fig. 9 wer⸗ 
den die Breter n von dem Bogen k, über den Bogen l, bis wieder an den 
Bogen k gelegt. Zur Einſchalung der Fig. 8 hingegen bedarf man faſt meh⸗ 
rere Umftände, als bey einer allfälligen Einſchalung eines Platzelgewölbes, 
Plan XI. VIII. und XLVI. Fig. 5 und 6, wovon der Grund im Plan XLIV. 
Fig. 10 zu erſehen iſt, weil hier faſt zweyerley Gradbogen, wovon aber der 
Bogen von q nach p keinen Grad gibt, an den Seitenbogen k anzuſchiften 
kommen. Es iſt alſo zur Einſchalung der Fig. 8 in Entgegenhaltung der 
Fig. 9 noch nothwendig, wie Plan XLVIII. die Fig. > zeigt, daß auch der 
Mittelbogen nach der punktirten Linie o, p und noch ein Eck⸗ oder Gradbo⸗ 
gen von q nach p aufgeſtellt wird, wobey die Verſchalung um die Rundung 
zu gewinnen nach den punktirten Linien von Bogen zu Bogen aufzulegen 
kömmt. Die 1 geſchieht auf folgende Art, und wird der Anfang 
an den Ecken e, 5 g, b, der Maurer a, b wie beym böhmiſchen Platzelgewöl⸗ 
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be gemacht. Der eine Maurer lagert die Ziegeln auf die Kante nach der Rich⸗ 
tung a, h, der andere nach h, g, bis ſie die Linie e der erſten Auswölbung 
erreicht haben, und womit der erſte Grund der Wölbung fertig wird. Nun 
wird die Verſchalung mit Sand beſchuͤttet, und die Linie p, 8 zu allen 4 Sei⸗ 
ten gezogen, und mit der Linie 7, 11,9 die Dreyecke oder die halben Qua⸗ 
drate 7, 8,9 geſchloſſen, wo mittelſt der Linie p, 8, die Oreyecke t, u erſtehen, 
und zwey Maurer die Ziegeln nach der entgegen geſetzten Richtung lagern, 
welche aber an den Linien , 11,9 und 8, 11 zugehauet werden muͤſſen. So⸗ 
bald fie die Linie 1, 11, g erreicht haben, fangen ſie gleicher Geſtalt die zwey 
Dreyecke w und x an, und fahren fo fort, bis fie zum Schluſſe p kommen, 
welchen fie nach allgemeiner Art verſchlagen. Dieſe Gewblbung iſt für einen 
Fußboden ſtark genug, das Hausgeraͤthe, die Menſchen, welche in den Zim⸗ 
mern Geſchaͤfte halber herum gehen, zu tragen. 


b) Kreuzgewölbe find nichts anders als vier gegen einander ſtehende Schilder, 


wovon Plan XLVIII. Fig, 1. von der Anzeigung im Grunde, Fig. 2 aber 
unter c die Ziegellagen, d den Schluß, und e von der Einſchalung ein Bey⸗ 
ſpiel gibt. Die Herſtellung dieſer Gewoͤlbsart iſt eben fo, wie ſchon vorher 
unter dem Abſatze a, Seite 260 von den Schildern gehandelt worden iſt. 


1) Bey Ausſchlagung der Stuͤtzen oder Pilze von den Bogen muß die gehörige 


= 


Vorſicht gebraucht werden, daß jene Bogen, welche laͤngſt dem Schluſſe, 
das iſt, in der Mitte des Gewoͤlbes e ſtehen, am erſten, dann die naͤchſten 
daran, und zuletzt erſt diejenigen Pilze, welche an der Wand ſtehen, aus⸗ 
geſchlagen werde n. Plan XLV. Fig. 4. zeigt hiervon den Vorgang. Wuͤr⸗ 
den jene d an der Wand a ſtehenden Pilze zuerſt, und die mittlern m. n, f 
und e zuletzt ausgeſchlagen, ſo könnte dem Gewölbe Schaden zugefuͤgt wer⸗ 
den, weil ſich jede Einwoͤlbung nach Wegraͤumung der Verſchalung ſetzt, 
und dieſes Schieben aus dem Schluſſe des Gewölbes geſchieht. Bliebe der 
Schluß mit e unterpilzt, ſo könnte er ſich mit den uͤbrigen Theilen des Ge⸗ 
wölbes nicht ſetzen, folglich waͤre der Einſturz desſelben unvermeidlich. 


Von dem Mauerwerke bey Gewoͤlbungen. 


Die Einwölbung ift der weſentlichſte Theil der Maurerkunſt, und dieſe be⸗ 
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trifft die Beſtimmung, welche Stärke den Widerlaͤgsmauern zu geben iſt, 
um dem Gewölbe die erforderliche Dauer zu verſchaffen. Jeder Meiſter er⸗ 
ſinnt ſich hierin ſeine eigene Theorie, und doch iſt noch keine hiervon be⸗ 
kannt, welche den Unterſucher befriediget haͤtte. Alles, was mit Gewißheit 
behauptet werden kann, beſtehet in der Gewölbslinie, wovon immer eine vor 
der andern in Ruͤckſicht der Dauer des Gewölbes den Vorzug verdienet. Die 
Gewblbslinie von einem ganzen Zirkel druͤckt auf die Widerlagsmauer weni- 
ger als die elliptiſche, dieſe wieder weniger, als nach einem Zirkelſtuͤcke. Mit 
den ſchwaͤchſten Widerlagsmauern nimmt der gothiſche Bogen (Eſelsrucken) 
vorlieb. Allein von der Beſchaffenheit der Gewolbslinie haͤngt doch nicht die 
Staͤrke und Dauerhaftigkeit e des Gewoͤlbes ab, wohl aber von der dem Ge⸗ 
genſtande angemeſſenen Wölbungsart, dem Materiale, welches hierzu ver⸗ 
wendet wird, und von der vorſichtigen Verbindung desſelben. 

b) Es ift bekannt, daß fo wohl die Stein- als Ziegelarten an der Güte von ein⸗ 
ander ſehr abweichen. Um alſo von der Guͤte des Materials uͤberzeugt zu 
ſeyn, muß ein Verſuch angeſtellt werden. Zu dieſem Ende wird von dem⸗ 
jenigen Materiale, wovon gebauet werden ſoll, Plan L. Fig. 1. ein Stab a. b 
nach beliebiger Laͤnge verfertiget. Dieſer Stab wird abgewogen. Er waͤge 
ſomit 5 Pfund. Da nun dieſer Stab gleiche Dicke hat, fo iſt auch feine 
Schwere gleich vertheilt. Dieſer Stab wird nun auf einem Theile ſeiner 
Laͤnge eingemauert; folglich iſt die Schwere des aus der Wand ragenden 
Theiles 5 Pfund, weniger 1 Pfund, ſomit 4 Pfund. Auf der Mitte c dieſes 
aus der Wand heraus ſtehenden Stabes werden nach und nach ſo viel Ge⸗ 
wichte aufgehaͤngt, bis der Stab a, b bricht. Die Laſt, welche den Stab 
gebrochen hat, ſey 6 Pfund. Der Stab ſey go Zoll lang und 1 Zoll dick; mit⸗ 
hin iſt die Frage, wie viel Kraft nothwendig ſey, einen Kubikzoll von die⸗ 
ſem Materiale zu zerbrechen? Der Stab iſt 30 Zoll lang, wiegt 5 Pfund, 
folglich wiegen 6 Zoll 1 Pfund. 6 Zoll iſt dieſer Stab eingemauert, mithin 
verbleiben heraus 24 Zoll, welche 4 Pfund wiegen. Wenn nun in dem 
Mittelpunkte dieſer Länge von 24 Zoll, das iſt, zu jeder Seite 12 Zoll Laͤn⸗ 
ge, eine Schwere von 6 Pfund aufgehaͤngt wird, welche den Stab zer⸗ 
bricht, ſo zeigt ſich, wenn die den Stab zerbrechende Laſt von 6 Pfund mit 
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der Schwere des frey ſtehenden Stabes von 4 Pfund addiert wird, daß die 
zwey Schweren 10 Pfund ausmachen. Wenn nun dieſe addierte Schwere mit 
der von der Wand herausragenden halben Schwere des Stabes mit 12 Zoll 
vermehrt wird, ſo gibt das Produkt 120 Pfund Schwere; folglich erhellet, 
das jeder Kubikzoll 120 Pfund Kraft brauche, um gebrochen zu werden. Die 
Erfahrung lehrt, daß Bogen nur damahls einſtuͤrzen, wenn dieſelben ſenk⸗ 
recht berſten. Der ſchwaͤcheſte Theil eines Bogens iſt der oberſte Theil oder 
der Schluß des Gewölbes, wovon der ganze Zirkel eine mindere Strecke, 
als der gedruͤckte oder zuſammen geſetzte Bogen zu ſeiner Schwaͤche hat. 
) Die Staͤrke und Dauerhaftigkeit eines Gewölbes haͤngt aber auch nicht 
allein von der dem Gegenſtand anpaſſenden Gewblbsart „deſſen Dicke, wie 
auch Güte und vorſichtigen Verbindung des Materials ab, ſondern dieſes 
Gewölbe ruhet auf einem andern Körper, welcher Ruhepunkt mit der dazu 
gehörigen Maſſe das Widerlager des Gewölbes iſt. Weicht oder laͤßt dieſe 
Maſſe nach, fo kann der Bogen von was immer für einer Art ſo wohl, wie 
auch aus was immer fuͤr einem Materiale nicht halten, ſondern muß herab 
fallen. Der Praktiker verhaͤlt ſich bey Wohngebaͤuden folgender Maßen: 
5 Ein Gewölbe von 6 Zoll in der Dicke. e 
Wenn der Durchmeſſer 5 
von 6 bis 9 Schuh mißt, fo erhaͤlt die Widerlagsmauer ı Schuh zur Dicke. 


von 9 = 12 . = = = — = = 1 * = 5 . 
von 12135 ie 2 = = 5. = = 2 Pr = 2 
bon 15 = 18 * 2 = = = . 5 22ͤĩ „ = . 
von 18 = 24 = = = = = = = 3 z e = 


Jedoch darf die Widerlagsmauer nicht höher als 6 böchftens 7 Schuh ſeyn, 
eine erfordernde mehrere Hoͤhe verlangt zum Widerlager eine ſtaͤrkere Dicke. 
Ein ſolches Gewölbe, welches im Schluſſe 6 Zoll zur Dicke hat, iſt bey Wohn⸗ 
gebaͤuden allgemein angenommen, und werden ſo wohl Keller, als auch alle 
Gattungen von Zimmern (welche nicht uͤber 10 bis 11 Schuhe zur Hoͤhe er⸗ 
halten) mit dieſer Dicke eingewoͤlbt, es ſey auch der Durchmeſſer von Klaf⸗ 
ter und habe auch was immer fuͤr eine Gewblbslinie. Niemahls aber iſt es 
raͤthlich, außer bey einem ſehr kleinen Durchmeſſer des Gewölbbogens, 
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Scheidewaͤnde darauf zu ſetzen; doch können immer Rauchfaͤnge (welche mit 
den Haupt⸗ oder Scheidemauern auf einer Seite zuſammen haͤngen), Feu⸗ 
erherde, Ofenfuͤße und dergleichen darauf geſetzt werden. Zur Aufſetzung 
einer Scheidewand aber iſt es der Dauerhaftigkeit wegen nothwendig, eine 
Gurte nach Erforderniß der Umſtaͤnde mit 1 auch 11 Schuh in der Dicke zu 
ſpannen, und dieſer Gurte die Breite der darauf zu ſtehen kommenden Mauer 
zu geben. Plan L. Fig. 2 gibt ein Beyſpiel von einem Tonnengewölbe, wel⸗ 
ches von den gegen uͤber ſtehenden Seiten zuſammen gewölbt wird; a ſind die 
Mauern, aus welchen gewoͤlbt wird; b iſt die Oeffnung, welche zur Ein⸗ 
wölbung in der Mauer gelaſſen wird; lift die Stirnmauer, worauf ſich das 
Gewölbe anſchließt, welche auf die Haltbarkeit oder den Druck des Gewölbes 
keinen Bezug hat, und in ihrer Stärke, wenn es ihre Breite und Höhe zulaͤßt, 
auch wohl aus 6 Zoll beſtehen kanne Anzeigung eines Tonnengewoͤlbes in ei⸗ 
nem Grundriſſe; d iſt die Lage der Ziegel in der Gewolbung von oben herab 
anzuſehen; e und k find die zwey Gurten, worauf weitere Mauern fortgefuͤhrt 
werden; fift der Schluß mit zwey in der Spitzung zuſammen gehauten Zie⸗ 
geln. Fig. 3, iſt das Profil nach der Laͤnge, worin g die auf der Gurte zu ſte⸗ 
hen kommende Mauer, und i die Aufzeichnung dieſer Gewblbsart in Baupla⸗ 
nen zeigt. Fig. 4, iſt das Profil nach der Breite, worin die Lage der Ziegel ſo 
wohl in der Gurte e, als in dem ſechszolligen Gewölbe d zu ſehen iſt. 


An m erkung. Jedes Gewoͤlbe wird um 6 Zoll dicker zu woͤlben angefangen, als der Schluß 
desſelben iſt, und damit bis zur inwendigen Lichte des Gewoͤlbes fortgefahren. Plan L. 
Fig. 4. Ferner wird jedes Gewölbe, welches über 7 Schuh im Durchmeſſer hat, von der 
Widerlagswand bey h, bis zur inwendigen Lichte nachgemauert, um dem Druck um fo 
mehr widerſtehen zu koͤnnen. g 


d) Aus Bruchſteinen können nur Tonnengewölbe nach einem ganzen oder ge⸗ 
brochenen Zirkel und gar keine andere Art von Gewölben errichtet werden. 
Die Geſtalt der Bruchſteine laͤßt kein minderers als ein 1 Schuh dickes Ge⸗ 
wölbe herſtellen, folglich werden hierzu auch ſtaͤrkere Widerlager erfordert, 
welche ſich eben auch wie bey den ſechszolligen Ziegelgewölben 1 folgen⸗ 
der Tabelle verhalten: 
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Verhaͤltniß der Widerlagsdicke nach dem Durchmeſſer. 


Der Durchmeſſer von 6 bis 9 Schuh erhält zur Widerlagsdicke 11 Schuh. 


2 — a II = = = “= = = 2 = 
Se = „ 12 - 15 ĩ᷑⸗-ͤͤ 2 = 2 z . 25 = 
u 2 Fb „ Ha ei = 2 = = = = 3 = 

= zig Bode 3 = = 32 = 


Die Nachmaurung wird mit den 1 gleich behandelt Dieſe 
Gewölbe auszufuͤhren iſt hauptſaͤchlich zu beobachten, daß die Buͤge nicht 
weiter als höchſtens drey Schuh von einander aufgeſtellt, gut verſchalt und 
hinlaͤnglich unterſtuͤtzt werden, damit ſie der Schwere Widerſtand leiſten, 
und nicht im Geringſten nachgeben. Dieſe Bogen ſind auch vor vollkomme⸗ 
ner Bindung des Mörtels nicht auszuſchlagen. Auch bey Schlagung des 
Schluſſes iſt mit Vorſicht vorzugehen. Können die Steine zugehauen wer⸗ 
den, fo iſt es gut dieſe Koſten darauf zu verwenden. Sollen aber dieſe Ko⸗ 
ſten erſparet werden, ſo iſt es nothwendig Keile aus trockenem Eichenholze 
oder einem andern dauerhaften Holze verfertigen zu laſſen, und dieſe Keile 


hin und wieder zwiſchen den Steinen einzuſchlagen, damit das Gewölbe hin⸗ 


laͤnglich geſpannt wird. Aus dieſem praftifchen Vortheile iſt gar keine Ge⸗ 
fahr zu erwarten. So lange das Mauerwerk gruͤn iſt, ſpannen dieſe Keile 
bis zu ihrer Verfaulung das Gewölbe hinlaͤnglich. Iſt nun das Gewölbe durch 
die Bindung des Mörtels zu einer zuſammen haͤngenden Maſſe gewor⸗ 
den, ſo laͤßt es ſich ohne Wirkung einer aͤußern Gewalt nicht ſo leicht mehr 
zerſtören. Dieſe Gewölbe ſetzen ſich ſtark, daher iſt dem Bogen ein höherer 
Zirkel als die Zeichnung ausweist, zu geben, damit nach erfolgter wirklicher 
Setzung doch die vorgeſchriebene und nöthige Zirkellinie zur Spannung er⸗ 
halten wird. 


) Im Einmwölben der Gemaͤcher, oder was immer, können au dieſe Gewölbs⸗ 


arten nach vorwaltenden Umftänden untermiſcht werden, zum Beyſpiele: 
Plan LI. Fig. 1, Ein Eckzimmer in einem Gebaͤude mit vier Fenſter r und 
zwey Thuͤren s einzuwölben. Von der Mauer i nach k iſt m ein Tonnenge⸗ 
wölbe mit einem gedruͤckten Bogen angebracht, welches von der Wand J mit 
einer Gurte n geſchloſſen wird; bey den Fenſtern in der Wand 1 beſtehet 
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das wegen Einfallung der Lichte noͤthig anzubringende Schild aus einem: 
förmlichen Platzelgewölbe o, die ruͤckwaͤrtigen Schilder p find allgemeine. 
Schilder, wie fie in Tonnengewölben gemacht werden, und haben hier nur 
die Abrundung zum Unterſchiede, weil fie ſonſt ſpitzig auszulaufen pflegen. 
Fig. 1. iſt der Grundriß, Fig. 2, 3, 4 und 5 find Profile nach den im Grunde 
riſſe beſtimmten Durchſchneidungslinien mit bemerkten Buchſtaben, woraus 
die Vermiſchung der Gewoͤlbsarten vollkommen abzunehmen iſt; q iſt eine 
halbſchuhige Scheidewand, welche immer auf ein Gewölbe ohne unterhalb: 
eine Gurte zu ſpannen aufgeſetzt werden kann. Doch iſt es immer zutraͤglich 
zur Schonung des Gewölbes in ſolchen Scheidewaͤnden ſelbſt von den Haupt⸗ 
mauern i und k eine Gurte zu ſpannen, damit das unten ſtehende Gewölbe 
nicht die ganze Schwere der halbſchuhigen Mauer zu tragen hat, weil den 
obern Theil von dieſer Scheidewand die in derſelben geſpannte Gurte traͤgt, 
und dadurch den Druck der Scheidewand an dem Gewölbe vermindert. 

) Bey Einwölbung der Kirchen, oder was immer für höherer und breiterer 
Gebaͤude, wo keine abgeſetzten Mauern, wie bey Wohngebaͤuden Statt fin⸗ 
den, aͤndert ſich ſomit das Verhaͤltniß in Entgegenhaltung der Wohngebaͤu⸗ 

de, weil hier nicht nur allein das Mauerwerk wie bey Tippelbbden als eine 
ſich ſelbſt tragende Mauer behandelt, ſondern auch die Staͤrke der Gewölbs⸗ 
widerlagsmauern mit dem fuͤnften Theil aus der Entfernung der Mauern 
oder dem Ourchmeſſer des zu ſpannenden Gewb les ogens genommen wird. 
Zum Beyſpiele: die mindeſte Höhe einer eingewölbten Kirche ſoll mit der 
Breite des Kirchenſchiffs gleich ſeyn, es ſey nun dieſelbe 4, 6, 8 auch 10 
Klafter. Auf eine Höhe von 10 Klaftern muß das Steinmauerwerk eine Dicke 
von 87, das Ziegelmauerwerk hingegen eine Dicke von „. Schuh meſſen. 
Das Gewölbswiderlager aber fordert zu ſeiner Staͤrke den fuͤnften Theil aus 
der Breite, und iſt ſomit in beyden Faͤllen a Klafter dick. Daher werden ſol⸗ 
che Gebaͤude mittelſt böhmiſchen Platzeln⸗ zwiſchen Gurten, welche auf Pfei⸗ 
lern ruhen, eingewöͤlbt, damit am Mauerwerk baſpürer ird, weil bey einem 
Tonnengewölbe jene Mauern, woraus das Gewölbe entſpringt, durchaus von 
der Dicke ſeyn müßten, als der Pfeiler dick wird; nebſthey wird der zwiſchen 

den Pfeilern das Gebaͤude einſchließenden Mauer eben auch nur der fünfte. 

Pract, Baub. 1. hl. M m 
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Theil von der Pfeilerentfernung zu ihrer Dicke oder Staͤrke gegeben, indem 
dieſe Mauern von den Pfeilern unterſtuͤtzt werden. Doch aber kann zur 
Einwölbung einer Breite von 6, 8 auch 10 Klafter, ein ſechszolliges Gewöl⸗ 
be nicht mehr hinreichen. Auf eine ſolche Entfernung muß, wenn die Ein⸗ 
wölbung auch böhmiſch iſt, dem Platzel 1 Schuh, und der Gurte 2 Schuh 
gegeben werden, weil eine mindere Dicke dem Orucke aus der gegenſeitigen 
Spannung nicht widerſtehen kann. Das Gewölbe verhaͤlt ſich ſomit in feiner 
Dicke zur Breite. Die Erfahrung gibt, daß zur Dicke des Gewölbes der 
funfzehnte Theil von dem Durchmeſſer des Gewoͤlbsbogens nothwendig iſt. 


Von Gewoͤlben auf Säulen, 

a) Es wird fo wohl auf freyen, als an der Wand ſtehenden Säulen gewoͤlbt, die 
Saͤule mag nun auf einem Poſtement oder Saͤulenſtuhle ſtehen oder nicht. 
Bey höheren Gebäuden ‚als Kirchen, Bibliotheken „Reitſchulen und derglei⸗ 
chen, wird ſo wohl den freyen, als an der Wand ſtehenden Saͤulen nicht nur 
das Poſtement oder der Saͤulenſtuhl, ſondern wohl auch zur Gewinnung der 
Höhe das ganze ordnungsmaͤßige Gebaͤlk gegeben und darüber erſt gewoͤlbt. 

b) Bey niedern Gewölbungen hingegen wird die Saͤule nur allein ohne Saͤu⸗ 
lenſtuhl und Gebaͤlk verwendet. 

c) In dieſen beyden Faͤllen werden, wenn freyſtehende Säulen angebracht wer⸗ 
den, an der Wand anſtatt der Saͤulen verduͤnnte Pfeiler angewendet. 

d) Die Einwölbung auf Saͤulen geſchieht immer mit Gurten von einer Saͤule 
oder Pfeiler zum andern, und die Oeffnung zwiſchen den Gurten wird ſo⸗ 
daun gewöhnlich mit dem boͤhmiſchen Platzelgewolbe zugemacht. Mit der 
Herſtellung der Gurten zur Einwölbung über Säulen iſt der naͤhmliche 
Vorgang, wie bey der Errichtung eines Tonnengewolbes oder andern Gur⸗ 
te, nur iſt dabey zu beobachten, daß wenn die Saͤulen uͤber 12 bis 15 Schuh 
weit von einander entfernt ſind, zur Spannung der Gurten wegen des Dru⸗ 
ckes zwey, bey ſehr weiter Entfernung auch wohl vier Saͤulen neben ein⸗ 
ander geſtellt werden muͤſſen. Die Gurten mögen nun auf Saͤulen mit oder 
ohne Saͤulenſtuhl, mit oder ohne Gebaͤlk aufgeſtellt werden, fo muͤſſen 

die Gurten von der Staͤrke der obern Saͤulendicke ſeyn, und den obern 


Saͤulenkörper dem Mittel nach niemahls uͤbergreifen, wie auch den Druck 
ſenkrecht auf die Saͤulen geben. Die Gurten können bey minderer Entfer⸗ 
nung aus einem gedruͤckten Bogen beſtehen; bey größerer oder weiterer 
Entfernung hingegen muß die Gurte aus einem ganzen Zirkel hergeſtellet 
werden, Hiervon iſt Plan XXXIII. Fig. 1. der Grundriß von der Einwöl⸗ 
bung einer Einfahrt auf Säulen; a iſt der obere Saͤulenkorper; b iſt der 
obere Vorſprung der verduͤnnten Wandpfeiler; c find die Laͤngengurten; 
und d die Quergurten, dann e die böhmiſchen Platzelgewölbe. Plan XXXIV. 
iſt das Laͤngen⸗ und XXXV. 298 Querprofil mit den naͤhmlichen Anzei⸗ 
gungsbuchſtaben. 


Vom Mauerwerke aus behautem Steine. 
Aus behauten Steinen werden ſo wohl Hauptmauern, Scheidewaͤnde, als 
auch Gewölbe aufgeführt. 

2) Aus diefem Materiale kann das Mauerwerk ungleich dünner, als ſelbſt von 
Ziegeln hergeſtellt werden. Die Erfahrung gibt, daß ſich die Mauerdicke aus 
behauten Steinen zur Dicke eines Ziegelmauerwerks wie 18 zu 24 verhält. 

Doch unterſcheiden ſich diefe Steine in zwey Gattungen: naͤhmlich, in den 
weichen, und in den harten Stein. Vom harten Steine verhaͤlt ſich deſſen 
Dicke zum Ziegelmauerwerke wie 15 zu 24. Dieſe Eigenſchaft iſt eigentlich 
die Urſache, warum jetzt keine ſolche Mauern oder Wande mehr aufge⸗ 
führt werden. Denn, würde dieſem Mauerwerke nur die erforderliche Dicke 
gegeben werden, ſo wuͤrden die Mauern zu duͤnn ausfallen. Gar zu duͤnne 
Mauern ſind zum Fallen geneigter als dickere, weil dieſe zur Auflage eine 
größere Bafis haben. i 

b) Die behauten Steine werden aber jetzt noch zu Pfeilern, dann Kirchen⸗ 
Haus- Zimmer- auch andern Gattungen Thuͤren und Fenſtern, wie auch zur 
Verkleidung verſchiedener Waͤnde gebraucht. 5 

c) Dieſe Arbeit aus behauten Steinen kommt eigentlich dem Steinmetz zu. Der 
Maurer hat hierbey dieſe Steine nur nach dem mit Rothſtein oder ſchwar⸗ 
zer Farbe von dem Steinmetz beſtimmten Zeichen, wie dieſe Steine an ein⸗ 
ander oder neben einander zu ſtehen kommen, mittelſt deſſen Richtſcheid und 
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Senkbley zu lagern, und durch den Mörtel mit dem andern Mauerwerke zu 

verbinden. Dieſe Steine aber unter ſich ſelbſt ſo wohl neben einander als auf 

einander werden entweder durch bloßen Kalk, oder den ſo genannten Katſch, 

das iſt: zwey Theile Kalk, und einen 3 fein geſiebten Sand zuſammen 
verfeſtiget. 

d) Zur Verſicherung der Feſte werden dieſe Steine auch wohl mit eiſernen Rie⸗ 
geln verſehen, und von dieſen nach Umſtaͤnden der Lage und des Steines 
ſelbſt ein, zwey und mehrere angebracht. Dieſe Riegel werden bey neben ein⸗ 
ander ſtehenden Steinen in einem Stein mit Bley vergoſſen, und ſomit feſt 
gemacht: in dem andern Steine aber wird ſchon von dem Steinmetz die 
Oeffnung gemacht, daß der eiſerne Riegel gerade hinein paßt, und die zwey 
Steine in ihrer gehörigen Lage herſtellt. Bey über einander ſtehenden Stei⸗ 
nen aber wird der eiſerne Riegel in den untern Stein mit Bley eingelaſſen, 
und der obere Stein nach ſeiner erfordernden Lage darauf geſtellt. Doch kann 
die Bleyeinlaſſung hier ganz hinweg bleiben, dahingegen werden die Oeff⸗ 
nungen fuͤr den Riegel mit etwas Kalk oder Katſch verſehen, in den untern 
Stein der Riegel hinein geſchlagen, und der obere Stein darauf geſetzt, wel⸗ 
cher ſich durch ſeine Schwere ſodann ſelbſt verbindet. Auch frey liegende Stein⸗ 
platten können bey Gaͤngen auf dieſe Art mit einander verbunden werden. 
Rur iſt dabey zu beobachten, wenn zwey neben einander ſtehende oder lie⸗ 
gende Steine mittelſt mehrerer Riegel mit einander verfeſtiget werden ſollen, 
daß die Riegel wechſelweiſe in den Steinen in Bley eingelaſſen werden. Es ver⸗ 
ſtehet ſich, daß die Oeffnungen fuͤr dieſe Riegeln von dem Steinmetz fo geſtal⸗ 
tig beſtimmt werden muͤſſen, daß die Steine unter ſich keinen Abſatz machen, 
ſondern ein Ganzes darſtellen. Bey Platten aber ſind dieſe Riegel außer dem 
aͤußerſten Nothfall nicht rathſam anzubringen, weil fie den Stein oder die 
Platte gar ſehr ſchwaͤchen. Mithin iſt es immer beſſer, die Kragſteine nach 
der erfordernden Plattenlaͤnge zu ſtellen, und ſomit die beduͤrfende Quanti⸗ 
tät. der Kragſteine anzutragen, als dem Steine mittelſt der Riegel feine 
Dauerhaftigkeit zu benehmen. Dieſe eiſernen Riegel ſind meiſtens 6 Zoll lang, 
und z auch 3 Zoll dick, greifen ſomit in jedem Steine 3 Zoll tief ein. 

e) Plan XLVII. Bey einem Kirchen⸗ Hauseinfahrts⸗ und Scyupfehthure; auch 


2 
andern Thuͤr⸗ und Fenſtergewaͤnden verhaͤlt ſich die Dicke des Steins nach 
der Breite der Oeffnung. Die Fig. 2, 3 und 4 ſind Beyſpiele aus behauten 
Steinen. Frey liegende Steine werden durch die Entfernung ihrer Auflage 
geſchwaͤcht; mithin muß ihnen die verhaͤltnißmaͤßige Dicke gegeben werden. 
Aus behauten Steinen werden auch alle Gewolbslinien, wie aus Ziegeln 
errichtet, ihre Lage und Verbindung aber wird ſchon vor dem Gebrauche der⸗ 
ſelben durch den Steinmetz beſtimmt. ' 

) Um num die Stärke des Steines zu beſtimmen, zeigt die zweyte Figur einen 
aus mehreren behauten Steinen zuſammen geſetzten geradlinigen Sturz. 
Die Laͤnge der innern Lichte g, h wird in ſechs gleiche Theile getheilt, wo⸗ 
von ein Theil zur Dicke dem Schlußſteine d gegeben wird, den uͤbrigen Ge⸗ 
waͤnden a, b hingegen werden eilf Theile von der Dicke des Schlußſteines 
gegeben; folglich erhält ein ſolcher Stein um vz mindere Dicke. Weil nun 
der ſenkrecht ſtehende Stein leichter traͤgt, als der waſſerrechte oder horizon⸗ 
tale Stein, fo kann dem erſtern nach Verhaͤltniß der Höhe auch eine min⸗ 
dere Dicke gegeben werden. Bey einem aus Stuͤcken zuſammen geſetzten ge⸗ 
raden Sturze erfordert die Vorſicht wegen beſſern Tragen der darauf auf⸗ 
zufuͤhrenden Mauer den dreytheiligen Bogen c aus Ziegeln zu ſpannen, und 

die Oeffnung k zu vermauern. Wo aber gerade Stuͤrze aus ganzem Stein 
in minderer Entfernung angebracht werden, iſt die Spannung des Bogens c 
zu erſparen. Doch kann zur Schonung des Steines ein Ramanatbogen daruͤber 
angebracht werden. 

5) Bey dreytheiligen oder halbzirkeligen Gewölbslinien Fig. 3 und 4, wird das 
Verhaͤltniß der Steinsdicke beſagter Maßen eben auch aus der Oeffnung e, k 
und d, e genommen; Plan XLVII. a find die ſenkrechten und b die horizon⸗ 
talen Gewaͤnder; e der Schlußſtein. In der dritten Figur wird durch d eine 
andere Art der Verbindung angezeigt. Dieſe Art Bogen brauchen uͤber ſich 
keine andere Bogenſpannung, weil ſie die darauf zu ſtehen kommende Mauer 
ſelbſt tragen konnen. 

h) Bey der Stellung einer Architektur ſo wohl Saͤulen als Pfeilerbauordnun⸗ 
gen aus behauten Steinen hat der Maurer eben auch nur in der Verbin⸗ 

dung nach ſchon beſagter Art vorzugehen. Wie dann auch die geringern 
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Stuͤcke, auf deren eigene Schwere man ſich nicht wohl verlaſſen kann mit 
eiſernen Riegeln verfeſtiget werden. Ein anderes aber iſt 


i) Wenn an einem Gebäude Säulen angebracht werden, welche nur mit der 


Hälfte oder 3, 4 ihrer Staͤrke der Hauptmauer oder Frontmauer vorſte⸗ 
hen, und mittelſt Ziegeln ausgelegt werden, ſo bedient ſich der Maurer des 
Vortheils und laͤßt die beſtimmte Saͤulenverduͤnnung des erſten und zweyten 
Drittels der Saͤule, auch wohl noch den Saͤulenfuß oder das Schaftgeſims 
und den Knauf oder das Kapitaͤl, wenigſtens aber den Rinken durch den 
Steinmetz aus Stein verfertigen, und vermauert dieſe Theile nach ihrer be⸗ 
ſtimmten Höhe, indem er zur Auslegung der Saͤule einſtweilen hindurch 
ſchmatzt, und dann erſt, wenn alle Theile der Saͤulen gehörig vermauert 
ſind, mittelſt der Schmatzung die Saͤule nach der Schnur mit Ziegeln aus⸗ 
zulegen anfaͤngt und dieſelbe ſo geſtaltig vollkommen herſtellt. 


Vom Mauerwerke im Waſſer aus behauten Steinen. 


a) Plan LII. Fig. 4 und 5. Zu einer ſteinernen Wand im Waſſer wird der Stein 


in zwey Formen: naͤhmlich: a in Binder, und b in Verkleider geſtaltet. Die 
Binder ſind immer dicker oder laͤnger als die Verkleider, denn die Binder 
greifen zur Verfeſtigung der Verkleider ins Mauerwerk. 


| b) Hierzu wird aber der Mörtel nicht aus Kalk und Sand, wie auf dem tro⸗ 


ckenen Lande gemacht, ſondern zur Verfeſtigung dieſer Steine wird der 
Zimentmörtel, und zu den Fugen geſchlagene Oehlkitt verfertiget. Der Zi⸗ 
inentmörtel wird aus einem Theile gelöͤſchten Kalke und zwey Theilen pul⸗ 
verifirten und gefiebten Ziegelſteinmehl, dann ein fuͤuftel Theil pulverifir- 
ten und gefiebten ungelöͤſchten Kalk zubereitet. Dieſe Maſſe wird zuſam⸗ 
men wohl unter einander mit hinlaͤnglichem Waſſer gemiſcht, muß aber 
geſchwinde verarbeitet werden. Zur Verfertigung des Oehlkittes werden zwölf 
Loth lebendiger oder ungelöſchter pulveriſirter und durchgeſtebter Kalk ge⸗ 
nommen, welche in zwey Theile getheilt werden. Unter einem dieſer zwey 
Theile werden vier Loth Brotmehl und vier Loth Leinoͤhl vermiſcht, dann 
hieraus mit Beyhuͤlfe der andern Haͤlfte des Kalkmehls ein Teig geknetet. 
Zu dieſem Teige wird ſodann nach und nach Faſern oder theilweis 3 Loth 
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Baumwolle gegeben, und unter Beymiſchung des Heftes von der zweyten 
Haͤlfte des Kalkmehles mit einem Holze ſo lange geſchlagen, bis das vorbe⸗ 
haltene Kalkmehl ganz verbraucht iſt, und der zubereitete Kitt weder an 
dem Holze, noch an der Hand kleben bleibt. Die Fugen hingegen, welche 
damit zu verkitten find, muͤſſen vorher mit Leinöhl angeſtrichen werden. 
Von dieſem Oehlkitt darf nicht viel auf ein Mahl verfertiget werden, weil 
er bald erhaͤrtet. Um ihn aber zu erhalten, muß er auf einem ſehr kuͤhlen 
Orte verwahret und öfters mit Leinoͤhl begoſſen werden. Dieſer Oehlkitt iſt 
beſonders bey Röhren oder Schlaͤuchen, wo die Steine zur Zuſammenle⸗ 
gung gefalzt werden, vorzuͤglich zu verwenden. 

c) Die Gewölbungen bey Bruͤcken ſind der Witterung ausgeſetzt; folglich müf- 
ſen dieſe ganz anders als jene, welche unter einem Dache ſtehen, behandelt 
werden. Alle Bogen bey Brücken muͤſſen nach einer ganzen Zirkellinie oder 
höchſtens nach einem Bogen hergeſtellt werden, welcher um 3 des Radii 
oder, welches einerley iſt, um z des Diameters oder Durchmeſſers gedrückt 
iſt. Dieſe Vorſicht iſt wegen Seh großen Laſten, welche die Bruͤcken tragen 
muͤſſen, nothwendig. 

a) Die Dicke des Pfeilers, worauf das Gewölbe ruhet, haͤngt eben auch von 
dem Durchmeſſer des Gewoͤlbsbogens ab, wodurch die Gewölbswiderlags⸗ 
ſtaͤrke beſtimmt wird. Die Erfahrung lehrt, daß z von der Laͤnge des Bo⸗ 
gendurchmeſſers mit einer Zugabe von 2 Schuh bis zum Durchmeſſer von 
8 Klafter Laͤnge hinlaͤnglich iſt, wenn die Widerlagsmauern die Höhe von 
1 Klafter nicht uͤberſteigen. Sind die Widerlagsmauern aber höher, ſo werden 
fuͤr jeden Schuh der mehrern Höhe des Widerlagers 3 Zoll zur Dicke des Pfei⸗ 
lers zugegeben. Plan LII. Fig. 1. gibt ein Beyſpiel nach zweyerley Arten im 
Grunde, Fig. 2. im Profil und in der Faßade von einem Bruͤckengewölbe mit 
einem ganzen Zirkel, wovon der Durchmeſſer z Klafter lang und das Gewölbs⸗ 
widerlager der mittleren Pfeiler a, ı Klafter 4 Schuh, der Landpfeiler oder viel⸗ 
mehr die Uferverkleidung b, hingegen nur 1 Klafter hoch iſt, mithin ſich auch 
in ihrer Stärke nach dem Höhenmaße verhalten, naͤhmlich: der Wand⸗ 
pfeiler b, welcher immer als wie eine das Ufer verkleidende Terrasmauer be⸗ 
handelt wird, nimmt zwar ſeine obere Dicke oder Staͤrke mit dem ſechsten 
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Theile aus der Länge von dem Durchmeſſer des Bogens, welches alſo z Schuh 
ausmacht, unterhalb aber am Grundmauerwerke wird dieſer Pfeiler, oder 
dieſe Uferverkleidung um den ſechsten Theil feiner Höhe dicker. Da nun die⸗ 
fer Pfeiler von dem Grundmauerwerk an ı Klafter hoch iſt, fo erhaͤlt derſel⸗ 
be unterhalb eine mehrere Dicke oder Staͤrke um 1 Schuh. Dieſe Mauer 


wird ruͤckwaͤrts der Erde zu von Grund auf ſenkrecht, vorne dem Waſſer zu 


aber abdachungsweiſe in der Neigung von 6 auf 5 Schuh aufgeführt. Zu 
beyden Seiten werden Fig. 1 nach den Umſtaͤnden und Erforderniß des Grun⸗ 
des, wie auch des Waſſers die Flügel e und d, in der naͤhmlichen Neigung: 


der Höhe zu, jedoch unter minderer, und nur dem Druck der Erde angemeſ⸗ 


ſener Dicke oder Staͤrke aufgefuͤhret. Die Laͤnge und Richtung dieſer Fluͤ⸗ 
gel wird auch von der Neigung und Wirkung des fließenden Waſſers be⸗ 
ſtimmt, weil ſie nur allein dazu dienen, daß der Land⸗oder Wandpfeiler, 


vielmehr aber die Uferverkleidung b, nicht unterwaſchen wird. Der wenige 


Tallou hingegen, welcher dieſem Mauerwerke gegeben wird, hilft dem 
Mauerwerke dem Drucke der Erde um ſo mehr widerſtehen. Die Mittelpfei⸗ 
ler a hingegen haben von ihrem Grunde bis zum Widerlager des Gewoͤl⸗ 
bes eine Höhe von 1 Klafter 4 Schuh, mithin erhalten fie für jeden Schuh 
Höhe. über eine Klafter noch 3 Zoll Zugabe, folglich bekömmt jeder dieſer 
Pfeiler um 1 Schuh eine mehrere Dicke, und werden ſomit die Pfeiler a, 
1 Klafter 2 Schuh ſtark oder dick. Das Grundmauerwerk e, wird um ei⸗ 
nen ganzen Schuh ſtaͤrker, weil es dem Mauerwerke des Pfeilers zu allen 
Seiten um 6 Zoll vorſtehen muß, damit der Pfeiler feine gehörige gute 
Auflage erhaͤlt. Plan LIII. die Fig. 1, liefert ein Beyſpiel von einem 
Bruͤckengewolbe, welches gedrückt iſt, oder aus einem dreytheiligen Zirkel 
beſtehet, wovon der Durchmeſſer a des Gewölbsbogens 6 Klafter lang, das 
Gewölbswiderlager der Uferverkleidung b, 1 Klafter, und der Pfeiler c, 2 
Klafter hoch iſt. Dieſes Mauerwerk wird beſagter Maßen bis auf 8 Klafter 
Länge des Durchmeſſers eines Gewölbsbogens mit „ me 
gleich behandelt. Dahingegen 


7 von 8 Klafter Länge des Ourchmeſſers eines Gewölbsbogens aufwaͤrts nimmt 


die Zugabe von 2 Schuh bey jeder Klafter, um welche ſich der Durchmeſſer⸗ 


281 


des Gewoͤlbsbogens verlaͤngert, um 3 Zoll ab, bis die Dicke des Pfeilers wie⸗ 
der gerade den ſechsten Theil des Durchmeſſers betraͤgt. Bey der Berechnung 
dieſer Verhaͤltniſſe kommt aber zu beobachten, daß beym Steinmauerwerk 
anſtatt der mehrer ausfallenden Zollen das Maß auf den naͤchſten Viertel⸗ 
ſchuh, bey Ziegeln aber auf den halben Ziegel, oder 6 Zoll angenommen und 
gezeichnet wird. 

) Die Dicke des Gewölbes richtet ſich wieder nach dem Durchmeſſer des Bogens 
und der Gewblbslinie. Plan LII. Bogen nach einem ganzen Zirkel erhalten 
zur Dicke den vier und zwanzigſten Theil des Durchmeſſers, und 1 Schuh 
zur Zugabe. Nach einem gedruͤckten Bogen hingegen wird zur Dicke der 
zwölfte Theil von dem halben Durchmeſſer d, e, genommen, Plan LIII. Fig. 1, 
welcher den ſechstel Zirkelbogen zum Schluſſe des Gewölbsbogens beſchreibt, 
und wird eben auch ein Schuh zur Dicke zugegeben. ; 

8) Der Theil des Pfeilers, welcher ununterbrochen im Waſſer ſtehet, muß ſo, wie 
jener Theil bis zur Höhe des gewöhnlich höchſten Waſſers mit Quaterſtei⸗ 
nen, in Ermanglung dieſer aber mit einem im Waſſer dauerhaften Holze ver⸗ 
kleidet werden. t a 

h) Die Reihen Quaderſteine wechſeln mit Verkleidern und Bindern ab welche 
letzteren wenigſtens auf 2 Schuh in das Mauerwerk greifen muͤſſen. Den 
Verkleidern hingegen wird zur geringſten Auflage die Breite eines Schuhes 
gegeben. Wenn nun diefe Steine in Zimentmörtel ihrer Richtung nach auf 
und neben einander gelegt ſind, ſo werden ſie erſt noch mit eiſernen in Bley 
eingelaſſenen Klammern in einander verbunden. f 

i) Die Holzverkleidung muß wenigſtens 6 Zoll zur Dicke haben, und durch meh⸗ 
rere Baͤume, welche von einer Wand zur andern durch den Pfeiler gehen, 
unauflösbar in einander verbunden werden. 

k) Die größte Schwierigkeit bey der Srüceneinwölbung iſt die Unterſtuͤtzung 
der Gewölbsbogen. So lang der Bogen im Durchmeſſer nicht über 5 Klaf⸗ 
ter mißt, ſo wird ſich mit einem Haͤngwerke beholfen. Plan LIII. Fig. 3. c iſt 
der geſpannte Roſt, welcher auf den Widerlagen ſammt den untern Buͤgen 
von a bis b, und c bis d eingemauert wird; f iſt die Haͤngſaͤule, welche durch 

s die Sprengbuͤge geſpannt wird z h find ſechs Baͤnder, welche in den Stre⸗ 
Pract. Baub. I. hl. NB 
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ben verplattet, und mit eifernen Nägeln in einander befeſtiget find; i find die 
Gewölbsbogen; k die Roſtbuͤge; und ! die Einſchalung zur Einwoͤlbung; 
m iſt der Sattel oder die Unterlage, unden das Haͤngeiſen. Wenn aber die 
Stärke des Holzes nach dem Verhaͤltniß der Gewölbsdicken, und der Länge 
des Bogendurchmeſſers genommen, die Anzahl dieſer fo geſtaltig eingerichteten 
Bogen vermehret wird, fo kann ein ſolcher Bogen mit der noͤthigen Vorſicht 
auch zu einem Zirkel von 8 Klaftern im Durchmeſſer verwendet werden uͤber⸗ 
ſteigt aber die Laͤnge des Durchmeſſers 8 Klafter, ſo muß auf andere Mittel 
gedacht werden. 

1) Einige führen zur Unterſtuͤtzung der Gewölbsbogen in der Mitte einen Noth⸗ 
pfeiler auf, welcher nach vollendeter Einwölbung der Bruͤcke wieder hinweg 
geſchafft wird. Andere ſchlagen mehrere Reihen Piloten, und verbinden ſie 
mit Schwellern, worauf die Säulen zur Unterſtuͤtzung der Gewölbsbogen 
errichtet werden. Dieſe Art der Bogen⸗Unterſtuͤtzung kann wohl bey kleinen 
zur Schifffahrt nicht geeigneten Fluͤſſen, woſelbſt auch die Gewoͤlbsſpannung 
von dem Erdhorizont nicht zu hoch wird, angewendet werden. Bey einer meh⸗ 
reren Höhe aber haben in dieſer Bauart die zur Unterſtuͤtzung dienenden 
Saͤulen zu wenig Feſtigkeit, und pflegen zu wackeln, woraus gar viele Unbe⸗ 
quemlichkeiten entſtehen. Wenn auch die Unkoſten der Piloteneinrammung 
bey einem zur Schifffahrt geeigneten Fluſſe in keinen Betracht gezogen wer⸗ 
den, ſo iſt doch wieder die Herausbringung derſelben allerdings zu uͤberlegen, 
weil dieſe Piloten der Schifffahrt wegen nicht abgehauen werden duͤrfen, 
ſondern ganz weggeſchafft und heraus gezogen werden muͤſſen. 

m) Die Aufſtellung des Geruͤſtes hat mehrere und mindere Schwierigkeiten. Bey 
Bruͤcken, von welchen das Waſſer nicht ganz abgedaͤmmt werden kann, und 
die Umſtaͤnde nur erlauben einen Pfeiler nach dem andern, oder die Halb⸗ 
ſcheid des Fluſſes mit Daͤmmen einzufangen, wo ſodann von Grund aus die 
nbthige Feſtigkeit verſchafft werden kann. Bey Faͤllen, wo keine Verdammung 
Statt findet, werden Schiffe oder Plätten verankert, nach Umſtaͤnden auch nur 
am Geſtade feſt gebunden. Zur Errichtung ſolcher Geruͤſte muͤſſen aber wohl 
geuͤbte Zimmerleute genommen werden, ſonſt ſind Menſchen und Bauma⸗ 
terialien der Gefahr des Untergangs ausgeſetzt. 


n) Die Einwölbung der Bruͤcken wird eben auch aus Stein oder Ziegel bewirket. 
Fuͤr die Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit ſolcher Gewölbe aus behauten 
Sandſteinen bürgt die Erfahrung, auch iſt hierbey die Näffe, welche durch 
Regen und Schnee entſtehet, nicht zu befuͤrchten, weil das im Seiger dar⸗ 
über gelegte Pflaſter dieſelbe hinlaͤnglich abhaͤlt. Werden aber ſolche Gewöl⸗ 
be von gebrannten Ziegeln errichtet, ſo erfordert die Vorſicht, daß ſie wegen 
der auszuhalten habenden Naͤſſe wenigſtens auf 6 Zoll mit waſſerhaͤltigem 
Lehm oder mit Thon ausgeſtoßen, und dann erſt mit dem im Seiger ſtehen⸗ 
den Pflaſter belegt werden. Zum leichtern Abfluſſe des Regen⸗ oder Schnee⸗ 
waſſers, werden an den Parapetmauern Rinnen angelegt, welche aus Stein 
hergeſtellt, und mit gutem Mörtel verbunden werden muͤſſen. Aus Eiſen ſind 
ſolche Rinnen nicht anzurathen, weil fie in kurzer Zeit solar und ſodann 
bald unbrauchbar werden. 

o) Plan LIII. Fig. 1. Bey einem Ziegelgewölbe wird dem Pflaſter auch ein gröͤ⸗ 
ßeres Gefaͤll, als bey jenen von behauten Steinen gegeben. Plan LII. Fig. 2. 
Bey jenen aus behauten Steinen wird dem Pflaſter auf jede Klafterlaͤnge 
2 Zoll; bey jenen aus gebrannten Ziegeln hingegen jeder Klafterlaͤnge 
des Pflaſters 1 Zoll zum Steigen oder Abfalle gegeben. 

50 Zur Einwölbung einer Bruͤcke find nur mit Fleiß ausgewählte röhrige Zie⸗ 
geln zu gebrauchen, welche um von derſelben Guͤte vollkommen uͤberzeugt 
zu ſeyn, uͤber einen ganzen Winter der abwechſelnden Witterung ausgeſetzt 
werden muͤſſen, weil nur allein von der Guͤte dieſes Materials die Dauer a 
dieſes koſtſpieligen Gebaͤudes abhaͤngt. Plan LII. Fig. 1. gibt ein Beyſpiel, 
wie eine gemauerte Brucke im Grundriſſe, fo wohl im untern zur Span⸗ 
nung der Gewölbsbogen, als auch im obern Grunde über die Einwölbung 
zu zeichnen iſt; a ſind die Mittelpfeiler; b iſt die Uferverkleidung; e und a find 
die Seitenfluͤgel zur Empfangung und Ableitung des fließenden Waſſers; 
e iſt das Grundmauerwerk; k find die Seitenrinnen zur Ableitung des 
Schnee⸗ und Regenwaſſers und g derſelben Auslaͤufe; h iſt das Steinpfla⸗ 
ſter, welches von i bis k 10 Klafter lang iſt; mithin, wenn die Bruͤcke mit⸗ 
telſt Ziegeln eingewölbt wird, fo wird der Punkt k gegen dem Punkte i um 
10 Zoll höher geſtellt; ! if die Ausſchlagung mit Tiegel, Lehm oder Thon; 
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m iſt die Erdanſchuͤttung; n find die Seitenparapetmauern; o iſt die Ge⸗ 
woͤlbsnachmauerung. Plan LII. Fig. 2. gibt nach der im Grundriſſe ange⸗ 
zeigten Linie A, B von einer Seite das Laͤngenprofil, und von der andern 
Seite die Faßade mit den beſagten Anzeigungsbuchſtaben. Die Fig. 3. lie⸗ 
fert das Querprofil nach der im Grunde gegebenen Linie C, D mit Beybe⸗ 
haltung der Anzeigungsbuchſtaben. Manchmahl iſt aber der Grund auch 
unter dem Wafjer fo beſchaffen, daß zur Errichtung des Mauerwerkes in 
und außer dem Waſſer kein haltbares 0 rundmauerwerk anzubringen iſt: 
mithin muß dieſer Ort, wo das Mauerwerk zu ſtehen kommt, pilotirt wer⸗ 
den, damit das aufzufuͤhrende Mauerwerk feine gehörige und nöthige Grund⸗ 
feſte erhaͤlt. Hiervon. zeigt die Fig. 4 den Grund und die Fig. 5 den Aufriß 
eines Pfeilers zu der gewölbten Bruͤcke mit dem ganzen Zirkel im Durch⸗ 
meſſer von 5 Klafter, welcher pilotirt oder auf einen Roſt gelegt wird: 
a find Stuͤcke von behauten Sandſteinen, welche Binder genannt werden, 
weil fie tiefer in der Mauer des Pfeilers eingreifen, als die Steine b, wel⸗ 
che Verkleider heiſſen. Hierbey iſt zu beobachten, daß bey Einlegung die⸗ 
ſer Steine den Fugen ausgewichen wird; naͤhmlich, in der zweyten Rei⸗ 
he der Höhe nach, werden auf dem Platze, wo in der erſten Reihe die 
Verkleider b ſtehen, die Binder a geſetzt und ſo wird unter ſtaͤter Ab⸗ 
wechſelung, bis die beſtimmte Hoͤhe erreicht iſt, fortgefahren, wodurch der 
Pfeiler eine mehrere Stärke erhaͤlt; o find Piloten (ꝓfaͤhle), worauf d der 
Schweller ruhet, welcher mit e den Baͤndern durch Sch walbenſchweife in 
einander verbunden iſt. Dieſe und das ganze Mauerwerk vor der Unter⸗ 
waſchung zu bewahren, werden k die Hauptpfaͤhle mit Nuthen (Falz) ge⸗ 
ſchlagen, die Fig. 6, gibt das Beyſpiel einer dießfaͤlligen Pilote. Zwiſchen 
den Hauptpfaͤhlen wird g die Nuthpuͤrſten (Falzpuͤrſten eingerammet, wor⸗ 
auf h der Kapphaum eingezapft wird, damit die Puͤrſten bedeckt werden; 
i der Reſt des Raumes wird mit Bruchſteinen oder Ziegeln aus gemauert, 
und die Verkleidung des Pfeilers aus behauten Steinen darauf geſetzt. 
Muß aber die Pilotirung tiefer im Grunde geſchehen, ſo wird auf dieſe Pi⸗ 
lotirung ein allgemeines Grundmauerwerk bis zur Erreichung des Waſſer⸗ 
bettes aufgefuͤhrt, und dann erſt, wo das Waſſer zu ſpielen anfaͤngt, der 
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Pfeiler mit bebauten Steinen verkleidet. Plan LIT, Fig. 1. gibt ein Bey⸗ 
ſpiel mit der einen Haͤlfte im Profil, und der andern in der Faßade von 
einer mit einem gedruckten Bogen eingewölbten Bruͤcke, mit dem Bogen, 
Durchmeſſer von 6 Klafter, welche aus behauten Steinen hergeſtellt wer⸗ 
den kann. Die Beſtandtheile der Brücke find mit der vorigen Bruͤcke gleich, 
und kommt hier nur noch der Seiger des Pflaſters von k nach g anzuzeigen. 
Die Länge iſt 11 Klafter 3 Schuh; mithin da die Bruͤcke aus Stein gewoͤlbt 
iſt, fo ſtehet ſomit der Punkt g gegen den Punkt k um 52 Zoll hoher. Die 
Fig. 2. liefert das Querprofil mit der Anſicht des erſten Mittelpfeilers o, 
und der Uferverkleidung b. Die Grundriſſe werden eben ſo, wie von der 
erſtern Bruͤcke verfaßt. 

Es gibt auch Fälle, wo über eine ſtarke Grundvertiefung oder betraͤcht⸗ 
lichen Graben, in welchem nur bey großen und ſtark anlaufenden Waſſern 
ſich häufiges Waſſer vorfindet, gemauerte Bruͤcken gemacht werden. Iſt nun 
der Grund in dieſen Graben feſt, ſo wird der Pfeiler der Bruͤcke ohne wei⸗ 
ters wie bey einer anderen Brücke gelaſſen: iſt aber der Grund leicht, und 
von dem Waſſer eine Uebertragung deſſelben zu befuͤrchten, fo wird der Theil 
nach Maßgabe des Terrains zur Verſicherung der Bruͤckenpfeiler rund 
herum und unter der Bruͤcke zwiſchen den Pfeilern mit ſtarken Bruchſteinen 
gepflaftert. Iſt nun der Terrain auch ungleich, fo muß der Abfall a, b, c 
fuͤr das Waſſer durch die Bruͤcke in einen ſanften Seiger gegeben werden, 
damit weder vor⸗ noch ruͤckwaͤrts der Bruͤcken eine Grundauswaſchung zu 
befürchten iſt. Die Fig. 4, gibt hiervon ein Beyſpiel in einem Querprofil, 
wovon der Durchmeſſer des Gewoͤlbsbogens 3 ln lang und das Wider⸗ 
une ı Klafter hoch iſt. 


Verſchiedene Arbeiten des Maurers. 

a) Zur Einwölbung der Ofenfuͤße, welche eine geſchweifte Figur erhalten, folg⸗ 
lich auch die Wölbung nach der Zeichnung geſtellt werden muß, und zur 
Anlegung der Stiegen ſind vorzuͤglich die geſchickteſten und wohlgeuͤbten Mau⸗ 
rer zu verwenden, weil die Ziegel zur Ausbauchung des Gewölbes bey ei⸗ 
nem geſchweiften Ofenfuße nach der Zeichnung behaut, eingeſetzt und mit 
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den übrigen Gewblbsziegeln zur Tragung des Ofens haltbar verbunden wer⸗ 
den muͤſſen, welche Arbeit nur mit aller Genauigkeit und der gehörigen Vor⸗ 
ſicht durch mehrere und laͤngere Uebung untadelhaft hergeſtellt werden kann. 
b) Eben ſo iſt es auch bey Anlegung der allgemeinen Stiegen. Schon bey Auffuͤh⸗ 
rung des zu der Stiege gehörigen Mauerwerks, wird die Stufe ſo wohl in 
den Seitenwaͤnden, als auch in der Spindel ſeiner ganzen Breite nach auf 
drey Zoll tief ausgemauert, und ſo wird Plan XXX. Fig. 2, 3, 4, 5, 6 und 
die ganze Stiege zur Einlegung der Stufen zugerichtet und hergeſtellt. 
Nicht minder werden auch Plan XXXII. Fig. 1 und 2 bey Platzelſtiegen 
vorher die Gurten in ihrer gehörigen Hohe zur Einwölbung der Platzeln 
N geſtellt und auch die Einwölbung der Platzeln ſelbſt bewirkt. Bey runden 
Wendel⸗ oder ſo genannten Schneckenſtiegen Plan XXX. Fig. 8 und 9, 
wovon die Spindel aus behautem Stein, jede Stufe in ihrer Höhe bey 
ſich ſelbſt angearbeitet hat, wird die Stufenbreite ſomit nur in den Waͤn⸗ 
den auf drey Zoll Tiefe vorgerichtet; fliegende oder freytragende Stie⸗ 
gen hingegen Plan XXXII. Fig. 3 und 4 werden ſchon bey der Auffuͤhrung 
des Mauerwerks mit ihren Stufen ſo wohl als Platzeln, welche letzteren 
aber meiſtens auf Kragſteinen ruhen, der Ordnung nach geſtellt, weil die 
Stufe gerade nur aus der Wand hervorragt und keine audere Auflage als 
Stufe auf Stufe hat; mithin werden dieſe Stufen von dem Mauerwerke, 
welches die Wand der Stiege macht, nur allein gehalten, folglich muß eine 
ſolche Stufe aus einem guten und harten Stein beſtehen, welcher wenigſtens 
mit 12, meiſtens aber mit 18 Zoll in dem Stiegenmauerwerke vermauert und 
ſomit von der Schwere der darauf zu ſtehen kommenden Mauer gehalten 
wird, und die wenige Auflage auf den untern Stufen dem Steine der dar⸗ 
auf kommenden Laſt zu widerſtehen hilft. Die Auflage der Stufen, welche 
mit beyden Seiten eingemauert ſind, beſtehet höchftens in z Zoll; bey frey⸗ 
tragenden Stiegen hingegen muß der Stufe wenigſtens 3, doch beffer ı Zoll zur 
Auflage gegeben werden. Das Eck, reſpective Dreyeck, welche die Stufen 
unterhalb vom Abſatze zum Abſatze der Stufen machen, muß ſo viel moͤglich 
abgearbeitet werden, damit die Ausſchieferung der Vertiefungen zur Gleich⸗ 
heit oder einer geraden Linie von Stufe zu Stufe nicht zu tief wird, weil 
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die zu dick aufgetragene Verputzung gern ſpringt, ſich auflöfetund herabfänt. 
Werden aber die Stufen aus Holz geſtellt, ſo werden ſie zwar eben ſo wie 
jene aus Stein dem Mauerwerke nach behandelt; da aber bey einer runden 
Wendel⸗ oder ſo genannten Schneckenſtiege die Spindel aus einem Stamme 
beſtehen muß, und die Stufe denſelben nicht wie aus Stein bey ſich angear⸗ 
beitet haben kann, fo muß jede Stufe ihrer Höhe nach mit z Zoll tiefer Auf⸗ 
lage, welche in der Spindel verzapfet wird, angearbeitet und verfeſtiget wer⸗ 
den. Ruͤckwaͤrts aber dürfen die hoͤlzernen Stufen wegen ihrer Haltbarkeit 
nicht ſo ſehr abgearbeitet werden, indem ſie mit Bretern bedeckt oder ver⸗ 
ſchalt, folglich die Breter an den Stufen angenagelt, und fohin mit Stu⸗ 

catur uͤberzogen werden. 

e) Nicht nur allein in den kleinern Orten der Provinzen, wo keine eigenen Stuca⸗ 

f turer wohnhaft ſind, ſondern auch in Hauptorten, wo eigene Stucaturer ſind, 

uͤbernimmt doch der Maurer die Herſtellung der ganz glatten und allgemeinen 

Stucaturboden mit einer Hohlkehle ſammt Rundſtaͤbchen, und hoͤchſtens mit 

einem kleinen Geſimſe. Die auf Schnitzart verzierten Stucaturboden mit grö- 

ßeren Geſimſen, auch wohl Roſetten und verſchiedenen Verzierungen und Fi⸗ 
guren, welche mit Gyps aufgelegt werden, iſt eigentlich die Arbeit eines buͤrger⸗ 
lichen Stucaturers. Die Stucaturboden ſind zweyerley, ſie werden entweder 
auf Tippelboden oder auch wohl auf Sturzbodentrame (welche mit ungehobel⸗ 
ten, doch gefuͤgt auch wohl gefalzten Bretern verſchalt werden, wovon in der 

Zimmermannsarbeit gehandelt werden wird) geſtellt. Ihre Behandlung inder 

Stucaturarbeit iſt in beyden Faͤllen gleich, ſo wohl der Tippelboden als die ver⸗ 

ſchalten Sturzbodentrame werden mit Moosrohr belegt, und mittelſt eines 

mittelfeinen Drahts, welcher übers Kreuz in der Entfernung von + Schuh mit 
einem kleinen Nagel feſt gemacht wird, durch die ganze Laͤnge und Breite 
des Bodens in möglichſter gleicher Lage des Rohrs hergeſtellt. Sodann be⸗ 
wirft der Maurer dieſen ſo geſtaltig zugerichteten Boden theilweiſe mit der 

Verputzung, welche nichts anders als jenes Malter iſt, mit welchem er die Ge⸗ 

ſimſe ausziehet, und verreibt ſomit mit dem Verputzbrete dieſe mit der Verpu⸗ 

tzung beworfenen Theile, bis der ganze Boden vollkommen gleich hergeſtellt iſt. 

Die kleinern Hohlkehlen mit dem Rundſtaͤbchen werden eben mittelſt dieſer 
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Verputzung hergeſtellt, und auf Geſimsart ausgezogen. Größere Hohlkehlen 
aber mit unterhalb angebrachten kleinen Geſimſen werden entweder ſchon 
vorher bey Auffuͤhrung des Mauerwerks mit Ziegel ausgelegt, oder die 
Hohlkehlen auch wohl mittelſt hölzerner Bogen, welche mit Bretern ver⸗ 
ſchalt werden, hergeſtellt, und wird auf beſagte Art die Stucatur daruͤber 
gegeben. g 
d) Bey Gebäuden wird auch gepflaſtert. Die Pflaſterung iſt zweyerley, naͤhm⸗ 
lich: mit Stein und mit Ziegel. Die Steinpflaſterung iſt wieder zweyfach. 
Die eine geſchieht mit Bruchſteinen und die andere mit Steinplatten. Zur 
Pflaſterung mit Bruchſteinen ſind in großen Staͤdten und Ortſchaften eige⸗ 
ne buͤrgerliche Pflaſterer. In kleinen Staͤdten und Ortſchaften hingegen 
übernimmt dieſe Arbeit auch der Maurer. Mit Bruch⸗ oder Klaubſteinen 
werden die Hauseinfahrten oder Durchfahrten, manchmahl die Stallung, 
Keller, Senk⸗ oder Miſtgruben, dann meiſtens die Haushöfe gepflaſtert. 
Unterliegt dieſe Pflaſterung einem Schnee- oder Regenwaſſer; ſo wird es 
gegen den natürlichen Ab⸗ oder Auslauf im Seiger geſtellt. Iſt aber kein 
Auslauf vorhanden, ſo iſt es nothwendig, daß fuͤr dieſes von den Daͤchern 
zuſammen ſchießende Schnee⸗ und Regenwaſſer nach der Lage des Gebaͤu⸗ 
des eine Senkgrube errichtet werde. Sind aber Abtrittscanaͤle vorfindig, 
ſo ſucht man dieſes abſchießende Waſſer in die Canaͤle zu leiten, wodurch 
dieſe die Unreinigkeit des Hauſes abfuͤhrenden Canaͤle von ſich ſelbſt gereini⸗ 
get werden. Der Grund, wo ein ſolches Pflaſter zu ſtehen kommt, wird ent⸗ 
weder ganz oder nach dem Seiger geebnet, ſohin nach Umſtaͤnden von bis 6 
Zoll mit Sand beſchuͤttet und darein die Steine ihrer gebenden Ordnung 
nach, mittelſt dem Richtſcheide gelagert ‚ wobey der flaͤchere Theil des Stei⸗ 
nes zu dem obern Theile des Pflaſters genommen wird. Ergeben ſich aber 
hierbey zwiſchen den Steinen zu ſtark offene Fugen, ſo wird in dieſe Oeffnun⸗ 
gen ein plattenformiger Stein mit dem Hammer hinein gezwungen. Wenn 
nun ein betraͤchtlicher Theil oder im Kleinern auch wohl das ganze Pflaſter fer⸗ 
tig iſt, wird dasſelbe mittelſt hölzerner Stößeln, welche unterhalb mit ſtarkem 
Eiſen beſchlagen ſind, feſt zuſammen geſtoßen und ſodann mit Sand uͤberſchuͤt⸗ 
tet, daß ſich damit die Fugen vollends ausfuͤllen und durch das darauf fallende 
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Regenwaſſer mit einander verfeſtigen. Der überflüffige Sand wird ſodann 
vom Pflaſter wieder abgenommen, und zum weitern Gebrauche vorbehalten. 
Bedeckte Gaͤnge, Küchen, Speiſekammern, und dergleichen werden aber mit 
Steinplatten oder Ziegeln gepflaſtert, wozu man manchmahl auch eigene Pfla⸗ 
ſterziegeln hat. Dieſe Arbeit iſt aber allerdings des Maurers. Eben ſo iſt auch 
die Pflaſterung der Dachböden, welche meiſtens der Feuersgefahr wegen mit 
Ziegeln gepflaftert, oder mit Aeſtrich, welches aus Kalk und Sand beſtehet, 
belegt werden. Bey geringeren Gebaͤuden aber wird das Eſtrich meiſtens durch 
Handlanger aus Lehm geſchlagen. Die Pflaſterung mit Steinplatten ſo wohl 
als Ziegeln wird nach einerley Art behandelt. Zu ebener Erde wird der Grund 
gut geebnet, oder gleich gemacht, mit Kalkmörtel beworfen, und die Stein⸗ 
platte oder der Ziegel der Ordnung nach darauf eingelegt. In obern Ge⸗ 
ſchoſſen wird der Tippel⸗ oder Sturzboden auf 3 Zoll hoch mit Erde beſchut⸗ 
tet, und die Steinplatte wie der Ziegel darauf in Kalkmörtel eingelegt. Wenn 
nun die innerlichen oder bedeckten Gaͤnge eines Gebaͤudes mit Steinplatten 
gepflaſtert werden, fo Laßt dieſes Pflaſter Fig. z viel beſſer, wenn die Stein⸗ 
platten über das Kreuz, als Plan LIII. Fig. 6 mit den Gangmauern a und b 
parallel oder gleichlaufend eingelegt werden. Das Pflaſter mit Ziegeln Fig. / 
und 8 hingegen kann in verſchiedenen abwechſelnden Figuren, in ſo weit die⸗ 
ſelben die Figur oder Geſtalt der Ziegel zulaͤßt, geſtellt werden, um angeneh⸗ 
mer in das Auge zu fallen. 
e) Die Dächer über den Gebäuden werden verſchieden eingedeckt. Mit uͤberzinn⸗ 
tem oder weißem Blech, wie auch mit Bley iſt es die Arbeit des Flaſchners 
oder Klampferers; mit Eiſenblech des Schlöſſers; und mit Kupfer des Ku⸗ 
pferſchmids. Zur Ziegeleindeckung aber ſind in großen Staͤdten und Ort⸗ 
ſchaften eigene buͤrgerliche Ziegeldecker; in kleinen Ortſchaften aber, wo kei⸗ 
ne Ziegeldecker zu bekommen ſind, uͤbernimmt der Maurer dieſe Arbeit. Zu 
allen dieſen Eindeckungen wird der Dachſtuhl durch den Zimmermann auf⸗ 
geſetzt, wie auch zu jeder Art Eindeckung gehbrig zugerichtet, wovon das Aus⸗ 
führliche in der Zimmermannsarbeit gegeben werden wird. Wenn nun der 
Dachſtuhl nach Maß der zum Eindecken beſtimmten Ziegel gehörig eingelat⸗ 
tet iſt, faͤngt der Maurer bey dem Saum des Daches an, die Ziegel ſo zu 
Pract. Baub. I. Thl⸗ N O o 
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legen, daß fie 3, böchftens 6 Zoll der Hohlkehle oder dem Geſimſe vorſtehen. 
Von der Eindeckung mit Hohlziegel iſt wegen der zu großen Schwere eines 
ſolchen Daches ganz abgegangen worden, doch werden dieſe Hohlziegel bey 
den Graden, Ichſen und der Firſt in Eindeckung eines Daches mit flachen 


Ziegeln beybehalten. Die untern Hohlziegel wurden dann ordentlich nach 


einander, dem Geſimſe oder der Hohlkehle 3, hoͤchſtens 6 Zoll vorſtehend, 


aufgelegt, und mit ihren habenden Haken an der dieſes Maß beſtimmen⸗ 


den Latte eingehaͤngt, dann beym Geſimſe in Malter eingelegt, ſohin wurde 


die zweyte Reihe dieſer Ziegel in der beſtimmten Latte jedoch fo eingehaͤngt, 


daß der zweyte Ziegel dem erſtern um die Halbſcheid ſeiner Laͤnge übergriff, 
dieſer übergreifende Theil wurde mit dem untern Ziegel durch Mörtel ge⸗ 
bunden. Nun wurde ein Hohltiegel ohne Haken über zwey untere Hohlzie⸗ 
gel die Fuge zu bedecken ganz in Mörtel gelegt. Dann wurde die dritte Rei⸗ 
he Ziegel auf beſagte Art in der Latte eingehaͤngt, und mit Mörtel verbun⸗ 
den, ſodann wieder der obere zweyte Ziegel zur Bedeckung der Fuge mit Ueber⸗ 
greifung des erſten Ueberziegels, in ſo weit das Maß die Gleichheit der Zie⸗ 
gel beſtimmt, ganz in Mörtel gelegt, und damit wurde wechſelweis bis zur 
Firſt des Daches vorgegangen. In der Firſt des Daches wurde nun wieder 
ein Ziegel ohne Haken zur Bedeckung der Fuge von den von beyden Dach⸗ 
ſeiten zuſammen ſtoßenden Ziegeln, wobey ſich jeder dieſer Ziegel um 3 Zoll 
übergreift, ganz in Mörtel gelegt, und ſomit war das mit Hohlziegeln ein⸗ 
gedeckte Dach vollkommen hergeſtellt. Manche fingen die Bedachung, welche 
mit Hohlziegeln einzudecken war, am Saume mit Flachziegeln an, und ga⸗ 
ben, wie es bey doppelter Eindeckung gewohnlich iſt, am Saume des Daches 
zwey Flachziegel uͤber oder auf einander, und fuhren ſodann mit der Ein⸗ 
deckung von Hohlkziegeln fort, ſtellten den Saum des Daches auch wohl mit 
mehreren Reihen von Flachziegeln, und deckten die uͤbrige Bedachung auf 
beſagte Art mit Hohlziegeln ein. 

Die Eindeckung mit Flachziegeln hingegen kann eben auch durchaus in 
Mörtel gelegt werden, weil aber dadurch eben auch die Dachung ſchwerer 
wird, ſo iſt man davon abgegangen, und legt jetzt nur noch den Saum, 


die Firſt, die Ichſen und Grade des Daches auf eine Breite von 3 Schuh 
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in Mörtel; um die Nauchfaͤnge und Dachfenſter wird der flache Dachziegel 
eben auch auf 2 bis 3 Schuh Breite in Mörtel gelegt. Der Vorgang damit 
iſt, nachdem der Dachſtuhl von dem Zimmermann in ſeiner vollſtaͤndigen 
Einlattung nach der Länge des flachen Oachziegels hergeſtellet iſt, faͤngt der 
Ziegeldecker oder Maurer an, bey dem Saume des Daches die flachen Dach⸗ 
ziegel in jene Dachlatten einzuhaͤngen, welche dem flachen Dachziegel einen 
Vorſprung von wenigſtens 3 Zoll und hoͤchſtens 6 Zoll über das Geſims oder 
die Hohlkehle gibt, und verbindet die erſte Lage der Flachziegel durch Moͤr⸗ 
tel mit dem Geſimſe oder mit der Hohlkehle, dann legt er den zweyten flachen 

Dachziegel mit Einhaͤngung in der naͤhmlichen Latte uͤber die Fugen der un⸗ 
terhalb gelegten flachen Dachziegel, ſohin ſtellt er die zweyte Reihe und 
haͤngt dieſelben in jene Latte, von welcher aus der neu eingehaͤngt werden⸗ 

de flache Dachziegel in der dritten Reihe jenen der erſten Reihe um 2 Zoll 
in ſeiner Laͤnge uͤbergreift, und faͤhrt damit bis zur Firſt des Daches fort, 
nur daß er den Saum und die Firſt des Daches auf 3 Schuh Breite in 
Mörtel legt. Bey den Ichſen aber, welche er eben auch auf jeder Seite der 
Ichſenlinie auf 18 Zoll, ſo wie die Grade in Mörtel legt, gibt er einen Hohl⸗ 
ziegel unterhalb, und laͤßt die Flachziegel in dieſen Hohlziegel feſt zuſammen 
greifen, bey den Graden hingegen läßt er die flachen Ziegel auf der Gradlinie 
feſt zuſammen greifen, und gibt wie an der Firſt des Daches einen Hohlziegel 
daruͤber, damit die Fugen der flachen Ziegel bedeckt werden. Manche laſſen 
dieſe uͤberlegten Hohlziegel auf 2 bis 3 Zoll uͤbergreifen, andere ſtoßen die⸗ 
ſelben nur feſt an einander, und da fie ohnehin in Mörtel gelegt werden, 
ſo vermachen ſie die Fugen mit Kalk. 

9 Ofen, welche auf Dorfſchaften von Mauer auch wohl hohlen Dachziegeln er⸗ 
richtet werden, ſind ohnehin die Arbeit eines Maurers. In Faͤllen aber, wo 
auf entlegenen Orten fo wohl glafirte und unglafirte Ofen von Hafnerar⸗ 
beit erkauft werden, die Quantitat derſelben dem Hafner durch das Auf⸗ 
fe sen die Reiſekoſten nicht bezahlen, übernimmt auch dieſe Arbeit der 
Maurer. Die Ofen von hohlen Dachziegeln ſo wohl als von Mauer⸗ 
ziegeln werden nicht nur allein von verſchiedenen Dorfsleuten, ſondern 

auch bey Wirthſchaftsgebaͤuden in der Geſindſtube verwendet und in die⸗ 
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ſen Ofen auch meiſtens das Brot gebacken, daher erhalten ſie auch 
hoͤhere und niedere verſchiedene Geſtalten. Der Fuß zu dieſen Ofen 


wird ſo wohl aus Stein, als auch aus Mauerziegeln gemacht. Die Ofen 


von hohlen Dachziegeln Fig. 1, Plan LIV. werden fo wohl rund, als 
auch viereckig geſtellt, nachdem ſie zum Gebrauche dienen. Inwendig 
werden zwey Ziegel feſt zuſammen geſtellt, und am Ofenfuße im Mörtel ge⸗ 
ſetzt, ſodann wird die von den zuſammen geſtellten zwey Hohlziegeln ſich 
ergebende Fuge mit Mörtel beworfen, und mit dem dritten Hohlziegel die 
Fuge bedeckt. Wenn nun die unterſte Reihe a, durch den ganzen Ofen auf 
dieſe Art hergeſtellet iſt, wird die zweyte Reihe b, mit Ausweichung der Fu⸗ 
gen ſo wohl von den in⸗ als auswendigen Hohlziegeln in Mörtel ein⸗ und 
aufgeſetzt. Hat der Ofen dadurch noch nicht feine untere erforderliche Höhe 
erhalten, jo kann die dritte Reihe e, nach den bereits angezeigten Vorgaͤn⸗ 
gen darauf aufgeſtellt werden. Damit aber der Ofen ein zierlicheres Anſe⸗ 
hen erhaͤlt, ſo gibt man demſelben nicht nur allein am Fuße g, ſondern auch 
in feiner Hoͤhenabtheilung das Geſims d aus Mauerziegel, laͤßt ihn entwe⸗ 
der in dieſer Hoͤhe, oder gibt noch eine Reihe Hohlziegel e, darauf, mittelſt 
eines Abſatzes auf dem Geſimſe, und ſchließt ihn ſodann mit Mauerziegeln 
zuſammen, welche in Form eines Rundſtabes geſtellt werden konnen. Die 
Oeffnung zur Beheitzung, welche niemahls unter 9, beſſer aber mit 12 Zoll 
ins Gevierte meſſen muß, kann entweder aus Hohl⸗ oder Mauerziegeln her⸗ 
geſtellt werden. Die Fig. iſt die Faßade, Fig. 3, das Profil von einem Ofen 
aus Mauerziegel, welcher aber nach verſchiedener Breite und Höhe geſtellt 
werden kann. Jedes Mahl aber pflegt man den Ofen o, wegen zierlichern An⸗ 
ſehen von dem Ofenfuß a, und eben fo den untern Theil c, von dem obern 
Theil e, durch ein paar architektoniſche Glieder b und d abzuſondern. Dieſe 
Ofen werden allezeit viereckig geſtellt, und wird der untere Theil c, mit 
Ausweichung der Fugen gleich einem 6 Zoll dicken Mauerwerke behandelt. 

Die Ziegel aber können auch in dem untern Theile e, auf die Kante geſtellet 
werden, welches fuͤr die Beheitzung eines Zimmers beſſer iſt, und zum Brot⸗ 
backen eben auch die Dienſte thut. Der obere Theil e hingegen wird jederzeit 
mit dem balben Ziegel verſchloſſen, bis endlich der Schluß aus einem gan⸗ 
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zen oder halben Mauerziegel geſchehen kann; g iſt die Oeffnung der Ein- 
heitzung, und h der Auslauf für den Rauch. Nicht nur allein dieſe, ſondern 
jede Gattung von Ofen iſt wegen der Beheitzung vortheilhaft von der Wand 
in einer Entfernung von wenigſtens 12 Zoll zu ſtellen, damit die Hitze mehr 

in dem Ofen verbleibe, und ſomit ſich dieſelbe in dem Zimmer vertheile. Da⸗ 
mit aber das Feuer durch den Rauch im Brennen nicht gehindert werde, ſo 
iſt es nothwendig die Oeffnung zur Einheitzung g, in ihrer Schlußmauer 1 
höher zu ſtellen, damit zum Rauchabzuge die Oeffnung kangebracht, und die 
Einheitzung g wegen Zuruͤckſchlagung der Hitze verſchloſſen werden könne. 

g) Wenn aber der Backofen unter dem Feuerherd in der Küche angebracht, wie 
auch wohl fuͤr verſchiedene und mehrere Parteyen ein Backofen zu errichten 
nothwendig iſt, und zur Beheitzung der Zimmer die Ofen von Hafnerarbeit 
zu koſtſpielig ſind, ſo kann man einen offenen Ofen mittelſt Mauerwerk er⸗ 
richten, welcher eben ſo gute und meiſtens beſſere Dienſte als ein Kachelofen 
leiſtet, und fuͤr Profeſſioniſten ſo wohl, als andere arme Leute ſehr vortheil⸗ 
haft iſt, weil fie bey dem naͤhmlichen Feuer, welches das Wohn⸗ oder Arbeits⸗ 
zimmer erhitzt, auch kochen können, und weder den Geruch von Speiſen, 
noch den mindeſten Rauch ins Zimmer bekommen, welchen beyden Unbequem⸗ 
lichkeiten bey einem Kachelofen jeder ausgeſetzt iſt. Dieſe aus Mauerwerk her⸗ 
geſtellt werdenden offenen Ofen konnen auch nach Belieben geſtaltet, und nach 
der Lage des Gebrauches verzieret werden. Plan LIV. Fig. 4 iſt der Grund⸗ 
riß von einem ordinaͤren offenen Ofen, Fig. s iſt das Profil, und Fig. 6 
die Faßade davon; a iſt die Scheidemauer des Zimmers; b iſt die Oeffnung, 
um zum Rauchfange e kommen zu konnen; d find die Mauern des Ofens, 
welche ſo hoch als derſelbe ſeyn ſoll, aufgefuͤhrt werden; e iſt die Feuermauer, 
welche um jenen Theil gegen den Ofenmauern d niederer aufgeführt wird, 
als fie von der Scheidemauer a entfernt iſt; fk ift der Ofenfuß, welcher in 
beliebiger Hohe geſtellt werden kann; g iſt der Luftzug von 6 Zoll ins Ge⸗ 
vierte, welcher wo immer hergeleitet werden kann; h iſt die Oeffnung für 
den Rauchabzug, welche von 6 bis 9 Zoll ins Gevierte, auch wohl 9 Zoll 
lang und 6 Zoll hoch geſtellt werden kann. Damit aber dieſer Ofen von dem 
Ruße gehörig gereiniget werden konne, fo wird er mit einer eiſernen oder 
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aus Hafnerarbeit verfertigten Platte k die zum herabnehmen iſt, bedeckt, 
welche in den Mauern d von 1s bis 2 Zoll aufliegt; von der Mauer a aber 
muß in der Hoͤhe der Frontmauer d ein Ziegel k auf das Auflagsmaß der 
Platte durch die ganze Strecke !, m vorgeſchoſſen werden. Die Platte i wird 
in etwas Lehm eingelegt, und die Fuge zwiſchen der Platte und dem Mau⸗ 
erwerke muß mit Lehm gut verſchmiert werden. Durch den Luftzug g, welcher 
bey n einen Oeckel erhält, kann die Luft nach dem Gebrauche dirigirt wer⸗ 
den, welche nicht nur allein das Feuer anfacht, ſondern auch den Rauch und 
den Geruch der Speiſen, wenn darin gekocht wird, ganz hinweg nimmt, 
und bey der Oeffnung h im Rauchfange c abfuͤhrt. Wer nun die Oeffnung 
der Einheitz o vermachen will, kann ſich aus Eiſenblech oder geſtricktem 
Gitter auch wohl aus Hafnersarbeit einen Aufzugsſchieber machen laſſen. 
Die den Ofen bedeckende Platte i darf eben von keiner ſtaͤrkern Eiſengattung, 
als Eiſenblech, jedoch bey einem größeren Umfange mit Schienen unter zo⸗ 
gen, geſtellt werden. Wird aber bey der Einheitz o ein Schuber angebracht, 
fo muͤſſen die Mauern d ſo hoch aufgefuͤhrt werden, als der Schieber auf⸗ 
gezogen zu werden erfordert. Will dabey jemand Röhren aus Eiſenblech oder 
Hafnerarbeit anbringen, um darin etwas braten auch backen zu können, 
fo können nach der Fig. 13 die Oeffnungen in beliebiger Größe dazu gemacht, 
auch mit kleinen Thuͤren oder Schiebern verſehen werden, nur iſt dabey zu be⸗ 
obachten, daß die Röhren wenigſtens 9 Zoll oberhalb der Oeffnung o ange⸗ 
bracht werden. In dieſem Falle kann auch die Röhre durch die ganze Breite 
des Ofens langen, wenn ſie nur nicht mehr als die Halbſcheid von der Tiefe, 
das iſt, von der Mauer d zur Feuermauer e einnimmt, damit der Rauch in 

feinem Ueberfalle nicht gehindert werde. ö 5 
h) Von einer andern Art dieſer kaminartigen offenen Ofen, welche Franklins 
5 genannt werden, liefert Plan LIV. Fig. / den Grundriß, Fig. 8 zur Haͤlfte 
die Faßade, und das Laͤngenprofil, die Fig. 9 aber das Querprofil, wie es 
die Buchſtaben im Grundriſſe Fig. > anzeigen. Dieſe Ofen können auch nach 
verſchiedener Tiefe, Breite, Höhe und Geſtalt an die Scheidewand a geſtellt 
werden. Der Vorgang mit dem Fuße kund den Mauern d iſt mit dem vor⸗ 
hin gezeigten Ofen gleich, anſtatt der durch die ganze Breite l, m laufenden 
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Feuermauer e wird nun mit der Breite des Luftzugs g einwärts gegangen und 
mit den Mauern p und u geſchloſſen. Dieſer Luftzug kann nun wo immer her⸗ 
geleitet werden, wenn er ſich in ſeinem Auslaufe nur ſo theilt, daß er zugleich 
nach n und q wirkt, damit durch g die erwaͤrmende friſche Luft in das Zimmer 
kommt und durch n das Feuer angefacht und der Rauch durch die Oeffnung 
t in s und i ber 2, bb, aa und cc durch h im Rauchfange c abgezogen wird. 
Fig. 9 und 10. Die unterſte Deckplatte q fuͤr den Luftzug wird aufwaͤrts 
ſchraͤg geſtellt, und in den Mauern a und d bis 2 Zoll tief eingelegt und 
feft gemacht, nachdem fie vorher mit den Wänden v, w,. x und y abgetheilt 
worden iſt, welche von der naͤhmlichen Staͤrke des Eiſenbleches geſtellt wer⸗ 
den koͤnnen, aus welchem die Platte gemacht worden iſt. Die Wände w fte= 
hen vorn feſt an der Wand, und werden ganz zugemacht, die Wand », 
wird auf der Platte q ſchraͤg geſtellt, damit zur Empfangung des Rauches 
eine größere Oeffnung, als bey dem Abzuget desſelben erhalten werde. 
Die Wand x ſchließt ſich fo wohl mit der Mauer a, als auch mit der Wand v 
feſt an einander, damit durch dieſe der Luftzug bey g getheilt, in ſeinem 
Laufe durch x, y und w, erwaͤrmet, durch die beyderſeitige Oeffnung rin das 
Zimmer gebracht werde. Die Wände y ſchließen ſich an der Wand a feſt 
an, und erhalten ihre Oeffnung bey der Wand y, nach der in der Fig. 9 
punktirten Linie. Auf die naͤhmliche Art ſchließen ſich die Wände w vorn 
an der Mauer d, damit aber der Schieber dd ungehindert auf- und zuge⸗ 
macht werden konne, werden fie vorn ganz verſchloſſen, und erhalten ihre 
Oeffnung ruͤckwaͤrts bey der Mauer a. So wie die Platte g, die ganze Laͤn⸗ 
ge l m der innern Lichte des Ofens eindeckt, eben fo wird wieder die Plat⸗ 
te q mit der Platte s Fig. 11, feſt bedeckt, und dieſelbe eben fo wie die erſte⸗ 
re in den Mauern feſt eingelegt, welche den untern Theil zum Rauchabzuge 
gibt. Die Wand 2 Fig. 9. ſitzt gerade oberhalb der Wand » und ſtehet mit 
der Frontmauer d, des Ofens parallel, die zweyte Wand aa, welche in der 
Mitte an der Platte s angebracht wird, Läuft wieder parallel mit der Wand 2, 
und in ihrer Höhe ſind ſie beyde wieder parallel mit der Eindeckylatte 5 
Fig. 12, welche horizontal uͤber den Ofen gelegt wird, mithin werden die 
Waͤnde bb und ce auf der Platte i ſenkrecht geftellet, ihre Entfernung aber 


richtet fich nach der Platte s, indem die Wände bb und cc die untern Oeff⸗ 
nungen 2 und aa in gleiche Theile ſtellen muͤſſen. Nun kann die Höhe der 
Waͤnde zum Ueberfalle des Rauches von t nach 2 und von bb nach aa, be⸗ 
ſtimmt werden, man kann ſomit 3 von der Entfernung der Wände 2 und bb 
für den Ueberfall des Rauches von t nach 2, von der innern Lichte der Platte i 
auf der Wand 2 abſtechen, und die Wand aa mit derſelben gleich halten. 
Dieſe naͤhmliche Rauchuͤberfallshoͤhe wird ſohin auch von der innern Lichte 
der Platte s auf der Wand bb und cc abgeſtochen, daher wird die Wand cc 
an der Platte i höher oder länger, weil die Platte s nicht wie i horizontal, 


ſondern nach der Platte q aufwaͤrts liegt und ſomit ruͤckwaͤrts bey der Wand a 


von der Platte i einen größern Abſtand als vorn an der Wand d gibt. Die 
Fig. 13, gibt die Anſicht dieſes Franklins nach der Seite, wobey durch r die 


Deffnung zur Ausduͤnſtung der erwaͤrmten friſchen Luft angezeigt wird, wel⸗ 


che zur Dirigirung des mehrern und mindern Luftzuges mit kleinen Thuͤren 
oder Schiebern verſehen werden kann. Nach dieſen Grundlagen können Kami⸗ 
ne, offene Ofen und Frankline mit Luftzuͤgen und Rauchableitungen nach ver⸗ 
ſchiedenen Arten entworfen und hergeſtellet werden. Auch bey Kachel⸗ und 
Stuͤckofen von Hafnerarbeit laͤßt ſich nach verſchiedener Art die Rauchab⸗ 
leitung mittelſt Platten von Hafnerarbeit oder auch aus flachen Dachziegeln 
anbringen, nur muß bey dieſen Ofen der Aufſatz von dem untern Theile kei⸗ 
nen zu großen Abſtand haben, und die Empfangung des Rauches eine weitere 
Oeffnung als desſelben Abzug erhalten; je laͤnger der Rauch in den Ofen hin 
und her gefuͤhrt werden kann, je kaͤlter zieht ſich derſelbe in den Rauchfang 
ab, und hinterlaͤßt dem Zimmer ſomit ſeine volle Waͤrme, anſtatt bey den 
allgemeinen uͤblichen Ofen kaum die Haͤlfte von der Hitze in das Zimmer 
kommt, weil den mehreren Theil derſelben der Rauch mit ſich durch den 


Rauchfang abfuͤhrt. Zur Verzierung dieſer Ofen können ſohin nach Umſtaͤn⸗ 


den Vaſen, Rauchgefaͤße und verſchiedene Figuren oder Statuen aus Gyps 
mit und ohne Poſtementen darauf geſtellt werden. Wenn ſchon in Gegen⸗ 
den die Ofen von Hafnerarbeit um billige Preiſe zu erhalten ſind, und wirk⸗ 
lich wohlfeiler zu ſtehen kommen, als Schloſſerarbeit die offenen Ofen oder 
Frankline vertheuert, ſo iſt bey Wirthſchaftsgebaͤuden nicht nur allein, wo 
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wegen des Geſindes fo wohl, als auch verſchiedener Urſachen halber ſtarke 

Dfen erfordert werden, ſondern auch die Reinlichkeit, Bequemlichkeit und die 

Dauer derſelben entgegen den aus Hafnerarbeit zu ſetzenden allgemeinen 
Ofen in Anſchlag zu nehmen. 

Zu den hier abgehandelten Franklinen kann auch der mittelſt nachfol⸗ 
gender Verordnung bekannt gemachte Menag⸗ oder Wirthſchaftsofen als 
eine Art hiervon hier abgehandelt werden. 

Hofdekret der hochlöͤbl. kaiſerl. königl. Hofkammer in Muͤnz⸗ und Bergwe⸗ 
fen vom 26. May 1797. 

Um den immer empfindlich zunehmenden Holzmangel und deſſen ſteigenden 
Preis in manchen Gegenden Steyermarks einiger Maßen zu begegnen, hat die k. k. 
Berggerichts⸗Subſtitution zu Schladming einen beſondern Ofen vorgeſchlagen, 
und nach mehrfachen mit Holz und Torf abgefuͤhrten Verſuchen zur Beheitzung 
der Zimmer mit Torf und Steinkohlen angemeſſen und vortheilhaft befunden. 

Es wird demnach hiervon nachfolgende Beſchreibung und der beygeſchloſſene 
ſigurirte Riß dieſes Ofens allgemein bekannt gemacht, und beſonders jenen Ort⸗ 
ſchaften anempfohlen, wo Torf oder Steinkohlen ſich befinden, oder ohne große 
Koſten beygefuͤhrt werden können. 

Um nun dieſen dermahl fuͤr ſo viele Gegenden öſterreichiſcher Monarchie ſehr 
vielen Vortheil und Nutzen verſchaffenden Ofen vollſtaͤndig zu zeigen, wie der⸗ 
ſelbe ſo wohl aus Eiſen oder Kupfer, aus Hafnerarbeit ganz allein, oder aus der⸗ 
ſelben mit Schloſſer⸗ oder Kupferſchmidarbeit vermiſcht, aus Maurerarbeit mit 
Hafner- Schloffer- auch Kupferſchmidarbeit untermiſcht on werden kann, 
gibt der Plan CXXXVIL in den angezeigten Arten zu erſehen. 

Dieſen Ofen ganz aus Eiſen von Schloſſerarbeit herzuſtellen, gibt die Fig. 2,2 
und 3 die nöthigen dreyfachen Grundriſſe, die Fig. z und 6 die zwey Durchſchnit⸗ 
te oder Profile nach der Breite, die Fig. 4 den Durchſchnitt oder das Profil nach 
der Länge, und die Fig. 7 die Anſicht oder Faßade, durch welche ſich ein jeder 
ſo wohl in der inneren als aͤußern Struktur vollkommen erſehen kann. 

Die Fig. ı ift der unterſte Grundriß oberhalb der gegoſſenen oder geſchlage⸗ 
nen Platte c, auf welcher der Ofen erbauet wird, nach der Durchſchnittslinie A. B 
Fig. 4a, iſt die ſteinerne Platte, darauf der Ofen zur Verhuͤthung aller mögli⸗ 

Pract, Band. I. Thl⸗ p 
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chen Feuersgefahr mit feinen Füßen b, worauf die Platte o ruhet, geſtellt wird. 
d iſt die Oeffnung zum Aſchenabfall. Fig. 2 iſt der mittlere Grundriß nach der 
Durchſchnittslinie C, D; e iſt die Beheitzung des Ofens. In der Wand 1 Fig. 6 
ſind Oeffnungen, durch welche ſo wohl die Feuersflamme zur Erhitzung der ne⸗ 
benſtehenden Röhre g Fig. 2 und 4 durchſchlaͤgt, als auch der warme Rauch 
fi in den leeren Raͤumen m ausdehnet, und endlich über die Wand en in den 
Raum o, Fig. 1, , 3 und 4 abgekuͤhlt hinüber fällt, dann ganz kuͤhl durch die 
Oeffnung p Fig. 2 und 4 in den Rauchfang q abziehet; k iſt der Roſt, worauf 
das Materiale, Feuer zu machen gelegt wird, und die von dem verbrannten Ma⸗ 
teriale eruͤbrigende Aſche durch denſelben in das Aſchenloch d hinab faͤllt; 
1 Fig. 4 iſt ein ganz leerer Raum, in welchem weder Feuer, Aſche noch Rauch 
kommt. Die Röhre g erhält ſomit durch die Wand leine hinlaͤngliche Waͤrme, 
darin etwas zu dörren. Die Fig. g iſt der oberſte Grundriß nach der Durchſchnitts⸗ 
linie E Fz f iſt die Röhre, in welcher gekocht, fo wohl geſotten als gebraten wer⸗ 
den kann; h iſt eine kleinere Röhre, welche etwas warm zu erhalten, zu verwen⸗ 
den iſt; r Fig. 1 und 4 iſt das hölzerne Thuͤrchen, durch welches in den Rauchfang 
zum Rauchabzug p zu kommen iſt. Fig. 7 iſt die Anſicht oder Faßade; s iſt das 
eiſerne Thuͤrchen zum Aſchenabfalle d zt iſt das Thuͤrchen zur Beheitzung e, welches 
unterhalb mit einem Schieber oder kleinen Thuͤrchen zu verſehen iſt, wodurch die 
ziehende duft dirigiret wird; u iſt das Thuͤrchen zur Röhre t, in welcher geſotten und 
gebraten wird; » iſt das Thuͤrchen zur Röhre h, welche die gekochten Speiſen warm 
zu erhalten gebraucht wird; w ift das Thuͤrchen zur Röhre g, welche etwas zu dör⸗ 
ren dient; x ift das Geſims, welches zur Verſchönerung des Ofens ſammt den 
Zockel y und den Thuͤrbeſchlaͤgen aus Meſſing gemacht werden kann. 

Die Fig. 8 ſtellt dieſen naͤhmlichen Ofen mit einem gemauerten und einge⸗ 
wölbten Ofenfuße wie derſelbe aus Hafnerarbeit zu machen URL 
Die Fig. 9 iſt der untere Grundriß, Fig. 10 iſt das Laͤngenprofil nach der 
Durchſchneidungslinie A, Bund die Fig. 11, iſt das Profil nach der Breite C, D 
und die Fig. 12 iſt die Anſicht oder die Faßade mit angebrachten Schiebern II aus 
Hafnerarbeit von dem naͤhmlichen Ofen mit gleichformiger Eintheilung, wie 
derſelbe mittelſt Ziegeln durch Maurerarbeit hergeſtellt werden kann. Zur Er⸗ 
kennung des Ganzen ſind die naͤhmlichen Anzeigungsbuchſtaben beybehalten wor⸗ 
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den, und kömmt hierbey nur noch zu erinnern, daß die Ziegeln aa welche etwas 
zu tragen haben oder oben auf zu liegen kommen, zu derſelben Haltbarkeit bey den 
Fugen oder derſelben Zuſammenſtoßung mit eiſernen Schienen unterlegt wer⸗ 
den müffen, damit der Ziegel eine feſte Auflage erhält. Der Roſt k zur Beheitzung 
kann aus Ziegeln gemacht werden, welche ihrer Breite nach auf die Kante ge⸗ 
ſtellt werden. Die Rohren, welche in dieſem Beyſpiele ganz aus Ziegeln herge⸗ 
ſtellt ſind, und mit kleinen eiſernen Thuͤren verſehen werden müßten, konnen 
auch aus Hafnerarbeit mit Schiebern gemacht werden. \ 

Der nachfolgende beſchrieben werdende Ofen hat zur mehreren Bequemlich⸗ 
keit einige Abaͤnderungen. 10 

Die Fig. 13, Plan CXXXVII. iſt der unterſte, die Fig. 14, der mittlere, 
und die Fig. 15 der oberſte Grundriß, die Fig. 16 iſt das Laͤngenproftl nach der 
Durchſchneidungslinie AB - GH t und 1 K, die Figuren 17 und 1s ſind Proftle 
nach der Breite und zwar das erſtere nach der Durchſchneidungslinie C, D und 
das letztere nach der Linie E, F. Zur Ueberſicht des Ganzen ſind die naͤhmlichen 
Anzeigungsbuchſtaben von den vorher beſchriebenen Ofen beybehalten worden. 

Bey den kurz vorher abgehandelten drey Ofen iſt die Röhre f gerade ober⸗ 
halb der Beheitzung, mithin, da in derſelben gekocht wird; fo muß erſtens das 
vordere Geſchirr alle Mahl herausgezogen werden, wenn dem ruͤckwaͤrts ſtehen⸗ 
den Geſchirre nachgeſehen werden will, zweytens hat die kochende Perſon ſtets 
fort gerade vor der Beheitzung ihre Kochverrichtungen zu beſorgen, wobey fie 
immerhin der Gefahr ausgeſetzt iſt, bey der Oeffnung der Beheitzung ihre Klei⸗ 
dungsſtuͤcke zu verbrennen, nicht minder drittens, wird dieſelbe bey der Heraus⸗ 
nehmung der ruͤckwaͤrts ſtehenden Kochgeſchirre durch die Hineinlangung um 
dieſelben in der zum Kochen nothwendig ſtark erhitzten Röhre ihre Haͤnde faſt 
bey jeder Verrichtung meiſtens verbrennen. Da ich aber Fig. 16, Plan CXXXVII. 
die Oeffnung des Aſchenabfalls d und der Beheitzung e auf der Seite A, B 
laſſe, und die Oeffnung der Kochröhre k fo wohl, als der darauf geſetzten Roͤh⸗ 
re ce zum duͤnſten und braten auf die Seite NH K geſetzt habe; ſo hat die kochen⸗ 
de Perſon nur damahls bey der Oeffnung der Beheitzung zu thun, wenn das 
brennende Materiale zur Fortſetzung des anhaltenden Feuers nachgegeben wer⸗ 
den ſoll, ihre Kochverrichtungen ſind aber an der entgegen geſetzten Seite, und 
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da die Röhre k ſo wie jene cc ihre Oeffnung nach der Breite des Ofens hat, und 
mit einem oder zwey Schiebern verſehen iſt; ſo kann die kochende Perſon, 
wenn dieſelbe auch mehrere Kochgeſchirre in einer Reihe nach einander ſtehend 
hat, ohne ſich etwas an Kleidungsſtuͤcken noch an den Haͤnden zu verbrennen 
ganz bequem jenem Kochgeſchirre nachſehen, oder jenes heraus nehmen, welches 
dieſelbe bedarf. Zwey Schieber, wovon einer rechts und der andere links laͤuft, 
ſind in dieſem Falle beſſer, weil ein Schieber faſt jederzeit ganz heraus genom⸗ 
men werden muͤßte, wo hingegen bey dem doppelten Schieber niemahl mehr als 
Höchftens die Hälfte der Röhre eröffnet, und ſomit die zum kochen, duͤnſten und 
braten noͤthige Hitze mehr beyſammen behalten wird. Thuͤren aus Schloſſerar⸗ 
beit hingegen, welche in dieſem Falle mit drey auch vier Theilen geſtellt werden 
können, ſind zur Beyſammenhaltung der Hitze noch viel beſſer, erſtens weil ſich 
dieſelben viel beſſer ſchließen, und zweytens nur jenes Thuͤrchen eröffnet werden 
darf, durch welches zu dem Kochgeſchirre zu kommen iſt, welchem nachzuſehen 
oder welches herauszunehmen nothwendig wird. . 

Die Röhren g und h, wobon die eine etwas zu Dörren, und die andere die ge⸗ 
kochten, geduͤnſteten oder gebratenen Speiſen warm zu erhalten gewidmet iſt, ſte⸗ 
hen der Beheitzung ſchon ſeitwaͤrts und halten auch niemahls die zum kochen, 
duͤnſten oder braten erforderliche Hitze, folglich iſt die kochende Perſon auch nicht 
mehr der Gefahr ſich in etwas zu verbrennen ausgeſetzt. Dieſe zwey Röhren g 
und h können nun nach Belieben entweder mit Schiebern aus Hafnerarbeit, doch 
jederzeit beſſer mit Thuͤren aus Schloſſerarbeit verſehen werden. 

Die Grundriſſe und Profile ſind ſo deutlich gegeben, daß ich denen ſchon 
vörher gegangenen Beſchreibungen wegen Beybehaltung der Anzeigungsbuch⸗ 
ſtaben nur noch nöthig beyzuſetzen finde, daß die Röhren kund cc bey dieſem 
Ofen aus Hafnerarbeit angetragen find, welche aber mehreren Nutzen geben, 
wenn dieſelben aus Schloſſerarbeit gemacht werden. Die Rohren g und h find 
aus Maurerarbeit angetragen und mit den nöthigen Unterlagsſchienen bb ver⸗ 
ſehen, damit aber der Röhre h auch unterhalb oder der ſelben Boden eine Waͤr⸗ 
me gegeben wird, fo werden oberhalb der Röhre g halbe Ziegeln dd Fig. 16 
und 18 wechſelsweiſe auf einander gelegt, damit der in dem leeren Raume ſich 
ausdehnende warme Rauch auch hier durchziehen, und ſeine mitfuͤhrende Hitze 
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dem untern Theile oder Boden der Röhre h mittheilen kann. Die oberſte Decke 
des Ofens iſt eben auch mittelſt einer ganzen Platte aus Hafnerarbeit angetra⸗ 
gen, welche in Lehm eingelegt wird, damit dieſelbe zur Bereinigung des leeren 
Raumes m von dem angelegten Ruße im Erforderungsfalle alle Mahl ohne ale 
lem Nachtheile des Ofens weggenommen und wieder auf die naͤhmliche Art 1 75 
telſt eingelegten Lehmes aufgelegt und verfeſtiget werden kann. 

Hiervon die Anſicht oder Faßade, welche von zwey Seiten ſeyn muͤßte, zu 
zeichnen, hielte ich um fo mehr für überflüffig, weil dieſelben eben nicht die 
als wie die Faßaden Fig. 7 und 12 ausfallen würden. 

Von dem Gebrauche und der Beheitzung der dießfaͤlligen Ofen ſagt die 
Berggerichts⸗Subſtitution zu Schladming in Steyermark nach mehrfaͤltig abge⸗ 
fuͤhrten Proben, daß, wenn dieſe Ofen mit Torf oder Steinkohlen beheitzt 
werden ſollen, anfaͤnglich in der Oeffnung e auf dem Roſte k ein kleines Feuer 
aus Holz zu machen ſey, durch welches der darauf gelegt werdende Torf oder 
die Steinkohlen angezündet wuͤeden, das Thuͤrchen Fig. 7 oder der Schieber ee 
Fig. 12. Plan CXXXVII. aber bliebe ſtets fort verſchloſſen, und wuͤrde nur zu 
der Zeit aufgemacht, wenn das zur Beheitzung noͤthige Materiale zur Fortſetzung 
des zu unterhaltenden Feuers nachgelegt oder nachgegeben werden ſoll. Das 
Thuͤrchen s des Aſchenabfalles d ſey auch noch mit einem kleinern Thuͤrchen zu 
verſehen; damit mittelſt desſelben nach Erforderniß mehr und weniger Luft ein⸗ 
gelaſſen werden könne, um durch die immerhin nachdruͤckende Luft das Feuer 
auf dem Roſte k dergeſtalt anzufachen, und ſtets fort friſch brennend zu ma⸗ 
chen, daß durch die Erhitzung der Röhre k alles in Sud Fame, was in die Röh⸗ 
re mittelſt Hafen geſetzt würde. Die Luft, welche durch das auf dem Roſte KK 
brennende Feuer verduͤnnet wird, wuͤrde durch andere friſche Luft, welche durch 
die Oeffnung des Aſchenabfallthuͤrchens s nachftröme, erſetzet, und reiſſe mit einer 
Behaͤndigkeit den Rauch mit ſich in die Höhe der leeren Naͤume m, daß nicht 
das mindeſte von demſelben in das Zimmer kaͤme, ſondern den übrigen Rohren 
g, k und cc feine Hitze mittheile, und endlich über die Wand n laulich hinuͤber 
falle, und faſt ganz kuͤhl durch die Oeffnung p, welche auch 6 Zoll ins Ge⸗ 
vierte ſeyn kann, in den Rauchfang q abziehe. 

Abends nach abgeheitztem Feuer waͤren die Oeffnungen des Aſchenabfalls d 
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und der Beheitzung e zu verſchließen, nachhin ſey die Oeffnung p des Rauchab⸗ 
zugs feſt zu vermachen, weßwegen ein eigenes ſich gut ſchließendes Thuͤrchen anzu⸗ 
tragen ſey, daß gar keine Luft durch den Ofen zieh en könne, wodurch bey dem 
ſo geſtaltig gaͤnzlich verſperrten Ofen die Waͤrme in demſelben nicht nur allein 
fo beyſammen gehalten würde, daß den folgenden Tag in der Frühe noch 
glühender Torf angetroffen, und der Ofen warm ſeyn wuͤrde, ſondern auch we⸗ 
gen der Feuersgefahr ganz geſichert ſey. Den folgenden Tag ſey dann vor der 
Beheitzung dieſes Ofens am allererſten der Rauchabzug p zu eröffnen, ſohin 
aber das Thuͤrchen r Fig. 1, 4, 8, 9, 10 und 13, wodurch zu dem Rauchabzuge p zu 
kommen ſey, gut und dergeſtalt zu verſchließen, daß keine aͤußere Luft hinein⸗ 
dringen, und den Rauch zuruͤck in das Zimmer druͤcken oder den Abzug desſelben 
verhindern könne, ſodann könne das Thuͤrchen s des Aſchenabfalls d „dann erſt das 
Thuͤrchen t der Beheitzungsoffnung e eröffnet werden: wenn nun friſcher trockener 
Torf oder Steinkohlen nachgeleget wuͤrden, ſo wuͤrde ſich dieſes Material ohne 
einiges Holz mehr zu gebrauchen entzuͤnden und zu brennen anfangen. 

Das Thuͤrchen r kann aus Holz gemacht werden, ohne mit Eiſenblech beſchla⸗ 
gen zu ſeyn, weil an dasſelbe Feine zurück ſchlagende Hitze von dem Ofen mehr 
wirket, ſondern nur durch dasſelbe das Eindringen der aͤußern Luft wegen der 
Zurüͤckſchlagung des von dem Ofen abzuziehenden Rauches gehindert wird. 

Bey dieſer Verrichtung und Struktur des Ofens kann ſich jedermann taͤg⸗ 
lich uͤberzeugen, daß nicht der mindeſte Dampf oder uͤble Geruch vom Torf oder 
Steinkohlen im Zimmer wahrgenommen, ſondern auch in den Röhren mit 
Töpfen aus Hafnerarbeit geſotten und geduͤnſtet, wie auch gebraten, gedörrt und 
die gekochten Speiſen warm erhalten werden können. 5 

Dieſe Art von Ofen hielte auch in Entgegenhaltung anderer Ofen nicht 
nur allein ungleich laͤngere Wärme, ſondern es würde auch jedermann finden, 
daß dieſer Ofen ohne aller Belaͤſtigung eines uͤbeln Geruchs oder Rauches auch 
bey dem Gebrauche des Torfes oder der Steinkohlen gut und vortheilhaft zu 
verwenden ſey. Es könne auch an einer Seite eines ſolchen Ofens was immer 
für ein Geſchirr eingemauert werden, um in demſelben ſtets fort heißes Waſſer 
behalten zu koͤnnen. i 

Fener erinnert die Berggerichts⸗Subſtitution zu Schladming, daß ſich im Be⸗ 
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zug auf das Verhaͤltniß des Torfs und der Steinkohlen entgegen der Beheitzung 
mit Holz ſchon ſelbſt dort bey einem ſehr geringen Holzpreis eine betraͤchtliche 
Erſparung gezeigt habe. Es ließe ſich demnach mit Zuverlaͤſſigkeit auf den Vor⸗ 
theil eines ſolchen Ofens vorzuͤglich bey dem Landmann Rechnung machen, wie 
denn auch die Koſten nicht erheblich ſeyn könnten, wenn derſelbe aus Hafnerarbeit 
gemacht wuͤrde. Wegen der Stellung dieſer Ofen finde ich noch zu erinnern, 
daß dieſe Ofen mit dem Aſchenabfalle d und der Beheitzungsoffnung e niemahls 
gegen der Eingangsthuͤre von außen in das Zimmer hinein, ſondern jederzeit ge⸗ 
gen den Fenſtern oder gegen der den Ofen und der Eingangsthuͤr entgegen 
ſtehenden Wand geſtellt werden muͤſſen. 

Durch die Stellung der Kachelofen ſo wohl als Stuckofen aus . 
beit kann betraͤchtlicher Nutzen und Vortheil, wie auch ungleich großer Schaden 
und Nachtheil fuͤr den Eigenthuͤmer, wie auch fuͤr den Beſtandsnehmer eines 
ganzen Gebäudes, oder auch nur einer Wohnung in demſelben, nicht minder für 
den angrenzenden als gegen uͤber ſtehenden Nachbar, und uͤberhaupt Mitbewoh⸗ 
ner dieſes Erd⸗ oder Weltfleckes, derſelbe mag nun unter was immer für Nah⸗ 
men als er nur immer will, und aus mehreren oder nur wenigen Gebaͤuden beſtehen, 
wie auch von mehreren oder wenigern Menſchen bewohnt werden, entſtehen. 

Die Erfahrung gibt leider unzaͤhlige Beyſpiele, daß durch das Beheitzen der 
Wohnungen betraͤchtlich ſchaͤdliche Feuersbruͤnſte entſtanden ſind, daß die Holz⸗ 
erforderniß in ganz gleich weit und hohen Wohnungen in der naͤhmlichen Orien⸗ 
tirung oder Stellung der Gebaͤude ganz ungleich größer und kleiner iſt, welches 
alſo nicht aus der Lage der Gebaͤude oder der darin abgetheilten Wohnungen, 
ſondern bloß nur allein von der ſehr uͤbel angebrachten Stellung der Ofen ent⸗ 
ſtehet. Daher finde ich nicht undienlich zu ſeyn, die wahren und echten Eigen⸗ 
ſchaften, welche ein gut angebrachter Ofen in einem Zimmer haben ſoll, nach 
Möglichkeit klar, deutlich und leicht begreifend zu beſchreiben. 

Wenn ein Ofen unterhalb hohl auf Fuͤßen ſtehet, heitzt derſelbe beſſer, als 
wenn er auf einem vollen und gemauerten Herd oder Ofenfuß ruhet, noch viel 
beſſer aber iſt es, wenn demſelben unterhalb eine eiſerne Platte gegeben wird, 
weil die ſich in den gewölbten Herd eingedrungene Hitze bey der Oeffnung der 
Gewölbung wieder in dem Gemache, wo der Ofen ſtehet ausduͤnſtet, bey einem 


304 
ganz gemauerten Herd oder Ofenfuß ſich aber ganz ohne einiger Wirkung fuͤr das 
beheitzt gewordene Zimmer, in der Mauer verliert. Die eiſerne Ofenfußplatte iſt 
nur allein aus der Urſache die vortheilhafteſte, weil ſich in derſelben die von dem 
auf derſelben brennenden Feuer uͤberkommende Hitze nicht aufhalten kann, ſon⸗ 
dern alſogleich durch die Ausduͤnſtung dem beheitzt werdenden Gemach ohne min⸗ 
deſten Ruͤckhalt oder Verluſt die ganze Hitze mittheilet. 

Es muß nicht geſtattet werden, daß der Ofenfuß, ſey derſelbe gemauert oder 
eine eiſerne Platte mit Fuͤßen, auf den mit Breter belegten Fußboden aufgeſetzt 
oder geſtellt werde, weil die Breter des Fußbodens auf Polſterhölzer liegen, und 
der Raum zwiſchen den Polſterhoͤlzern niemahls mit Erde oder Schutt ſo genau 
ausgeſchuͤttet werden kann, daß die Breter auf der Anſchuͤttung eben fo feſt auf⸗ 
liegen können, wie dieſelben auf den Polfterhölzern gleich aufliegend angena⸗ 
gelt werden; mithin, da ſich dieſe Anſchuͤttung zwiſchen den Polſterhöl⸗ 
zern, ſey dieſelbe nun zu ebener Erde oder in was immer vor einem der obern 
Geſchoſſe, nach geſchehener Ausgleichung derſelben, ſie mag nun ſo dicht und 
feſt gemacht werden, als dieſelbe nur immer feſt geſtellet werden kann; ſo wird 
ſich dieſe Anſchuͤttung doch nach einer kuͤrzern oder laͤngern Zeit noch feſter zu⸗ 
ſammen ſetzen, und dadurch einen größeren oder kleineren leeren Raum unter⸗ 
halb den Bretern des Fußbodens geben. Durch die Schwere der auf dem Fuß⸗ 
boden hin und her gehenden Menſchen werden ſomit die Breter in den ſich zwi⸗ 
{hen den Polſterhölzern ergebenden leeren Raͤumen niedergedruͤckt, folglich wird 
der auf dem wankenden Fußboden aufgeſetzt oder aufgeſtellt werdende Ofenfuß 
erſchuͤttert, durch dieſe Erſchuͤtterung Iöfet ſich der Lehm, Thon oder Tachent 
auf, mittelſt welchen fo wohl die Kachel- als Stuͤckofen in ihren Fugen zuſam⸗ 
men geſetzt find, und gibt ſomit hin und wieder größere und kleinere Oeffnun⸗ 
gen, wodurch Funken von dem in dem Ofen brennenden Feuer auf den mit Bre⸗ 
tern belegten Fußboden fallen, und denſelben entzuͤnden konnen, nicht minder 
dringt durch dieſe ſich ergebenden Oeffnungen in den Fugen der Rauch in das 
Zimmer, welcher nicht nur allein nebſt vieler Unbequemlichkeit auch die Meubeln 
oder Einrichtung des Zimmers durch ſeine Anlegung ſehr verdirbt. Der Fußboden 
kann auch durch eine jaͤhe ſtaͤrkere oder nur beſtaͤndig fort anhaltende Erhi⸗ 
"gung des Ofenfußes, wenn derſelbe auf den Bretern des Fußbodens geſtellet 
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iſt, entzündet werden. Ferner verurſachet dieſe der Wankung des Ofenfußes aus⸗ 
geſtellte Aufſetzung des Ofens betraͤchtliche Unkoſten, weil derſelbe öfters ganz 
abgetragen und wieder neu aufgeſetzt werden muß, wenn er doch die beſtimm⸗ 
ten Dienſte leiſten ſoll. 

Um ſich alſo vor der Feuersgefahr ſo wohl, als vor der Unbequemlichkeit 
nicht minder vor dem ſchaͤdlichen Eindringen des Rauches zu ſchuͤtzen, fo muͤſſen die 
Breter des Fußbodens an jenem Orte, wo der Ofen zu ſtehen kommt, in der Pe⸗ 
ripherie oder Umfange des Ofenfußes von 13 bis 3 Zoll größer ausgeſchnitten 
werden, als der Ofenfuß groß wird. Zu ebener Erde wird ſodann, wenn zum 
Grunde keine Vertiefung erforderlich iſt, der Ofenfuß ohne weiters ſo wohl 
ganz als gewoͤlbt aufgemauert, zur Stellung eines eiſernen Ofenfußes aber, 
entweder Ziegel oder Steinplatten mit dem Fußboden in gerader Linie im Mör⸗ 
tel gelegt. In den obern Geſchoſſen aber wird über den Tippel⸗ oder Sturzböden 
zur Bedeckung desſelben die Erdanſchuͤttung gegeben, und ſodann der Ofenfuß 
jeder nach ſeiner Gattung wie zu ebener Erde aus Maurerarbeit hergeſtellt. 
Auf dieſe Art ſtehet der Ofenfuß nicht nur allein feſt, ſondern auch frey von 
aller Feuersgefahr. 

Je niederer der Ofenfuß angebracht wird, je tiefer kommt der Ofen zu ſte⸗ 
hen. Niedrig ſtehende Ofen beheitzen ein Zimmer viel geſchwinder, als hoch ſte⸗ 
hende Ofen. Obwohl ganz ausgemauerte Ofenfuͤße ſehr niedrig angebracht wer⸗ 
den können, fo verdient doch der eingewölbte Ofenfuß, ungeachtet derſelbe hoher 
geſtellt werden muß, den Vorzug, weil bey einem im Ganzen aufgemauerten 
Ofenfuße, wenn er auch nur 6 Zoll hoch geſtellt wird, ſich die unterhalb wirken 
ſollende Hitze in demſelben zu ſehr verliert, bey einem eingewölbten Ofenfuße 
hingegen, obwohl derſelbe nicht niederer als 9 bis 12 Zoll hoch gemacht werden 
kann, die unterhalb wirkende Hitze ſich zur e Erwärmung des Zimmers 
ausduͤnſten kaun. 

Ein eng geſtellter or heist auch viel beffer, als ein weit oder geraͤumig 
geſtellter Ofen. Daher muß der Ofen, um darin kochen zu konnen weit, geraͤu⸗ 
mig ſeyn; indeß kann doch der obere Theil desſelben enge gemacht werden. 

Wird der Ofen von außen geheitzt, und hat eine Thuͤr, um durch den Ka⸗ 

min oder Rauchfang zu dem Ofenloche zu kommen, fo muß an dieſer Thur un⸗ 
Pract. Baub. I. Thl. 2a 
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terhalb eine Oeffnung ungefähr auf den vierten Theil der Höhe derſelben ange⸗ 
bracht werden. Die Kaminthuͤren ſind meiſtens 2 Schuhe breit, und 3 Schuh hoch, 
mithin kann der erwaͤhnten Oeffnung eine Breite von 2 auch 3 Zoll, und eine 
Höhe von 4 auch 5 Zoll gegeben werden. Oberhalb dem Ofen- oder Einheitz⸗ 
loche, welches 9, meiſtens aber 12 Zoll ins Gevierte hat, muß noch eine kleine Oeff⸗ 
nung zum Rauchabzuge, Rauchloch angebracht werden, welches von 3 Zoll ins 
Gevierte geſtellt werden kann, damit die Luft zur Anfachung des Feuers unter⸗ 
halb hinein wirken, und oberhalb dem Ofenloche den Rauch aus dem Ofen her⸗ 
ausdruͤcken kann. Iſt aber auch noch inwendig bey dem Ofenloche ſelbſt ein eiſer⸗ 
nes Thuͤrchen angebracht, ſo muß auch demſelben eine Oeffnung zum Luftzuge ge⸗ 
geben werden, in Ermanglung deſſen wuͤrde das Feuer in dem Ofen nicht bren⸗ 
nen, ſondern auslöfchen. Die Oeffnung der äußern Thuͤre gibt ſomit dem inne⸗ 
ren Thuͤrchen die zur Anfachung des Feuers und Herausdruͤckung des Rauches die 
nöthige Luft, und befördert zugleich die Abziehung des Rauches durch den Ka⸗ 
min oder Rauchfang. 

Der Ofen ſelbſt muß an die Brandmauer nicht angeſetzt werden, ſondern 
oberhalb dem Ofenloche frey davon abſtehen, damit die Hitze weder in die Brand⸗ 
mauer eindringet, noch viel weniger aber durch das Ofenloch in den Rauch⸗ 
fang abziehet, ſondern ſich vollkommen von dem Ofen in den Zimmer ausduͤn⸗ 
ſtet. Der Abſtand des Ofens kann jederzeit 12 auch 15 Zoll betragen, wodurch 
dem Zimmer kein betraͤchtlicher Raum entzogen wird. 

Je Länger der warme Rauch in dem Ofen herum laufen muß, bis derſelbe 
endlich ganz kalt abziehet, je beſſer heitzt oder hitzet der Ofen das Zimmer; da⸗ 
her habe ich ſchon hiervon in meiner erſten als auch jetzigen Auflage in dem 
Paragraph h von kaminartigen offenen Ofen, welche Franklin genannt werden, 
Erwaͤhnung gemacht. 


Von den Geruͤſtungen. 

Plan LV. Wenn auch nur Gebäude mit Geſchoſſen von ebener Erde in ei- 
ner Höhe von 10 bis 12 Schuh aufgeführt werden, fo iſt von einem Arbeiter 
dieſe Hoͤhe doch nicht mit freyem Fuße zu erreichen: daher ſind um ſo mehr, 
wenn hoͤhere Gebaͤude mit Stockwerken oder obern Geſchoſſen errichtet werden, 
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Geruͤſte von e Art sur Ausführung diefer Gebäude unumgänglich 

nothwendig. 

a) Geruͤſte fuͤr Gebaͤude von Geſchoſſen zu ebener Erde werden bloß nur aus 
Böcken, Plan LV. Fig. 1. gemacht. Dieſe Böcke werden von verſchiedener 
Höhe geſtaltet, und zuerſt die niedern, dann bey erfordernder mehrerer 
Höhe die niedern weg geraͤumt, und die hoͤhern verwendet; ſohin, wenn 
es nothwendig iſt, werden auch die niedern auf die hoͤhern Böcke, oder viel 
mehr auf derſelben mit Bretern belegten Fußboden aufgeſtellt, und wieder 
mit Bretern belegt, damit der arbeitende Maurer darauf ſtehen könne. Um 
das Materiale zur Verarbeitung hinauf zu ſchaffen wird auf das untere 
höhere Geruͤſt eine Leiter, auch wohl eine aus Bretern ee geſetzte 
Treppe angeſetzt. 

b) Fig. 5. Bey Gebaͤuden von ein bis zwey Stockwerken werden ſchon auf 6 
bis 7 Schuh von dem Gebaͤude auswaͤrts Langdehnen a (das find lange Baͤu⸗ 

me nach Maß der Höhe des Gebäudes, welche unterhalb in fo weit fie tief 
in der Erde eingeſetzt, rund gelaſſen, außer der Erde aber meiſtens wegen 
der beſſeren Verbindung vierkantig, auch wohl nur auf zwey Seiten behaut 
werden) in der Erde ſenkrecht, und feſt eingeſetzt, das Gebaͤude aber ge⸗ 
meiniglich mittelſt des Geruͤſtes aus Boden bis zur Fenſterſohlbank b des 
erſten obern Geſchoſſes aufgeführt; ſohin wird ein Holz auf die Höhe vom 
Fußboden bis zur Sohlbank in die Laͤnge abgeſchnitten, und dieſes Holz q, 
welches ſodann Pilz genannt wird, an der Langdehne a, mit eiſernen Klam⸗ 
mern k, verfeſtigt, dann wird wieder ein Holz auf die Entfernung des Pil⸗ 
zes d von der Sohlbank b mit Zugabe der Dicke von denſelben und Ueber⸗ 
greifung beyder Theile von 3 bis 6 Zoll in der Laͤnge abgeſchnitten, auf die 
Sohlbank b und den Pilz d gelegt, ſohin mittelſt der eiſernen Klammer f, 
an den Pilz d verfeſtigt, und ſomit das Holz e, der Riegel genannt. Dann 
werden die Polſterhölzer g wie dieſelben ihrer Länge nach bey dem Baue 
vom ſchwaͤcheren Holze vorfindig ſind, in der Mittelentfernung von Schuh 
weit aus einander gelegt, auch wohl in den Riegeln eingelaſſen und die Bre⸗ 
ter h. für den Fußboden darüber gegeben. Damit aber dem in dieſer Höhe 

arbeitenden Maurer das Material hinauf geſchafft werden könne, wird aus 
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Bretern i oder zuſammen verbundenem ſchwaͤchern Holze I mit Bretern be⸗ 
legt, auch ohne denſelben, worauf die Auftritte n angenagelt werden, in 
jeder Höhe eine Treppe geſtellt, auf welcher die Handlanger die Materia⸗ 
lien zur Verarbeitung hinauf tragen. Dann wird wieder mittelſt des auf⸗ 
geſtellten Geruͤſtes aus Böcken bis zur Hohe der Sohlbank o gearbeitet und 
der Pilz k auf dieſe Höhe vom Riegel e an abgeſchnitten, auf denſelben auf⸗ 
geſetzt, mit der Langdehne a und dem untern Riegel e eben ſo durch Klam⸗ 
mern verbunden, wie der Pilz d verbunden worden iſt, und nach der ſchon 
angezeigten Art die obere Geruͤſtung mit Aufſetzung der Treppe ! errichtet. 
Auf die Geruͤſte muß nicht mehr Baumateriale gegeben werden, als in der 
Zeit des Zutragens ohne Saumſal des Maurers verarbeitet werden kann. 


Ueber Nacht muß durchaus nicht geſtattet werden, auch nur eine mittel⸗ 


mäßige Laſt von Baumaterialien auf der Geruͤſtung zu laſſen. Jene Ge⸗ 
ruͤſtabtheilung, auf welcher gearbeitet wird, iſt nothwendig mit Bretern m 
zu verfchlagen oder zu verſchalen, damit der Voruͤbergehende durch die Her⸗ 
abfallung verſchiedener Baumaterialien nicht beſchaͤdiget werde. 


c) Fig. s und 9. Höhere Gebäude von 3 und 4 obern Geſchoſſen verändern zum 


Theil die Geruͤſtung, weil das Hinauftragen der Baumaterialien auf Trep⸗ 
pen in jeder mehrern Höhe des Geſchoſſes langſamer, und dadurch der 
Maurer in ſeiner Arbeit zu ſehr aufgehalten wird. Mithin muß, nachdem 
das innere Geruͤſte gleich dem vorigen aufgeſtellt wird, in der Mitte des Ge⸗ 
baͤudes, oder am ſchicklichſten Platz auf ein oder mehrere Aufzuͤge nach der 
Größe des Gebaͤudes angetragen werden, mittelſt welcher die Materialien 
in jede Höhe hinauf geſchafft, und ſodann erſt von den Handlangern den 
arbeitenden Maurern zugereicht werden; folglich, wenn ein Bau in einer 
nicht breiten doch fahrbaren Gaſſe einer Stadt, Marktflecken oder auch 
Dorfſchaft aufgefuͤhrt, und durch die Geruͤſtung die Communication in der 
Straße nicht gehindert werden ſoll, können die Langdehnen a, nicht über 4 
bis 5 Schuh von dem Gebaͤude hinweg aufgeſtellt werden. Damit aber un⸗ 
ter dem Geruͤſte gefahren werden kann, ſo duͤrfte das Geruͤſte auf folgende 
Art errichtet werden, wovon Fig. 6 den Grundriß zu ebener Erde, und Fig. 


den ebenmaͤßigen Grundriß von der erſten Erhöhung des Geruͤſtes, die Fig. 8. 
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die Faßade und Fig. 9, das Profil liefert. a Sind die Langdehnen, welche nach 
Umſtaͤnden der Höhe auch geſchiftet werden können; b find die untern, und o 
kuͤrzere Pilze, welche den Pilzen b vorgeſetzt werden, damit der Bug e zur 
Unterſtuͤtzung des Riegels k aufgeſetzt werden kann. Dieſe Riegel k konnen 
auch auf 6 Zoll in das Mauerwerk eingelaſſen werden; wird aber die Geruͤ⸗ 
ſtung hoch, und ſomit auch ſchwerer, ſo iſt es immer gut, den Riegel kmit d 
zu unterpilzen, damit durch den Riegel k das Mauerwerk nicht abgedruckt 
wird. Auf den Riegeln k werden! die Schweller entweder anfgelegt, auch 
wohl auf 2 bis 3 Zoll eingelaſſen, ſohin werden! die Polſterhoͤlzer in den 
Schwellern k auf ein paar Zoll eingelaſſen, und aus Bretern m der Fuß⸗ 
boden darüber gegeben. Iſt nun die zweyte Höhe erreicht, woſelbſt zur Auf⸗ 
führung der dritten Höhe t der Riegel angebracht werden muß; fo wird an 
der Langdehne a, der Pilz h über den Pilz b auf den Riegel k geſtellt, und 
zur Erweiterung des Geruͤſtes g der Pilz gerade oberhalb des Buges e, auf 
dem Riegel kaufgeſtellt, und mit den Riegeln fundt durch Klammern verfe⸗ 
ftiget, damit aber t der Riegel wegen der Schwere des noch greifenden Ge⸗ 

ruͤſtes die Sohlbank des Fenſters nicht beſchaͤdigt, ſo wird derſelbe von dem 
Riegel k aus, mittelſti des Buges unterſtuͤtzt, welchem ſammt der Verfeſtigung 
mit Klammern fo wohl unter⸗ als oberhalb in den Riegeln eingelaſſen oder 
eine Verſatzung gegeben werden kann. Auf dieſe naͤhmliche Art wird mit der 
Erhöhung des Geruͤſtes in Setzung der Riegeln u und », dann mit der Un⸗ 
terpilzung n, o, p, q. r und s, wie auch mit der Legung des Fußbodens w, x, y 
verfahren. Der Fußboden bleibt immer zweyfach, naͤhmlich in dem ſchon er⸗ 
bauten, und in der erſt zu erbauenden Höhe des Gebaͤudes, damit in jenem 
erbauten Theile die Verzierungen des Gebaͤudes ſo wohl, als die Verdachun⸗ 
gen der Fenſter ungehindert hergeſtellet werden konnen. Wenn alſo das 
dritte obere Geſchoß die Höhe zur Errichtung der dritten Abtheilung für das 
Geruͤſt erreicht hat; fo wird der Fußboden von der erſten Höhe des Geruͤ⸗ 
ſtes abgeraͤumt und in der dritten Höhe des Geruͤſtes verwendet, und ſomit 
wird durch alle Erhöhungen auf gleiche Weiſe vorgegangen, wie auch 2 der 
Aufzughaspel immer auf den höchften Fußboden geſtellt, um das Material 
dem Arbeiter ſo nahe als moͤglich abreichen zu können. Wird nun die An⸗ 


7 


ordnung bey der Aufführung eines Gebäudes fo geſtaltig getroffen, daß in⸗ 
wendig die Stiegen von einem Geſchoß in das andere zugleich mit den Haupt⸗ 
mauern aufgefuͤhrt und zur naͤhmlichen Zeit auch die Sturz oder Tippel⸗ 
bodentrame eingelegt werden, ſo ſind auch die Treppen auf den Geruͤſtab⸗ 
theilungen zu erſparen, weil jeder Arbeiter durch das inwendige Gebaͤude 
an ſeinen Arbeitsplatz auf das Geruͤſt kommen kann. 


d) Iſt der Platz, wo gebauet wird oder die Gaſſe ſo eng, daß auch ein ſo geſtal⸗ 


tiges Geruͤſt nicht aufgeſtellt werden kann, weil die Straße fahrbar verblei⸗ 


ben muß, ſo muͤſſen ſo wohl an den neuen Bau, als auch an das gegen uͤber 
ſtehende aͤltere oder ſchon fertige Gebaͤude Langdehnen geſetzt werden, weil 
die Riegeln nicht alle Mahl auf den Fenſterſohlbaͤnken in ſchon erbauten Haͤu⸗ 


ſern aufzulegen geſtattet werden. Die uͤbrige Aufſtellung und Verbindung 


der Pilze mit den Langdehnen und Riegeln geſchieht auf die bereits gezeigte 
Weiſe, eben ſo wird auch der Fußboden von der erſten Erhöhung des Ge⸗ 
ruͤſtes fo hoch geſtellt, daß jeder Wagen ungehindert unter dem Geruͤſte fah⸗ 
ren kann. d 


e) Es gibt aber auch bey ſchon ſtehenden alten Gebaͤuden Beſchaͤdigungen desſel⸗ 


ben zu repariren, wozu eben auch Geruͤſte nothwendig ſind. Damit aber zu 
ſolchen Arbeiten die Geruͤſtungen, ſonderlich, wenn die Beſchaͤdigung 
hoch am Gebaͤude iſt, nicht zu koſtſpielig werden, nimmt man nach Umftän- 
den die Zuflucht entweder zu Ausſchuß⸗ oder Aufzugsgeruͤſten. Ausſchußge⸗ 
ruͤſte werden an den Sohlbaͤnken der Fenſter veranſtaltet, naͤhmlich: es 
werden Baͤume, auch wohl behautes Holz bey den Fenſtern ſo wohl ein, 
als auch zwey Stuͤcke, darnach das Geruͤſt die Staͤrcke fordert, ausgeſchoſ⸗ 
ſen und damit bey ſo vielen Fenſtern fortgefahren, als das Geruͤſt lang wer⸗ 
den ſoll. Dieſe Ausſchußbaͤume werden inwendig nach Möglichkeit verfeſtiget, 
und für das Geruͤſt eigentlich als Riegeln angeſehen, worauf der Fußboden 
fuͤr den Arbeiter nach den bereits angezeigten Arten geſtellt werden kann. 
Wird zur Arbeit eine Erhöhung erfordert, fo behilft ſich der Arbeiter mit⸗ 
telſt einer darauf aufzuſtellenden Geruͤſtung aus Böcken. 


f) Plan LV. Aufzuggeruͤſte hingegen, wovon Fig. 2 den Grund, Fig. 3 die An⸗ 


ſicht nach der langen, und Fig. 4 nach der ſchmalen Seite zeigt, werden auf 
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folgende Art hergeſtellet. Mit dem Schweller a werden die vier Saͤulen b 
uͤberplattet, und oberhalb den Schwellern der untere Riegel e für den Fuß⸗ 
boden, dann zur ſenkrechten Erhaltung der Säulen b, die obern Riegeln e 
in denſelben eingezapft, und nach der Breite mittelſt d der Haͤngeiſen verfe⸗ 
ſtigt. Zur mehrern Haltbarkeit der Saͤulen und der Schweller werden nach 
der Laͤnge k, die Baͤnder vom Schweller a nach dem Riegel e gefuͤhrt, und 
in beyde eingezapft, und mit eiſernen Naͤgeln verfeſtigt: nach der ſchmalen 
Seite aber werden die Säulen b noch mit g, den Kreuzbaͤndern verbun⸗ 
den, ſohin werden h die Polſterhölzer mit den Riegeln c in gleicher Höhe 
geſtellt, im Schweller a eingelaſſen, und aus Bretern i der Fußboden dar⸗ 
auf gegeben. Auf zwey Arbeiter wird eine Laͤnge von 8 Schuh erfordert, weil 
jeder handelnde Mann 2 Schuh Raum braucht. Fuͤr 2 Mann ſind alſo 
4 Schuh Laͤnge, und dann eben ſo viel Platz fuͤr die Baumaterialien, ſomit 
zuſammen s Schuh Laͤnge nöthig ; die Breite muß auf Schuh gegeben wer⸗ 
den, damit ſich der Arbeiter ſeinem Geſchaͤfte nach ſtellen kann. Die Aufzie⸗ 
hung dieſer Geruͤſte muß durch einen einzigen Aufzug, jedoch mittelſt zweyer 
Flaſchenzuͤge geſchehen, weil mit einem Flaſchenzuge ſich das Geruͤſt an einem 
Saile ſtets fort nach der Rundung bewegen wuͤrde, wie dann auch dasſelbe 
mittelſt zweyer Aufzuͤge nicht ſo horizontal, als mit einem Aufzuge durch zwey 
Flaſchenzuͤge erhalten werden kann, indem jedes Sail an zwey Saͤulen ver⸗ 
feſtiget iſt, durch feinen eigenen Flaſchenzug Läuft, und beyde an dem Auf⸗ 
zuge gleich angeſpannt ſind. Zwey Aufzuͤge werden immer einer vor dem an⸗ 
dern abweichen, und ſomit das Aufzugsgeruͤſt nur ſelten, und bey genauer 
Beobachtung, welche von Handlangern eben nicht ſo ſehr zu fordern iſt, in 
einer horizontalen Lage erhalten, welches nicht nur allein wegen dem Arbei⸗ 
ter, ſondern auch wegen den bey Handen haben muͤſſenden Requiſtten und 
Materialien ſtets fort horizontal erhalten werden muß. Wenn aber die Ar⸗ 
beit nicht lange dauert, ſo kann die Aufziehung dieſes Geruͤſtes durch einen 
einzigen Flaſchenzug geſchehen; dahingegen muͤſſen dem Geruͤſte unterhalb 
zwey Leinen angebunden, und ein eigener Handlanger dazu beſtellt werden, 
welcher mittelſt der Leinen durch wechſelſeitige Zuruͤckhaltung das Geruͤſt 
von dem Saile nicht drehen laͤßt. Bey einer nicht lange anhaltenden Arbeit 
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kann der eigens hierzu beſtellte Handlanger fuͤr die Koſten des zweyten Fla⸗ 

ſchenzugs und Sails immerhin verwendet werden 
9) Wenn nun ein Gebaͤude im Mauerwerke mit allen gelegten Fußböden ‚dann 
den nöthigen oder beduͤrfenden Verkleidungen „Verputzung, Abraͤumung 
der Geruͤſte, und Vermachung der von demſelben zuruͤckgelaſſenen Einlochun⸗ 
gen vollkommen hergeſtellt iſt, wird das Mauerwerk mit Kalk weiß gemacht, 
welche Arbeit dem Maurer zukommt. Die an einem Gebaͤude außerhalb an⸗ 
gebrachte Steinmetz arbeit aus behautem Steine wird nicht alle Mahl mit Kalk 
weiß gemacht, wohl aber wird dieſer behauten Steinarbeit, wenn der Stein 
von ungleicher Farbe iſt, mittelſt der Oehlfarbe eine beliebig gleiche Steinfarbe 
gegeben; was aber das uͤbrige Stein⸗ oder Ziegelmauerwerk betrifft, wird, 
wenn es auch gemahlt wird, ſo wohl von außen als inwendig mit Kalk weiß 
gemacht. Dieſes Weißmachen geſchieht nun allezeit zwey Mahl, wovon das 
erſte das Grundweißen, und das zweyte das Ueberweißen genannt wird. 
Zum Grundweißen, Ausweißen, Verweißen werden alle Mahl ı Theil ge⸗ 
löſchter Kalk, 3 Theile Waſſer und 4 bis 6 Kellen fein gefiebter Sand genom⸗ 
men. Bey einem alten Mauerwerke aber, welches den mit Waſſer und Sand 
allein gemiſchten Kalk nicht gern annimmt, und ſich damit auch ohne Fle⸗ 
cken nicht vollkommen weiß machen laͤßt, wird auf ein ſolches zuſammen ge⸗ 
miſchtes Kalkſchaffel von ı bis 2 Loth Frankfurterſchwaͤrze mit untermiſcht, 
und damit das Mauerwerk das erſte Mahl weiß gemacht, welches eine blaͤu⸗ 
liche Weiße gibt und die Mauer ohne Flecken in gleicher Farbe haͤlt. Durch 
die Verweißung eines alten Gemaͤuers, in welchem ſich durch die Vernach⸗ 
laͤfigung der Reinlichkeit das hier fo gewöhnliche Ungeziefer (Wanzen) auch 
noch ſo haͤufig eingeniſtet hat, kann nicht nur allein eine einzelne Wohnung, 
ſondern ganze Gebaͤude auf der Stelle von dieſem Ungeziefer befreyet wer⸗ 
den. Einige behalten den zum Grundweißen angegebenen Kalk und Sand, 
und geben anſtatt der drey Theile Waſſer eben ſo viel Menſchenurin von 
einem Weintrinker und verrichten damit das erſte Weißen. Da aber dieſe Art 
das Ungeziefer zu vertreiben nicht nur allein unreinlich iſt, ſondern auch die 
Waͤnde niemahls ganz rein weiß und immer nur gelblichweiß verbleiben; ſo 
kann dieſe Art wohl von den aͤrmern Parteyen, weil fie minder koſtſpielig 
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iſt, vorgewählt werden. Andere rauchen wieder Tabakblaͤtter und Zwiebel 
nach ſchon vollbrachter Ausweißung, welches aber von den Wanzen ganz rein 
zu werden, öfters wiederhohlt werden muß, und folglich immer einen un⸗ 
annehmlichen Geruch zuruͤck läßt. Durch folgende Art aber, welche ganz 
reinlich iſt, werden die Wanzen, wenn ſie auch noch ſo haͤufig in einem Gebaͤu⸗ 
de ſind, ſogleich bey der erſten Reinigung des Gebaͤudes ganz vernichtet. 
Erſtens: werden nach der Größe des zu reinigenden Quartiers 4 oder 
mehrere Loth Kampfer mittelſt ſtarken Branntweines ſo rein aufgelöſet, daß 
keine Kampfertheile in demſelben mehr zu ſehen ſind, dann wird dieſer auf⸗ 
gelöste Kampfer zum Gebrauche fuͤr jedes Loth mit einem Seidel oder 4 Maß 
Waſſer vermiſcht. Zweytens: wird zur Vermachung der in den Waͤnden be⸗ 
findlichen Naͤgelloͤcher fo wohl, als der Oeffnungen zwiſchen den Waͤnden 
und Verkleidungen der Kalk anſtatt Sand mit Viehhaar und dem nöthigen 
Theile von dem Kampferwaſſer angemacht, welches Haarmalter genannt 
wird. Mit dieſem Haarmalter werden ſodann alle in den Waͤnden und zwi⸗ 
ſchen Verkleidungen vorfindigen Oeffnungen, worin ſich die Wanzen gern 
aufhalten, rein und haltbar verſtrichen. Die in dieſen Oeffnungen befind⸗ 
lichen Wanzen ſind von dem Geruche des Kampfers auf der Stelle todt. Im 
übrigen wird der Kalk zum Grundweißen auf beſagte Art mit dem Sande 
und Frankfurterſchwaͤrze, anſtatt der drey Theile Waſſer aber nur zwey Thei⸗ 
le, und auf jedes mit Kalk erneuerndes Schaffel ein Seidel oder Viertelmaß 
von dem aufgelösten Kampferwaſſer untermiſcht, und damit die Grundwei⸗ 
ßung bewirkt. Das zweyte letzte Weißen, oder die Ueberweißung aller an⸗ 
gezeigten Arten des Grundweißens geſchieht um die Waͤnde ganz rein weiß 
zu erhalten, mit dem allein gelöſchten Kalke ohne einigen Zufatz, welcher 
mit zwey Theilen Waſſer aufgelöfet wird. Die Kunſt eine Wand rein, 
gleich und ohne Streifen zu verweißen oder auszuweißen, beſtehet hierin, 
daß ſich der Maurer einen gleichhaarigen Pinſel anſchaſft, und die Ver⸗ 
weißung der Wand theilweiſe vornimmt, den Pinſel niemahls zu naß haͤlt, 
und damit nicht zu lang ausfährt, ſohin da, wo die theilweife Verweißung 
zuſammen ſtoßt, mit dem halb trockenen Pinſel die Theile in einander gut 
verwaͤſcht, und wenn ſich dennoch Streifen zeigen ſollten, dieſen Theil mit 
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dem halb trockenen Pinſel nach der Quere uͤberfaͤhrt, und gleichſam in ein⸗ 
ander gut verwaͤſcht; ſo wird der Kalk an den Waͤnden ganz gleich, ohne im 
mindeſten Streifen zu ſehen, aufgetragen fen, und angenehm laſſen. Wenn 
nun ſchon durch das Kampferwaſſer die Waͤnde des Gebaͤudes von den Wan⸗ 
zen gereiniget werden, ſo kann doch dieſes Ungeziefer in Hausgeraͤthſchaf⸗ 
ten verborgen wieder in das gereinigte Gebaͤude gebracht werden. Damit 
aber dieſem Uebel im ganzen abgeholfen werde, ſo muͤſſen alle Fugen der 
Hausgeraͤthſchaften, wo ſich immer Wanzen aufhalten können, oder von ih⸗ 
nen Spuren vorfindig ſind, mit dieſem Waſſer beſtrichen werden. Die Ge⸗ 
raͤthſchaften mögen nun furnirt, mit Wachs gewichst, lackirt oder angeftri- 
chen ſeyn, fo können fie ohne mindeſter Gefahr eines zuruͤcklaſſenden Fleckens 
mit dieſem Waſſer beſtrichen werden, welches unſtreitig durch den Geruch 
alle Wanzen tödtet. Iſt aber jemand der Geruch des Kampfers zu widerwaͤr⸗ 


tig, ſo kann ein Gemach nach dem andern auf dieſe Art vom Ungeziefer ge⸗ 


reiniget werden, und wenn dem auf dieſe Art zur Reinigung zugerichteten 


Gemache die hinlaͤngliche Luft gegeben werden kann, ſo iſt dasſelbe in Zeit 


von 24 Stunden wieder ohne mindeſtem Geruch zu bewohnen. Wird aber das 
Nebengemach zur Reinigung zubereitet, ſo muß die Communication mit 


dem ſchon gereinigten Gemache feſt verſchloſſen bleiben, damit Na ſeite nicht 


wieder neuerlich mit dem Ungeziefer behaftet werde. 
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Vo m Materiale 


zur 


; 


a) Jedes Holz iſt aus kalten Gegenden zum Baue beſſer, als jenes aus warmen 
Gegenden, weil es um ſo viel feſter, und ſomit dauerhafter iſt. Die beſſere 
und ſchlechtere Qualitaͤt des Holzes wird darin erkannt: Je kleiner der Kern 
und je ſchmaͤler die im Durchſchnitte ſich zeigenden Ringe ſind, welche den 
jaͤhrlichen Wachsthum bedeuten, je feſter iſt das Holz. Je weiter aber die 
Ringe aus einander entfernt ſind, je ſchlechter iſt dasſelbe zur Bauver⸗ 
wendung. 5 | 

b) Das kernfaule oder wurmſtichige Holz iſt zum Baue gaͤnzlich zu verwerfen. 

c) Das Bauholz muß gut ausgetrocknet ſeyn, es mag nun zu Mauerſchließen, | 
Polfterhölzern, Sturz⸗ und Tippelböden, oder zur Bedachung gehören. 

d) Das Maß der Schindeln, Breter, Pfoſten, Latten, und überhaupt des ſaͤmmt⸗ 
lichen Bauholzes iſt ſo wohl hier zu Wien, als auch in den Provinzen ſehr 
verſchieden, woraus ein betraͤchtlicher Unterſchied in der Qualität der zu ei⸗ 
nem Baue anzutragenden Erforderniß entſpringt. Es muß daher, um einen 
Ueberſchlag gruͤndlich zu verfaſſen, dieſes Materiale, ſo wohl in der Laͤnge, 
als Breite bekannt ſeyn, denn dieſe Beſtimmung hat auch Bezug auf die 
Naͤgelerforderniß, welche ſich beym kuͤrzern Holzmateriale in der Beduͤrfniß 
ungleich vermehrt. 
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Das zu einer Baufuͤhrung vortheilhafteſte Maß iſt: 


8 Breite Länge. 
Klaft.] Sch. Zoll Klaft.] Sch.] Zoll 
Schindeln = 5 = . . = I5big| = 13 
5 . 
5 12 4 4 5. 2 = 4 he 5 85 
e er nen, | tan. 
f = 1 E 
vollen = = = = P 4 = a = P 
: Pfoſt e 
Latten ⸗ s . = = 2 7 85 a 3 * 
75 = € 
Von dem wirthfeaftligen Vorgange bey dem geſammten 
Bauholze. 


a) Werden die Bauholzſorten angekauft; fo hat man darauf zu ſehen, daß die 
Staͤmme geſund, gerade, feſt und gut ausgetrocknet ſind. 

b) Der gleichförmige Bedacht iſt auch bey Ankaufung der geſchnittenen Holzſor⸗ 
ten zu nehmen, daß naͤhmlich dieſe geſchnittenen Holzſorten aus einem feſten, 
zwar friſchen aber genugſam ausgetrockneten Stamme gemacht worden ſind. 

c) Nicht minder hat man bey Ankaufung der Holzſorten alle Mahl die groͤßere 
oder laͤngere Gattung vor der kleinern oder kuͤrzern zu waͤhlen, weil das kuͤrzere 
Maß, ſonderlich bey den Schindeln, Bretern, Pfoſten und Latten einen nahm⸗ 
haften Unterſchied in der Erforderniß an Boden- Latten- und Schindelnaͤ⸗ 
geln verurſacht. 

d) Um aber einen guten und vortheilhaften Einkauf des geſammten Holzmate⸗ 
rials veranlaſſen zu können, iſt erforderlich, alle Theile der Erzeugung um⸗ 
ſtaͤndlich und genau zu erheben. Hieraus entſpringen 

e) zwey Vortheile: Der Verkaͤufer laͤßt ſich viel billiger finden, wenn er des zu 
erzielen ſuchenden uͤbermaͤßigen Gewinnſtes uͤberfuͤhrt wird. Auch dient die⸗ 
ſe Koſtenerhebung, daß die Erzeugung ein ſo anderer Materialien, bey wel⸗ 

chem Private zur Lieferung auf billige Preiſe ſich nicht einlaſſen wollen, 
auf eigene Rechnung unternommen werden kann. a . 

) Werden nun was immer für Materialien auf eigene Rechnung erzeugt, fo iſt 
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die Taglöhnungsarbeit, fo viel als es nur immer möglich iſt, zu vermeiden, 
weil dabey eine beſtaͤndige und gute Aufſicht muß gehalten werden, welche 
aber nur immer die Erzeugungskoſten vermehrt. Werden aber ſolche Arbei⸗ 
ten mit dem Arbeiter veraccordirt, daß er bey Anwendung ſeines Fleiſſes 
mit eigener Beyſchaffung des Arbeitszeuges ſich auch um die Hälfte höher 
arbeitet, als der übliche Tagelohn austraͤgt, fo wird von Seite der Bauun⸗ 
ternehmung doch immer dabey gewonnen, weil dadurch das zu erhaltende 
Aufſichtsperſonal und der öfters muthwillig verdorben werdende Werkzeug 
in die Erſparung faͤllt. 

g) Am beſten und wirthſchaftlichſten iſt die Veraccordirung, wenn der Accord⸗ 
nehmer auf ſeine eigene Rechnung den Arbeiter ſo wohl, als den Arbeitszeug 
uͤbernimmt, und die Baufuͤhrung bloß nur bey der Uebernahme des Ma⸗ 
terials auf die gute Qualität das Augenmerk zu richten hat. Auf ſolche Art 
kommen die Materialien dem Baue viel wohlfeiler zu ſtehen, weil alles jenes, 
was nicht von guter Qualitaͤt iſt, und was aus Fehlern der Erzeugung un⸗ 
tauglich ausfaͤllt, nicht übernommen wird, und fomit nur dem Accordneh⸗ 
mer allein zur Laſt fallt. 

h) Die Holzfaͤllung iſt für den Bau am zutraͤglichſten in den Wintermonathen 
vorzunehmen, weil zu dieſer Zeit der Baum den wenigſten Saft hat, und 
auch die Ausfuͤhrung aus dem Holzſchlage gering koſtiger ausfaͤllt, weil 
eben zu dieſer Zeit der Unterthan mit dem Zugvieh in den . Gegenden 
den wenigſten Verdienſt hat. 

i) So wohl die Bauſtaͤmme ſelbſt, als ſonderlich die gelt ue Materialien 
muͤſſen ordentlich aufgeſchlichtet, und vor der naſſen Witterung oberhalb be⸗ 
deckt, jedoch fo geſchlichtet werden, damit zu derſelben beſſern Austrocknung 
die Luft zu allen Seiten gut durchſtreichen könne. 

k) Bey der Unternehmung einen Holzſchlags ſo wohl auf eigene Rechnung, als 
auch gegen Accord iſt es bey dem geſchnittenen Materiale immer vor⸗ 
theilhaft, das vorerwaͤhnte Laͤngenmaß zu beſtimmen, indem die kuͤrzern i im 
Verhaͤltniſſe gegen die laͤngern Materialien um ſo theurer zu ſtehen kommen, 

weil mehrere Abſchnitte bey der Anarbeitung hinweg fallen, und ſich die 
Arbeitskoſten ſammt der Naͤgelerforderniß auch um fo höher belaufen. 
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Von der Zimmermannsarbeit. | 
a) Zu der Abſtockung der Holzſtaͤmme in den Waldungen werden nur ſelten Zim⸗ 
merleute „wohl aber meiſten Theils hierin geuͤbte Handlanger verwendet. 
ZurErſparung des unndthigen Aufwands, auch mehrerer Sicherung der Holz⸗ 
ſchwendung in Abſtockung des unbrauchbaren Holzes, ifties immer gut zur Aus⸗ 
zeichnung des Bauholzes, welches geſchlagen werden ſoll, einen in dieſer 
Arbeit geuͤbten Zimmermann zu nehmen, weil er von dem zum Baue noͤthi⸗ 
gen Holze die erforderliche Dicke und Länge beſſer, als ein gemeiner Hand⸗ 
langer beurtheilen kann; in Faͤllen hingegen, wo zur Zeit eines Bauholz⸗ 
ſchlages weder ein geuͤbter Zimmermann, noch Holzſchlaͤger zu erhalten iſt, 
ſind folgende zwey Gegenſtaͤnde zu beobachten. Erſtens: die ſchon erwaͤhnte 
Staͤrke des Stammes, und zweytens: ob der Baum auf dieſer oder jener 
Seite anzuſaͤgen oder anzuhauen iſt, damit er auf die dem uͤbrigen Wald 
unſchaͤdliche Seite falle. | | a: 
b) Die Meſſung der Dicke unterliegt keiner Schwierigkeit. Die aͤußere Rundung 
des Stammes verhaͤlt ſich zu ſeinem Durchmeſſer wie 7 zu 22. Man kann 
alſo annehmen, daß der dritte Theil des Umkreiſes die eigentliche Stamms⸗ 
dicke enthalte, woraus leicht zu beſtimmen iſt, ob aus dieſem Stamme die 
zum Bau erforderliche Dicke erhalten werde. Die Dicke des Stammes ver⸗ 
haͤlt ſich aber auch ſchon in der Natur zu ſeiner Laͤnge, und die Erfahrung 
ließ folgende Tabelle beſtimmen: 


. 
am em 
unferften | oberften 


Ende 


des Stammes. 


Laͤnge 


— ——— — 1 
N 


1 5 5 Sch. 3 e oe 

a 9 — — 

1 Stamm ſtarkes Holz von — — — [54 13 bis 14. 8 bis 9. 

1 dto. dto.— — — — H— — 51 11 bis 12. 6 bis 7. 

1 dio do [48 8 bis 9. 5 bis 6. 

ı Stamm Balken⸗ oder Kleinholz — — 36 7 bis 8. 4 bis 5. 

1 dto. diss 8 30 7 — — — — 4. 

1 — — — — 4. 


dtv. dio. — . 24 6 bis 7. 
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Soll aber nebſt der Dicke, auch die Höhe eines noch ſtehenden Stammes ge⸗ 
meſſen werden, fo kann Plan LVI. Fig. 1. unweit des Baumes, welcher zu 
fällen iſt, eine Stange in der Höhe des den Baum meſſenden Menſchen in 
die Erde geſteckt werden, wozu ſich der Menſch dergeſtalt auf den Ruͤcken 
legt, daß deſſen beyde Fuͤße an der Stange anſtoßen. Trifft das Auge mit der i 
Spitze der Stange an jenen Punkt des Baumes welcher eigentlich deſſen 
Höhe beſtimmt, fo darf nur von dem Punkte des Auges an, bis zu dem zu 
meſſenden Stamme ſelbſt abgemeſſen werden. Die hierdurch erhaltende Laͤn⸗ 
ge iſt der Hoͤhe des Baumes gleich. Der Exweis hiervon liegt in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Dreyecke. Trifft aber das Auge mit der Spitze der Stange un« 
ter dem zu meſſenden Höhenpunkte, ſo muß ſich ſammt der Stange dem 
Baume genaͤhert werden; hingegen wird ſich vom Baume entfernt, wenn das 
Auge mit der Spitze der Stange über den zu meſſenden Höhenpunkt trifft. 
Zum Beyſpiele: a, b iſt die Höhe des ſtehenden Baumes, welcher gemeſſen 
werden ſoll, wird die Stange o zwiſchen den Punkt a und d in ihrer Laͤn⸗ 
ge von d gegen a eingeſteckt oder gehalten, fo gibt das Auge i in dieſer Richtung 
den Punkt e, folglich nicht die zu meſſen erforderliche Höhe b. Wird die 
Stange o nach vorbeſchriebener Artzwiſchen a und kgeſtellt, ſo gibt das Auge 
in dieſer Richtung den Punkt g, welcher über die zu meffen beſtimmte Hö⸗ 
he reicht; folglich war man im erſten Falle zu nahe, und im andern Falle 
zu weit vom Baume entfernt: mithin iſt zwiſchen dieſen beyden Punkten d 
und f, der wahre Punkt zu ſuchen. Wenn nun die Stange nach ſchon ge⸗ 
meldeter Art zwiſchen den Punkten a und h verrichtet wird, ſo gibt das Auge 
in dieſer Richtung den Punkt b, welcher gemeſſen werden ſoll. Die Laͤnge von 
a nach b, iſt der Länge von a nach b vollkommen gleich, denn fo, wie ſich die 
Linie h, i zur Linie i, k verhält, fo verhaͤlt ſich auch die Linie a, h zur Linie a, b. 
Weniger Schwierigkeit unterliegt die Unterſuchung des Baumes in Nüd- 
ficht der Dicke, ob aus dem abgeſtockten Baume die vorgeſchriebenen noͤthi⸗ 
gen Maße vierkantig behauet zu erhalten find, Die Erfahrung beſtimmt 
folgendes Verhaͤltniß: 
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Stammsdicke am Zopf⸗ oder Gipfelende im Durchmeſſer 
Z olle 
12.14 16.18 20 22 2426 2830 32 34 E 
gibt plerkantig behautes Holz in der Dicke 
i Zol le | 

91303 [1211331151165 1181195 ]s1 1223 124 12531 127 1281130” 

Doch iſt bey Meſſung des Durchmeſſers die Rinde in Abſchlag zu bringen, 

welche bey hochſtaͤmmigen Bäumen mit 1 Zoll Dicke angenommen werden 

kann. Eine ſolche zugerechnete Dicke in Erhebung des Durchmeſſers macht 
in der vierkantigen Behauung des Bauholzes keinen gleichguͤltigen Un- 
terſchied. 

e) Zur Abſtockung (Anſetzen oder Anhauen) der noch ſtehenden Bäume find in 
Ruͤckſicht ihres dem übrigen Holzwuchſe minder ſchaͤdlichen Falles vorher 
die Aeſte des Stammes zu unterſuchen, auf welche Seite fie ſich mehr nei⸗ 
gen, oder auf welcher Seite ſie in mehrerer Anzahl oder laͤnger gewachſen 
hängen, Die Schwere dieſer Aeſte zieht den Stamm nach ſich. Wird der 
Stamm an dieſer Steite angehauen, ſo faͤllt er eher vor, als er vollkommen 
abgehauen iſt. Damit aber der Baum an jene Seite falle, wohin er der 
mindern Schaͤdlichkeit wegen ſtuͤrzen ſoll, muß er zuerſt an dieſer Seite an⸗ 
geſaͤgt oder angehauen, ſohin an der Wurzel mit einem Polze feſt unterſtuͤtzt, 
und dann erſt an der der Anſetzung entgegen geſetzten Seite gaͤnzlich abge⸗ 
hauen werden. Auf dieſe Art bleibt der Baum faſt bis zur gaͤnzlichen Ab⸗ 

ſtockung ſtehen, und kann ſodann mittelſt der Hebel dahin geſtoßen werden, 
wohin man ihn zu fallen wuͤnſcht. ö 
d) Plan LVI. Der gefaͤllte und auf den Zimmerplatz gefuͤhrte Stamm wird auf 
Schragen a, (Böcke) gelegt, die Böcke werden auch Fig. 22. in einer Laͤnge 
von 8 bis 12 Schuh aus behautem Holze geſtaltet, damit an einem Platze 
mehrere Staͤmme durch mehrere Arbeiter behaut werden können; ſohin 
wird der Stamm mit ſtarken Klammern b an dieſe feſt gemacht und 
durch das Mittel e des Stammes d, e wird die mit rother oder ſchwar⸗ 
zer Farbe getraͤnkte Schnur angeſchlagen. Dieſe Anſchlagung iſt vorzuͤg⸗ 
lich bey Staͤmmen nothwendig, welche am Zopf oder Gipfel e krumm 
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gewachſen find. Auch krumme Stämme können gebraucht werden, wenn fie 
nur auf der Bundfeite gerade zu bringen find. Aus dem gegebenen Mittel c, 
wird ſodann an beyden Enden die erforderliche Dicke abgeſtochen, ſohin von 
einem Punkte zum andern die gefaͤrbte Schnur angeſchlagen, wodurch die 
geraden Linien k, g zu ſeiner vierkantigen Stellung erhalten werden. Der 
ſo geſtaltig zugerichtete Baum wird ſodann zu beyden Seiten h, i der Breite 
nach in einer Entfernung von 3 zu 3 Schuh k, bis an die Linien k, g geſchro⸗ 

tet (angehauen), dieſe Stuͤcke werden hernach eines nach dem andern mit 
der Bandhacke herab gehauen, welches im Handwerke grob abbrechen ge⸗ 
nannt wird. um nun die abgebrochenen Flaͤchen zu beyden Seiten zu ebnen 
(gleich zu machen), bedienen ſich die Zimmerleute der Breithacke, mit welcher 
alle unebenen Theile vollends gleich gehauen werden. Nun wird der Stamm 
umgeſchlagen (auf eine geebnete Flaͤche gelegt) neuerlich mit Klammern be⸗ 
feſtigt und bis zu deſſen vierkantiger Stellung auf ee Art da⸗ 
mit fortgefahren. a 

e) Nebſt dieſen bereits angeführten zwey Hacken (Herten) iſt zur Zimmermanns⸗ 

arbeit noch mehrerer Werkzeug noͤthig. Das Winkeleiſen laͤßt von der ſchrot⸗ 
wichtigen Linie nicht abweichen, und dient zugleich zu einem Liniale, und 
zur Aufzeichnung der perpendikulaͤren oder ſenkrechten Linien. Eine Zugſaͤ⸗ 
ge, welche 5 bis 6 Schuh lang, und an beyden Enden mit einer Handhabe 
verſehen iſt. Die Zaͤhne ſind eingehauen, und haben mehrere Spitzen. Von 
dieſen Saͤgen gibt es zweyerley, horizontale und bogenförmige, welche letzte⸗ 
re die Zaͤhne nach einem Bogen ſtehen haben. Die bogenförmigen verdienen 
vor den horizontalen oder den geradlinigen Saͤgen den Vorzug, weil ſie viel 
leichter in Bewegung zu fegen find, und ſich in einem gewiſſen Schwung er⸗ 
halten. Die ſtumpf werdenden Zaͤhne werden mittelſt Saͤgefeilen von den Zim⸗ 
merleuten ſelbſt wieder geſchaͤrft. Die Zwerghacke (Queraxt) hat an jeder 
Seite ihres Gehaͤuſes ein Blatt, das eine laͤuft mit dem Gehaͤuſe in gleicher 

Richtung fort, das andere ſteht in verkehrter Richtung. Dieſe Hacke wird zur 
Behauung der Zapfenlöcher gebraucht. Mit dem erſtern hauet der Zimmer⸗ 
mann das Zapfenloch nach der Laͤnge, und mit dem letztern hauet er es der 
Breite nach vor, und locht es zugleich aus. Die Stoßhacke dient ebenfalls 
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zur Verfertigung der Löcher und Zapfen, und iſt im Grunde genommen ein 
breites Staͤmmeiſen, um die Löcher auf die gehoͤrige Größe gleich zu putzen, 
und die Zapfen rein zuzurichten. Sie iſt 11 Schuh lang und 3 Zoll breit, ihr 
hohles Gehaͤuſe ſpringt an einer Seite etwas hervor, damit ſie leichter regiert 
werden kann. Die Deichſel hat einen kurzen Stiel, und das Blatt iſt einer 
hohlen Walze gleich gerundet, und neigt ſich etwas gegen den Stiel. Damit 
werden Dach- und andere Rinnen, Krippen und fo weiter ausgehöhlt; vor⸗ 
zuͤglich wird dieſer Werkzeug auch zur Ausarbeitung der Radfelgen ver⸗ 
wendet. Das Handhackel gebraucht er zu kleinen Sachen, zur Richtung der 
Schindeln, Spranzung der Breter, Einſchlagung der Naͤgel, und ſo weiter. 
Auch muß der Zimmermann mit größern und kleinern Staͤmmeiſen verſehen 
ſeyn. Der Bundbohrer iſt ein großer Bohrer, 3 bis 4 Schuh lang, er gehört 
unter die Löffelbohrer, macht ein Loch von einem Zoll im Durchmeſſer, 
und wird zu allen Arten Verbohrungen, welche einen hoͤlzernen Nagel be⸗ 
kommen, gebraucht. Auch muß der Zimmermann mit größern und kleinern 
Ragelbohrern verſehen ſeyn. Der Wendering iſt ein ſtarker eiſener Haken 
mit einem Ringe, welcher große Baͤume umzuſchlagen dient. Der Haken wird 
um den Stamm gewunden, und durch den Druck mehrerer Handlanger mit⸗ 


telſt eines in dem Ringe paſſenden Hebels der Baum umgeſchlagen. Eine 


Zweyklafter, (doppelte Klafter) worauf die Zolle, Schuhe und Klafter genau 
aufgezeichnet ſind; Stoß⸗ oder Schropf⸗Fug⸗Falz⸗ und Schlichthobel. Der 
Schropfhobel iſt mit einem etwas abgerundeten Eiſen verſehen, damit er 
deſto beſſer angreife. Der Fughobel iſt wie ein gewöhnlicher Hobel, nur mit 
dem Unterſchiede geformt, daß er breiter und laͤnger iſt, an beyden Seiten 
der Wand ſind zwey Handhaben, mittelſt welcher er von zwey Menſchen in 
Bewegung geſetzt wird. Mit dem Falzhobel ſtoßet der Zimmermann oder 
Tiſchler an Fenſter⸗ oder Thuͤrſtöcken den Falz aus, und da dieſe Falze ver⸗ 
aͤnderlich ſind, ſo beſteht das Gehaͤuſe dieſes Hobels aus zwey langen Thei⸗ 
len, welche durch drey Schrauben nach Belieben von einander entfernt wer⸗ 
den konnen. Der Schlichthobel dient zur vollkommenen Ebnung eines Bre⸗ 
tes, und hat eine gerade Schneide. Spundhobel ſind zweyerley Gattung; 
der eine hat auf der Bahn (untern Flaͤche) einen Zapfen, worin ein Hohlei⸗ 
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fen in der Breite des Zapfens ſteckt, damit wird die Ruth (Falz) ausgeſtoßen. 
Der andere hat aber auf feiner Bahn eine Nuth mit einem der Nuth gleich 
breiten Hohleiſen, womit der Zapfen verfertigt wird, damit dieſer Zapfen 
genau in die Ruth paſſe. Der Flitſchhobel hat an einer Seite ſeiner Bahn 
einen Falz, welchen der Zimmermann an die Kante des Bretes anſetzt, und 
damit andeutet, wie tief das Bret abgehobelt wird, damit mit dem Schropf⸗ 

und Schlichthobel nach einem geraden Striche gehobelt werden kann. Ge⸗ 
ſimſe werden durch Kehl⸗Stab⸗ und Handfughobel verfertiget. Der Kehl⸗ 
hobel dient zur Bildung der Hohlkehlen, ſeine Bahn iſt gewölbt, und die 
Schneide diefes Hohleifens ift nach Maß dieſer Gewölbung gerundet. Mit 
dem Stabhobel werden die Rundſtaͤbe ausgeſtoßen, ſeine Bahn iſt ausgehöhlt, 
wie dann auch das Hobeleiſen nach Maß der Rundung, welche der Stab er⸗ 
halten ſoll, ausgehöhlt iſt. Der Handfughobel wird zur Formirung der haͤn⸗ 
genden Platten verwendet, ſeine Bahn und Hohleiſen iſt daher glatt. Die 
kleinſten dieſer Hobel find 3 Zoll, die größten 24 Zoll in der Bahn breit. Der 
Karnießhobel ſtoßet einige zuſammen gehörige Glieder eines Geſimſes aus, 
welches aus einem Stabe und einer Hohlkehle beſteht. Dieſer Hobel iſt aber 
nur zu kleinen Geſimſen zu gebrauchen; deſſen Bahn gleicht einem Geſimſe, 
und die Schneide ſeines Eiſens iſt nach Maßgabe des Geſimſes ausgeſchnit⸗ 
ten. Mit dem Sims⸗ oder Orthobel wird der mit dem Falzhobel ausgeſtoße⸗ 
ne Falz geebnet; dieſer Hobel beſteht aus zwey Theilen, aus dem Geſimſe, 
welches unten eine glatte Bahn, oben aber einen Griff zum anfaſſen hat, und 
aus dem Hobeleiſen, welches in einer ſchraͤgen Oeffnung des Gehaͤuſes mit 
einem Keile verfeſtiget, und mittelſt dieſes Keiles gerichtet werden kann, * 
dem es ſtark oder ſchwach in das Holz einſchneiden ſoll. 


Von der Verfertigung einzelner Theile eines Dachſtubles. 
Das Gehoͤlz zu einem Dachſtuhle zuzurichten, wird in Zimmermannsarbeit 

Abbinden, Zulegen genannt. 

a) Das erſte Gehölz zu einem Dachſtuhle iſt Plan L VI. Fig. 6, 7, 8, 9 und 20, 
Plan LVII. Fig. 13, 14, daun Plan LVIII. Fig. 7, 8 und 9, und Plan LIX, 
Fig. 4, 5 und 18 die Mauerbank, welche bey einer 1 Schuh dicken Mauer in die 

S 2 


324 
Mitte, bey einer 11 Schuh dicken Mauer aber 7, und bey einer 23 auchs Schuh 
dicken Mauer höchſtens s Zoll einwaͤrts auf die Mauer, worauf das Dach zu 
ſtehen kommt, gelegt wird. Dieſes Gehölz erhält zur Höhe um 1, 11, auch 2 
Zoll mehr als zur Breite, damit ſie nicht geſchwaͤcht wird, weil der Bundtram 
auf 14, auch 2 Zoll tief der guten Verbindung wegen darauf aufgekaͤmmet wird. 
b) Der Bundtram Plan LVI. Fig. 6,7, 8,9 und 10. Plan LVII. Fig. 6, 8, dann 
Plan LIX. Fig. 6. hat die Staͤrke der Mauerbank, kann aber auch um 1, 
auch 13 Zoll ſchwaͤcher ſeyn, gehört aber immer zum ſtarken Gehölze und 
greift über die Mauerbank vor, und zwar bey Gebaͤuden, wo Hohlkehlen oder 
Geſimſe angebracht ſind, laͤuft er mit der Mauer, worauf die Mauerbank 
liegt, gleich. Wo er aber zugleich zum Vorſprunge dienet, ſteht er auch noch 
um die Breite des Vorſprungs der Hauptmauer vor. 

c) Die Staͤrke des Kammes richtet ſich nach der Mauerbank Plan LIX. Fig. 4 und 
5. Iſt die Mauerbank a, „Zoll breit, fo wird dem Kamme 925 Zoll gegeben. Bey 
größeren Gebaͤuden oder liegenden Dachſtuͤhlen erhaͤlt die Mauerbank mei⸗ 
ſtens 8 Zoll zur Breite, mithin erhält der Kamm auch 3 Zoll zu ſeiner Staͤrke. 

d) Die Sparrenlöcher e Plan LVI. Fig. 6, 759 und 10 erhalten von der Bundſei⸗ 
te 2 Zoll Beſtech, und 13 Zoll wird dieſem Loche zur Breite, wie auch von 
der Bundſeite ſenkrecht 3 Zoll zur Tiefe gegeben. Die Laͤnge dieſer Löcher 
wird durch den Winkel des Daches, und der unterſten Sparrendicke beſtimmt. 
Durch das Wort Beſtech wird in der Zimmermannsarbeit dasjenige Maß 
f, g und h, welches von der Bundfeite einwaͤrts getragen wird, ver ſtanden. 

e) Die Sparren Fig. 3, 4, 5. find gemeiniglich in ihrer unterſten Dicke 6 und in 
der oberſten 53 Zoll, auch unten 6: und oben 6 Zoll ſtark. Obwohl die mei⸗ 
ſten Dächer mit dieſer Sparrendicke die hinlaͤngliche Staͤrke erhalten, ſo gibt 
es doch auch Faͤlle, wo die Sparren von mehrerer Staͤrke zu ſeyn erfordern; 
folglich ſo, wie ſich in der Baukunſt jede Laͤnge zur Dicke, oder jede Höhe 
zur Breite verhält, verhalten ſich auch die Sparren mit ihrer Länge zur Di- 
cke. Die voran gegebene unterſte Sparrendicke von 63 Zoll hat auch zu einer 
Ziegelbedachung auf 6 Wienerklafter Länge hinlaͤngliche Stärke, Ueberſteigt 
aber die Höhe des Daches die Laͤnge von 6 Klaftern, ſo muͤſſen der Laͤnge 
angemeſſen ſtaͤrkere Sparren genommen werden. Auch die Entfernung der 
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Sparren, wie dieſelben am Dache zu ſtehen kommen, hat Einfluß auf die 
Staͤrke oder Dauer des Dachſtuhles. Zu leichten geringen Daͤchern werden 
die Sparren vom Mittel zum Mittel auf 31 Schuh, zu ſchweren aufs Schuh, 
und zu den ſchwerſten auf 23 Schuh weit von einander geſtellt. Plan LVI. 
Fig. 6 iſt der Grund, und Fig. 7 das Profil von einer Mauerbank ſammt 
Bundtram mit der Aufkaͤmmung und Einzapfung. a iſt die Mauer von 
1 Schuh in der Dicke; b iſt die darauf liegende Mauerbank von 7 bis 8 Zoll; 
e ift der Bundtram von der naͤhmlichen Stärke ; d iſt der Kamm von 2 Zoll; 
e iſt die Einlochung zur Einzapfung des Dachſparrens, 13 Zoll breit und Zoll 
tief. Die Fig. 8,9 und 10 geben ein gleichmaͤßiges Beyſpiel: a iſt dies Schuh 
dicke Mauer; b iſt die doppelte Mauerbank von s bis 10 Zoll; e iſt der Bund⸗ 
tram von der naͤhmlichen Staͤrke; q iſt der Kamm von 3 Zoll in jeder Mauer⸗ 
bank; e iſt die Einlochung zur Einzapfung des Sparrens. Dieſer Einlochung e 
wird immer Fig. 10 von dem Stirn k des Bundtrames c oder eines Stiches 
nach h 2 Zoll zum Beſtech gegeben. Fig. 9 hingegen wird die Einlochung e 
nicht aus dem Stirnpunkte k des Bundtrames c, ſondern aus dem mit der 
Mauerbank b perpendikulaͤr ſtehenden Punkt g nach h mit 2 Zoll abgeſto⸗ 
chen. Dieſe Beyſpiele zeigen, daß der Sparren allezeit in dem Bundtrame 
oder Stiche i ſeiner Feſte wegen ſenkrecht mit der aͤußeren Linie der Mauer⸗ 
bank aufzuſtellen iſt. Fig. 4 dun 5 find dickere und längere, und Fig. 3, 14 und 15 
duͤnnere oder ſchwaͤchere auch kuͤrzere Dachſparren. Die Gradſparren Fig. 17 
und 18 werden von ſtaͤrkerm Gehölze hergeſtellet, und nach der Flucht des Da⸗ 
ches behauet. Wie dieſe Behauung aus dem vierkantigen Holze geſchieht, wird 
weiter ruͤckwaͤrts die vollſtaͤndige Erklaͤrung gegeben werden. Wie nun eine 
einfache oder doppelte Mauerbank auf dem Zimmerplatz zugerichtet wird, zeigt 
Plan LVII. Fig. 13 und 14. a iſt das vierkantige behauete Holz, b iſt der 
Kamm, und cift die Vertiefung oder der Ausſchnitt zur Einlegung des Bund⸗ 
trames oder Stiches. Die Fig. 15, 16 und 1 find Stiche zu einer einfachen 
Mauerbank, a iſt die Vertiefung oder der Ausſchnitt fuͤr den Kamm b in 
der Mauerbank; b iſt der Zapfen, welcher in den Wechſel verzapft wird, 
wovon bey dem ſtehenden Stuhle geredet werden wird, und c iſt die Einlo⸗ 
chung für den Dachſparren. Der Stich Fig. 1. hat eine abgekröpfte Stirn. 
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Fig 18 und 19 find Stiche auf eine doppelte Mauerbank mit dem naͤhmlichen 
Anzeigungsbuchſtaben. Plan LVI. Fig. 3, 4, 5, 14 und 15 ſind Dachſpar⸗ 
ren von verſchiedener Größe, an dem Sparren Fig. 3, 4 und z find a die Za⸗ 
pfen, welche in die Bundtrame oder Stiche geſetzt werden, b die Gurgel, 


worein c der Zapfen des andern Sparrens gelegt und bey d mit einem höl- 


zernen Nagel verfeſtiget wird, e ſind die Verlochungen fuͤr die Kehlbal⸗ 
ken und kfuͤr die Spitzbalken zu ſehen. Fig. 15. iſt ein auf dem Zimmer⸗ 
platz behauter Seiten⸗Dachſparren a5 b ift die Gurgel, und s iſt der für 
den Anzug d zugerichtete Platz. Fig. 14. ſtellt dieſen Sparren mit dem aufge⸗ 
festen Anzug d vor, welcher bey e mit einem eiſernen Nagel verfeſtiget 
wird. Fig. 18 iſt ein auf dem Zimmerplatze behaueter Gradſparren, h iſt der 
behauete Gradſparren, f iſt der zugerichtete Platz für den Anzug m, dann iftk 
deſſen Zuhauung zur Einpaſſung zwiſchen dem Seiten⸗ und Schopfſparren, 
J iſt deſſen Verzapfung. Fig. 17 iſt der Gradſparren mit dem aufgeſetzten An⸗ 
zug m, welcher bey n mit eiſernen Nägeln verfeſtiget wird. Fig. 19 iſt der 
auf dem Zimmerplatz zugerichtete Anzug von vorn, und Fig. 20 von ruͤck⸗ 
waͤrts, wobey der Einſchnitt o angezeigt wird, mittelſt welchen derſelbe auf 
dem Gradbundtram p auffist. Die Fig. 13. gibt die Anſicht von der Auf⸗ 
ſtellung dieſer beſchriebenen Theile mit den naͤhmlichen Anzeigungsbuchſta⸗ 
ben, wovon Fig. 11 der Grundriß, und Fig. 12 die Faßade iſt. a ſind die 
Seitenſparren, d ſind die Anzüge, kund g find die Seiten⸗ und Schopfſchift⸗ 
ſparren, h iſt der Gradſparren, w iſt deſſen Anzug, pift der Gradbundtram, 
q iſt ein Mittelbundtram, r find die ganzen Kehlbalken, von deren Zurich⸗ 


tung und Einlegung, wie uͤberhaupt von der Zuſammenſetzung und Auf⸗ 


ſtellung eines Dachſtuhles weiter zuruck an feinem Orte das Noͤthige er⸗ 
klaͤrt werden wird; s find die Gradſchiftkehlbalken, t iſt der Schopfſparren, 
u iſt die Mauerbank, wfind die Wechſel zu den Stichen, x find die Wechſel 
für die Gradtrame p, dann iſt y der Schopftram, und z find. die Stiche. 


1) Dieſe nun beſchriebenen Theile ſind zur Errichtung eines leeren Dachſtuhles 


nöthig, welcher auf die geringſten, dann ſchmaͤlſten Gebaͤude, und höͤchſtens 
in einer Breite von 5 Klaftern angeordnet wird, in welcher Breite aber, 
wenn auch die Eindeckung nicht ſchwer iſt, Plan LVIII. Fig. 3 die Kehlbal⸗ 
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ken mit Fagdbuͤgen w verfehen werden, und nach Umſtaͤnden auch wohl noch 
ein Spitzbalken p angebracht wird. Es iſt nicht die Folge, daß ein einflüg- 
liches, oder ſo genanntes Pultdach Plan LVII. mittelſt eines leren 
Dachſtuhles hergeſtellt werden ſolle. Die durch die Breite des Gebaͤudes 
beſtimmt werdende Höhe des Daches kann einen ſtehenden, auch wohl lie⸗ 
genden Stuhl erfordern. Dieſe einfluͤglichen oder Pultdaͤcher werden nur 
in jenem Falle verwendet, wenn an dem einzudeckenden Gebaͤude ein an⸗ 
deres die Höhe desſelben uͤberſteigendes Gebäude, oder eine andere an 
demſelben erbaute hohe Mauer die Anlegung eines zweyfluͤglichen Daches 
hindert. Dieſe Daͤcher erhalten jederzeit, wenn ſie allein ſtehen, ihre Breite 
zur Höhe. Bey den ſchmaͤlern, wovon Fig. ı der Grundriß und Fig. 2 das 
Profil iſt, wird an der vordern a, und ruͤckwaͤrtigen Mauer b, die Mauer⸗ 
bank c gegeben, dann auf dieſen beyden die Bundtrame d nach ihrer erfor⸗ 
dernden Entfernung von einander gelegt und mit den beyden Mauerbaͤn⸗ 
ken uͤberplattet, welche zugleich als Trame fuͤr den Sturzboden e dienen, die 
Dachſparren k werden in den uͤberplatteten Bundtramen d ordentlich einge⸗ 
zapft, und ihrer Neigung nach auf die Mauer i gelegt; damit aber der Dach⸗ 
ſparren an den obern Theil der Mauer nicht zu ſtark drücke, fo wird der Kehl⸗ 
balken h im Mittel des Sparrens angebracht, und in der Mauer i aufg Zoll ein⸗ 
gelaſſen. Der das Mauerwerk ſchuͤtzende Vorſprung des Daches wird mittelſt 
des Anzuges g geſtellt, und auf demſelben der Staubladen k, welcher auf der 
Mauer a aufliegt, mit eiſernen Nägeln verfeftiget, ſodann eingelattet, und die 
Eindeckung darüber gegeben. Dieſe Dächer erhalten gemeiniglich einen Gie⸗ 
bel, welcher mit Bretern I verſchlagen, auch wohl ganz vermauert wird. Brei⸗ 
tere und ſomit höhere einflügliche oder Pultdaͤcher erfordern mehrere Vor⸗ 
ſicht, wovon die Fig. 6. den Grundriß oder Werkſatz, Fig. 7. das Profil nach 
der Linie A, B und Fig. 8. nach der Linie C, D gibt. Die Auflegung der Mauer⸗ 
baͤnke e auf der Mauer a, b iſt mit der vorhergegangenen Bedachung gleich, 
die Bundtrame d aber werden nur ruͤckwaͤrts an der Mauer b mit der 
Mauerbank c uͤberplattet, vorn bey a aber werden fie ordentlich aufgekaͤmmt, 
und können eben auch als Trame fuͤr den Sturzboden e dienen, die Oach⸗ 
ſparren werden zwar wie gewöhnlich über der Mauerbank c in den Bund⸗ 
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tram d eingezapft, allein mit ihrem aͤußerſten Ende nicht an die Mauer i 
aufgelegt, ſondern mit der Fette p verfeſtigt, zur Aufſtellung der Fette p aber 
werden die Saͤulen u, o in der Entfernung von 3 bis 4 Bundtramen feſt an 
der Mauer i aufgeſtellt, und die Fette p in dieſen Saͤulen verzapft, eben ſo 
wird auch mit dem Kehlbalken h vorgegangen, wo ſie auf die Saͤulen tref⸗ 
fen, werden ſie mit den Saͤulen verzapft, und die uͤbrigen zwiſchen den Saͤu⸗ 
len mittelſt der Balken q ausgewechſelt. Der das Mauerwerk deckende Vor⸗ 
ſprung des Daches kann fo wohl mittelſt Vorſchießung der Bundtrame dals 
auch mittelſt des Anzuges g geſtellt werden. Zur Erſparung der Eindeckung 
kann der Staubladen k aufwärts geſtellt werden. Der Giebel m kann nun 
auch entweder vermauert, oder mittelſt Bretern ! vermacht werden, im. letz⸗ 
ten Falle aber muß an der Mauer m der Wetterladen r unvergeßlich ange⸗ 
bracht werden, damit das außer dem Giebel frey ſtehende Mauerwerk vor 
der anſchlagenden und eindringenden Naͤſſe geſchuͤtzt wird. Werden aber ein- 
fluͤgliche Dächer mit zweyfluͤglichen Daͤchern durch Ichſen verbunden, fo rich⸗ 
ten fie ſich in ihrer Höhe ſo wohl als Dachraͤſche nicht nach der Breite des 
einzudeckenden Gebaͤudes, ſondern 2. dem Dache, mit welchem fie verbun⸗ 
den werden. 


00 Daͤcher mit 2 Fluͤgeln werden eben auch in Ruͤckſicht ihrer Dachſtuͤhle aus der 


Breite des Gebaͤudes, welches eingedeckt werden ſoll, beſtimmt. Wenn nun 
ein Gebaͤude ganz frey ſteht, ſo kann uͤber desſelben Breite ein zweyfluͤgliches 
Dach gegeben werden. Die Fig. 3 gibt einen Werkſatz von einem ſchmalen 
Gebäude, Fig. 4 das Profil nach der Linie A, B, und Fig. 5 nach der Linie C, D, 
wobey die Bundtrame e zugleich als Trame für den Sturzboden h dienen, 
welche Art bey Schupfen, Scheuern, Stallungen und dergleichen allerdings 
um ſo mehr anwendbar iſt, wenn die Gebaͤude von der Feuersgefahr ent⸗ 
fernt find. a, b, c find die das Gebäude einſchließenden Mauern; d ſind die 
Mauerbaͤnke; e die Bundtramez kdie Dachfparren; g die Anzüge; h der Sturz⸗ 
boden; i die Staubladen; k der mit Bretern verſchlagene Giebel, und! der 
Wetterladen. Wenn nun die Mittelhöhe der Bedachung Fig. 5. vom Bund⸗ 
tram e an bis zum Schluſſe m der Dachſparren k nicht über 8 Schuh reicht, 
ſo kann kein Kehlbalken angebracht werden, weil dadurch der Dachboden 
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unbrauchbar gemacht wuͤrde, indem man auf demſelben wegen den Kehlbal⸗ 
ken nicht aufrecht hin⸗ und hergehen, viel weniger etwas tragen könnte. 

Fuͤr jetzt wird zwar bey allen Daͤchern von dem Dachanzug abgegangen, 
um dem Bug, welchen der Dachanzug am Dache verurfacht, durch welchen 
die Naͤſſe in das Innere der Dachung eindringen könnte, auszuweichen, und 
ſomit dem Dache einen gleichen Ablauf zu geben. Wird aber der Dachanzug 
gehörig aufgeſetzt, fo verurſacht er einen ganz unmerklichen Bug, in welchem 
weder ein Schnee liegen bleiben, noch ſich eine Regennaͤſſe durchſetzen kann, 
und verſchafft der Bedachung eine mehrere Staͤrke und Haltbarkeit, weil der 
Dachſparren im Bundtram eine feſtere Lage erhaͤlt, indem der Bundtram 
an der Stirne ſtaͤrker im Holze iſt, und ſomit dem Drucke des Sporns mehr 
widerſtehen kann. Von dieſen ohne aufgeſetzten Dachanzuͤgen herzuſtellenden 
Bedachungen gibt Fig. 12 ein Beyſpiel nach dem vorhin angefuͤhrten Werk⸗ 
ſatze Fig. 3, wobey die Anzeigungsbuchſtaben beybehalten worden ſind. Bey 
der Entwerfung dieſer Daͤcher muß im voraus der die Mauer ſchuͤtzende Vor⸗ 
ſprung i, m beſtimmt, ſodann im Mittel n die ſenkrechte Linie bis o errich⸗ 
tet werden, damit die Firſt des Daches durch die Auftragung der Breite von 
n bis m zur Höhe von en nach o im rechten Winkel geſtellt werden könne; 
dann wird die Höhe des Bundtrams e, in ſoweit derſelbe in die Mauerbank d 
eingreift, dann deſſen Dicke, Höhe oder Staͤrke von n nach o abgeſtochen, 
und dieſe beyden Linien mit der Mauerlinie, worauf die Mauerbank liegt, 
gleichlaufend oder parallel bis zu den Linien i, o, m gezogen, und die Oach⸗ 
ſparren Tihrer Stärke nach eingezeichnet, ſohin werden erſt die Mauerbaͤnke d 
gerade unterhalb des Dachſparrens geſtellt. Die Ueberplattung oder auch die 
Aufkaͤmmung der Bundtrame e auf der Mauerbank d geſchieht auf ſchon ge⸗ 
zeigte allgemeine Art; zur Einzapfung der Dachſparren k aber muß von der 
Stirn der Bundtrame am allerwenigſten 3 Zoll zum Beſtech fuͤr die Ein⸗ 
zapfung des Sparrens gegeben, und der Bundtram mit der Neigung 
des Sparrens abgefröpft werden. Bey der Aufſetzung der Mauerbank 
hat man aber immer darauf zu ſehen, dieſelbe ſo zu ſtellen, daß die 
Mauer von derſelben nicht abgedruckt wird. Anzuͤge werden bey dieſen Be⸗ 
dachungen doch immer auch gebraucht, damit die Einlattung bis zu der er⸗ 
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forderlichen Dachestiefe gegeben werden kann; nicht minder muß der die 
Mauer ſchuͤtzende Dachesvorſprung bey dieſer Stellung der Bundtrame und 
Sparren immer auch durch Anzüge bewirkt werden, es mag nun der Staub- 
laden j aufwaͤrts, oder der Staubladen m horizontal geſtellt werden; mithin 
iſt zwiſchen den Anzuͤgen nur der Unterſchied, daß die erſtern aus Holz or⸗ 
dentlich behaut, und in den Sparren eingerichtet werden müffen, die letztern 
aber aus Lattenſtuͤcken geſtaltet, und an den Dachſparren ſeitwaͤrts angena⸗ 
gelt werden koͤnnen. Wie nun dieſe Eindeckungsart bey groͤßern Dachvor⸗ 
ſpruͤngen doch dauerhaft oder haltbarer hergeſtellt werden ſolle, wird bey je⸗ 
dem Dachſtuhlsunterſchied oder Gattung ein Beyſpiel ohne aufgeſetzten Dach⸗ 
anzuͤgen gegeben werden. Die Errichtung des Staubladens iſt hier zweyer⸗ 
ley, naͤhmlich: der Staubladen i fteht hier aufwärts, wodurch zwar an der 
Eindeckung etwas erſpart wird, allein die Mauer iſt dem Wind und Regen⸗ 
anfall mehr ausgeſetzt, als wenn der Staubladen m horizontal liegt, indem 
die Mauer bey einem ſich allenfalls weiter hinaus erſtreckenden Vorſprun⸗ 
ge, wie er in dieſen Fällen von 9 bis 15 Zoll zu geben uͤblich iſt, vor der an⸗ 
ſchlagenden Naͤſſe mehr gefichert wird, folglich iſt auf die Erſparung der Ein⸗ 
deckung weniger, als auf die beſſere Erhaltung des Mauerwerks zu ſehen, 
und daher iſt die Stellung des Staubladens m der andern i um ſo mehr 
vorzuziehen, weil dieſe durch ihre Nuͤtzlichkeit die Erſparung der andern erſetzt. 

Bey breitern Gebaͤuden aber, wovon Fig. 9 den Werkſatz, Fig. 10 das 
Profil nach der Linie A, B, und Fig. 11 nach der Linie C, D liefert, kann 
der Kehlbalken ſeiner beſtimmten Ordnung nach eingelegt werden, weil er 
doch vom Fußboden auf eine Höhe von s Schuh 6 Zoll erhält, und ſomit 
das Hin⸗ und Hergehen nicht fo ſehr hindert. a, b, c find die das Gebäude 
umfaſſenden Mauern, à ſind die Mauerbaͤnke, e find die Bundtrame , f iſt 
der Schopfbundtram, g find die Gradbundtrame, welche mit i in den Bund: 
tramen e und k ausgewechſelt find, h find Wechſel, welche von einem Bund⸗ 
tram in den andern verzapft und zur Einzapfung der Stiche ! verwendet 
werden, welche hier die Dienſte der Bundtrame verrichten, weil das mit 
dem Dach einzudeckende Gebaͤude ſchon durch den Tippelboden u ſeinen 
Deckboden erhalten hat, m find die ganzen Kehlbalken, n ift der Schopf⸗ 
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ſchiftkehlbalken, welcher in den naͤchſten ganzen Kehlbalken eingezapft wird, 
o find die Schiftgradkehlbalken, welche mit k in den Kehlbalken m und n 
ausgewechſelt werden, p ift der Vorſprung der Hohlkehle ſammt Rundſtaͤb⸗ 
chen und Plattel, w iſt das Lehmaͤſtrich oder Ziegelpflaſter. Die Auflegung 
der Mauerbaͤnke ſo wohl, als auch die Einſetzung oder Aufſtellung der Dach⸗ 
ſparren, und die Einlegung der Kehlbalken wird in dem Querprofil Fig. 11 
beſtimmt. Die Mauerbaͤnke d werden naͤhmlich vom Mittel x aus auf 6 bis 
7 Zoll der Mauer einwaͤrts gelegt, und der Bundtram d aufgekaͤmmt, wel⸗ 
cher in ſeiner Laͤnge mit der Mauer ſenkrecht zu ſtehen hat, auf deſſen Bund⸗ 
ſeite (oberſten Fläche) wird aus dem Mittel x die aͤußere Entfernung der 
Mauerbaͤnke d abgeſtochen, und auf der von x nach Nro. e errichteten Per⸗ 
pendikularlinie die naͤhmliche Entfernung aufgetragen, und die aͤußern Li⸗ 
nien für die Dachſparren zuſammen gezogen, ſohin von dieſen Linien die 
Dicke der Sparren auf den Bundtram e ſenkrecht vom Punkte Nro. 2 aber 
gegen x abgeſtochen, und die innern Linien eine die andere uͤbergreifend von 
dieſen erhaltenen Punkten zuſammen gezogen, gibt die Dachſparren, ſodann 
wird einer dieſer Sparren von Nro. 1 dem Bundtram e an, ohne Zurech⸗ 
nung der Einzapfung bis Nro. 2 durch y in zwey gleiche Theile getheilt, 
und auf den Bundtram e vom Mittelpunkt x aus nach y die Linie y, 2 auf 
den Sparren q gegeben, wovon der Punkt 2 die untere, und der Punkt y 
die obere Linie zur Stärke des Kehlbalkens m geben, deſſen Einzapfung ge⸗ 
ſchieht mit einer Verſatzung, wovon das Ausführliche beym ſtehenden Stuh⸗ 
le gegeben werden wird; wenn nun dieſe Theile zuſammen geſetzt ſind, wer⸗ 
den fie in ihrer Mitte mit dem Bundbohrer verlocht, und mittelſt eines höl⸗ 
zernen Nagels verfeſtigt. 

Bey breitern, und auch etwas weniges über 5 Klafter betragenden Ges 
baͤuden, muß dem leeren Dachſtuhl auch eine Spitzbalke gegeben, und die 
untern Balken mit Buͤgen verſehen werden, wovon Plan LVIII. Fig. 2 den 
Werkſatz, Fig. 2 das Profil nach der Linie A, B und Fig. 3 nach der Linie 
C, Di ſtellt. a, b, e find die das Gebäude umfaſſenden Mauern, d find die 
Mauerbaͤnke, e find. die über das ganze Gebaͤude langenden Bundtrame, 
Liſt der Schopfbundtram, welcher in den naͤchſten Bundtram e perzapft wird, 

2 2 
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g ſind die Gradtrame, welche mittelft hin den Bundtramen e und r ausgewech⸗ 
ſelt werden; i find Wechſel, welche zwiſchen zwey Bundtrame geſtellt, und in 
denſelben verzapft werden, um die zwiſchen den Bundtramen anzubringenden 
Stiche einzapfen zu könnenz k find Spitzbalkenwechſelz! ſind die anſtatt den 
Bundtramen zur Empfangung der Dachſparren dienenden Stiche, welche auf 
der Mauerbank d aufgekaͤmmt und in den Wechſeln i eingezapft werden; i ſind 
die ganzen Kehlbalkenz n iſt der Schopfſchiftkehlbalken, welcher in den naͤch⸗ 
ſten ganzen Kehlbalken m eingezapft wird; o find die Gradſchiftkehlbalken 
und oo die Schopfſchiftkehlbalken, welche ebenfalls in den naͤchſten ganzen 
Kehlbalken eingezapft werden; p find die ganzen Spitzkehlbalken; q iſt der 
Schopfſchiftſpitzkehlbalken, welcher in den naͤchſten ganzen Spitzkehlbalken p 
eingezapft wird; r find die Gradſchiftſpitzkehlbalken, welche mit k in den 
Kehlbalken p und q ausgewechſelt und verzapft werden; s iſt der Schopf⸗ 
ſparren, welcher in den Schopfbundtram Feingezapft und an ſeinem ober⸗ 
ſten Ende flach zugehaut wird, damit er ſich zur Bildung des Schopfes an 
die naͤchſten Seitenſparren t gut anfchließt, welche ſodann mittelſt des Bund⸗ 
bohrers zuſammen verlocht und durch einen hoͤlzernen Nagel verfeſtiget wer⸗ 
den; die Seitenſparren t werden in ihrer Lage nach in den Bundtramen e 
und Stichen! verzapft, dann mit ihren oberſten Enden in einander gelegt, 
und nach eingeſetzten Kehlbalken m und p mit dem Bundbohrer verlocht 
und mit einem hölzernen Nagel verfeſtiget; u find die Schopf⸗ und » die 
Seitenſchiftſparren, welche in den Stichen! eingezapft, auf den Gradſparren 
gelegt, mit demſelben genau paſſend zuſammen gehaut und mit einem eiſer⸗ 
nen Nagel verfeſtigt werden; w find Balkenbuͤge, welche auf beyden Sei⸗ 
ten eine Verſatzung erhalten, in den Sparren ſo wohl, als auch in den 
Kehlbalken eingezapft, mit dem Bundbohrer verlocht und mit einem hoͤlzer⸗ 


nen Nagel verfeſtigt werden; eben fo werden auch die Kehlbalken m und p 


mit ihren Sparren verfeſtigt; x find die aufgeſetzten Dachanzuͤge, welche 
mittelſt eines eiſernen Nagels an den Sparren verfeſtigt werden, und einen 
Ausſchnitt erhalten, damit ſie auf den Bundtramen und Stichen aufſitzen, 


y iſt der Tippelboden, und? iſt das daruͤber gegebene Pflaſter oder Aeſtrich. 
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Von dem ſtehenden Dachſtuhle. 

Rebſt den Theilen, welche der leere Dachſtuhl erfordert, ſind zum ſtehenden 
Stuhle noch noͤthig: a die aufrecht ſtehenden Säulen, b die Fette, e Sprengbaͤn⸗ 
der, d Jagd- oder Fettenbuͤge, und bey den breitern Stuͤhlen a noch e der 
Bruſtriegel, zur Tragung des Durchzuges k. 

Die Abbindung eines ſtehenden Stuhles iſt von mehrerer Wſchtigkeit, 6 als 
jene des leeren Dachſtuhles, und fordert daher geſchicktere Zimmerleute oder 
einen geuͤbteren Pollierer. Zum Beyſpiele gibt Plan LVIII. Fig. 4 den Werkſatz, 
Fig. 5 das Profil nach der Linie A, B, und Fig. 6 nach der Linie C, D. 

a) Die Mauerbaͤnke d, welche auf den Mauern a, b, e aufgelegt werden, werden 
eben ſo, wie bey dem leeren Dachſtuhle zugehauen und zugerichtet. 

b) Die Bundtrame k haben die Aufkaͤmmung h auf der Mauerbank d mit jenen 
vom leeren Dachſtuhle gleich. Die Einlochungen e fuͤr die Dachſparren i 
find ebenfalls mit dem leeren Dachſtuhle gleich, s iſt die Einlochung fuͤr 
das Sprengband, welches nach Art eines Sparrens verzapft wird. Fig. 6 
die Einlochungen fir die Stuhlſaͤulen k find auf allen vier Seiten ſenkrecht. 
Die Tiefe der Einlochungen zu was immer fuͤr einer Verzapfung iſt allezeit 
3 Zoll, k ſind die ſtehenden Stuhlſaͤulen, Lift die Fette, m find derſelben 
Buͤge, u find die Sprengbaͤnder. Die andern Theile find in ihren Benen⸗ 
nungen und Geſtalten mit jenen vom leeren Dachſtuhle gleich. d 

c) Um aber die Beyſpiele von der Zurichtung der einzelnen zu einem ſtehenden 
Stuhle gehörigen Theile zeigen zu können, wird das Profil Plan LIX. Fig. 3 
mit einem auf den Bruſtbalken e aufliegenden Durchzug n, dann anſtatt den 
aufgeſetzten ſeitwaͤrts angebrachten Dachanzuͤgen m geſtellt. Die einfache 
Mauerbank a, die Wechſel c, die Sparren l, die Kehlbalken hund k, dann die 
Dachanzuͤge m werden mit den leeren Dachſtuͤhlen gleich behandelt. Von 
der Zurichtung des Bundtrams b gibt die Fig. 6 von einem Theile desſelben 
ein Beyſpiel, o iſt die Einlochung für den Wechſel, und n fuͤr die Stuhlſaͤu⸗ 
le d, welche beyde auf allen vier Seiten ſenkrecht geſtellt werden, o und pfind 
die Einlochungen für das Sprengband i, und den Dachfparren l, welche vorn 
ſenkrecht, und ruͤckwaͤrts nach der Dachraͤſche gegeben werden, q iſt die 
Einlochung zur Aufkaͤmmung der Mauerbank a. Die Fig. 8 liefert ein Bey⸗ 
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fiel von einer ſtehenden Stuhlſaͤule d, wovon a der obere, und b der untere 
Zapfen iſt, mittelſt welchen die Verzapfung in dem Bundtram, und in der 
Fette geſchieht; c iſt die Auslochung fuͤr das Sprengband i, d iſt die Auslo⸗ 
chung für den Fettenbug g, und e iſt die Auslochung fuͤr den Bruſtriegel e. 
d) Die Fette k, Fig. 10 und 11 wird in ihrer Laͤnge an einer Dachwand nach all⸗ 
gemeiner Art a uͤberplattet, an den Graden oder Ichſen nach den von dem 
Dache gebenden Winkeln bund e nur zuſammen geſtoßen, und mit eiſernen 
Klammern d perfeſtigt. Die Einlochung e für die Stuhlſaͤule geſchieht bey 
der Fette eben ſo, wie bey dem Bundtrame b, Fig. 6, naͤhmlich die Einlo⸗ 
chung n für die Stuhlſaͤule iſt auf allen 4 Seiten ſenkrecht, jene o aber fuͤr 
das Sprengband i, wird eben ſo wie p vor den Dachſparren I geſtellt. An 
den Ichſen und Graden aber geſchieht die Einzapfung e der Stuhlſaͤule nach 
dem Winkel, damit Fig. 11 beyde Theile der Fette auf der Stuhlſaͤule auf⸗ 
liegen; f find die Aufkaͤmmungen der Grad⸗ und Seitenkehlbalken. Die erſte 
Figur iſt von oben, und die zweyte auf der umgekehrten Seite anzuſehen. 
e) Der Bruſtriegel e, Fig. 9 erhaͤlt an beyden Seiten einen Zapfen a nach ſeiner 
ganzen Stärfe, mittelſt welchen er mit der Stuhlſaͤule bey e verbunden 
wird, b find die Auslochungen zum Sprengbande, c find die Verlochungen 
für den hoͤlzernen Nagel. . 
f) Der Kehlbalken, Plan LVIII. Fig. 13 erhaͤlt eben auch an jedem Ende einen Za⸗ 
pfen a, wodurch er mit dem Sparren verbunden wird. Dieſe Zapfen werden an 
ihrem unterſten Theile bey b fenfrecht abgekröpft, oberhalb aber mit dem Hol⸗ 
ze in gleicher Flucht gelaffen, und gleich dem Fettenbuge g, Plan LIX. Fig. 12 
geſtellet, und erhalten die Auslochung c für das Sprengband i, wenn das⸗ 
ſelbe uͤberplattet wird, ſammt der Verlochung d zu dem hölzernen Nagel. 
8) Das Sprengband i, Fig. 14 erhält unterhalb einen Zapfen a, nach Art eines 
Diachſparrens, jedoch ohne Beſtech, und wird daher dieſer Zapfen an der 
Stirne b ſenkrecht abgekröpft, ruͤckwaͤrts aber wie bey dem Sparren in der 
gleichen Flucht des Holzes gelaſſen; e iſt die Ueberplattung mit dem Kehlbalken, 
auch findet hier nach Umſtaͤnden eine Verzapfung Platz; q iſt die Auslochung 
für den Bruſtriegel, und e für die ſenkrecht ſtehende Stuhlſaͤule, kf find 
die Verlochungen für die hölzernen Hagel zur Verfeſtigung des Gebaͤudes. 
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h) Pan LIX. Fig. 7 liefert ein Beyſpiel, wie ein auf dem Zimmerplatze zuge⸗ 
richteter Wechſel ausſteht, a find die zwey Zapfen, mittelft welchen er in den 
Bundtramen verzapft wird, b ſind die Verlochungen zur Verfeſtigung der 
Stiche mittelſt der hoͤlzernen Nägeln, e find die Auslochungen zur Ver⸗ 
zapfung derſelben. a 
i) Fig. 4 und 5 find Beyſpiele von den im rechten Winkel zuſammen geſetzten ein⸗ 
fachen Mauerbaͤnken a, bey Walm⸗ oder Schopfdaͤchern, welche bey Ge⸗ 
baͤuden, die auf drey, auch wohl allen vier Seiten frey ſtehen, angebracht und 
verwendet werden, muß die Mauerbank in den Ecken uͤberplattet, das iſt, 
uͤber einander gelegt werden. Da man mit Grunde die Dachſtuͤhle als Mauer⸗ 
ſchließen anſehen kann, weil eben durch die Mauerbank mittelſt der nicht 
geringen Schwere des Dachſtuhles die Mauern zuſammen gehalten, und 
auszuweichen verhindert werden, ſo kann es auch nicht gleichguͤltig ſeyn, 
ob die Theile, aus welchen die Mauerbank zuſammen geſetzt iſt, wohl mit 
einander verbunden ſeyn oder nicht, indem alle Theile des Dachſtuhles auf 
der Mauerbank ruhen; eine glatte Ueberplattung wuͤrde hier nicht hinrei⸗ 
chend ſeyn, weil fie der Verſchiebung nicht widerſtehen koͤnnte. Plan LVIII. 
Fig. 7 zeigt die zuſammen geſetzte Mauerbank; damit aber die Aufkaͤmmung 
der Mauerbaͤnke in ihrer Ueberplattung um ſo begreiflicher zu erſehen 
ſey, fo find die Mauerbaͤnke unter Fig. s jede für ſich einzeln, und Fig. 9 
wieder einzeln, jedoch auf der umgekehrten Seite anzuſehen vorgeſtellt; denn 
eine gerade Aufkaͤmmung widerſtehet der Verreibung nicht ſo ſehr, als eine 
ſchiefe; ungeachtet dieſer vorſichtigen Ueberplattung iſt es immer gut, die 
zuſammen geplatteten Mauerbaͤnke in dem Punkte c mit einem hölzernen 
Nagel zu verfeſtigen. Plan LIX. Fig. 15, 16 und 17 geben Beyſpiele von 
Gradſtichen oder Gradbundtramen r. Die Aufkaͤmmung q nach den langen 
Seiten fo wohl, als bey dem Grades iſt mit dem leeren Dachſtuhle gleich, 
und kann dieſelbe bey den Graden Fig. 4 nach dem Winkel, oder Fig. 5 ruͤck⸗ 
waͤrts bey t in einer geraden Linie gegeben werden, dazu werden die Grad⸗ 
trame oder Stiche, wie Fig. 16 und 17 zugerichtet, damit ſie in die Oeff⸗ 
nung der Mauerbaͤnke paſſen. Die Fig. 15 zeigt dieſelben mit der nach dem 
Winkel abgekröͤpften Stirn u, das Beſtech w zur Einzapfung, die Einlo- 
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chung x für den Gradſparren, und die Verzapfung y im Bundtrame oder 
Wechſel ſammt 2 der Verlochung zur Verfeſtigung mit dem hölzernen Nagel. 


k) Dieſe Art Dachſtuͤhle wird zu Gebäuden verwendet, welche von 5 bis höͤch⸗ 


) 


ſtens 7 Klafter breit find; jedoch iſt in der Breite zwiſchen 6 und 7 Klafter 
erforderlich, daß der Bundtram, dem Gebäude unſchaͤdlich, unterſtuͤtzt wer⸗ 
den kann, wozu entweder eine Scheidemauer, welche von Grund auf auf⸗ 
geführt iſt, oder eine Haͤngſaͤule dienen kann, daß alſo im erſten Falle der 
Bundtram unterlegt, auch wohl untermauert werden kann, damit er im⸗ 
mer horizontal oder waſſerrecht verbleibt und ſich in der Mitte nicht ſenken 
kann; auf Gewölbungen aber ift dieſer Vortheil nicht rathſam anzubringen, 
weil der Druck des Dachſtuhles demſelben ſchaͤdlich werden duͤrfte, doch kann 
er bey ſtarken Gurten gelten. In dieſem Falle kann, wenn Plan LX. Fig. 2. 


die Scheidemauer a vom Mittel b des Dachſtuhles nicht zu weit entfernt iſt, 


der Bundtram e mit d untermauert werden. Auf dieſe Art kann auch ein ſte⸗ 
hender Stuhl ohne Haͤngſaͤulen auf eine Breite von 10 bis 12 Klaftern an⸗ 


geordnet werden. Die Spitzbalken e hingegen können zur Verfeſtigung des 


Dachſtuhles mit den Buͤgen £ der Kehlbalken 8 aber mittelſt des auf den 
Bruſtriegel h aufgelegten Durchzugs i verſehen werden. 
Wenn ſich aber dieſer Vortheil der Unterlegung oder Untermauerung nicht 

anbringen laͤßt, ſo kann in einer Breite von 6 Klaftern, Plan LIX. Fig. 1, 
eine einfache Haͤngſaͤule a errichtet werden, welche auf dem Bundtrame b 

ſenkrecht aufſteht, und denſelben mit dem Haͤngeiſen e umfaßt, und von 
den Sprengbaͤndern J unterſtuͤtzt wird, die Kehlbalken e und Spitzbalken k 

Fig. > können mit der Haͤngſaͤule a uͤberplattet und mit g den hoͤlzernen Naͤ⸗ 
geln verfeſtiget werden. 


m) Fſt aber unter einer ſolchen Bedachung ein breiter Tippelboden m Fig. 2, 


bey welchem man ſich auf die Haltbarkeit der zuſammen getippelten Baͤu⸗ 
me wegen der Senkung nicht wohl verlaſſen kann, ſo kann der Durch⸗ 
ſchlag h auf die Bundtrame b aufgelegt, und mittelſt eiſerner Schraub⸗ 
naͤgel i der Tippelboden in einer Entfernung von 6 bis 9 höchſtens 12 
Schuh aufgehängt, und mit den Schrauben k fiber den Durchſchlag h feſt 
angezogen werden. Muß dieſer Durchſchlag der Laͤnge wegen angeſtuͤckt 
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(gefchiftet) werden, fo geſchieht die Schiftung eben fo, wie Fig. zo bey der Fette 
an der langen Dachſeite a ſammt der Verfeſtigung mit den eiſernen Klammern 
d, nur iſt dabey zu beobachten, daß ſo wie die Schiftung der Fette uͤber ei⸗ 
ner Stuhlſaͤule geſchehen muß, der Durchſchlag oder Durchzug mit der 
Schiftung uͤber einen Bundtram oder Bruſtriegel liegen muß. 

n) Die Auflegung des Durchſchlags erfordert aber ſchon nicht nur allein eine 
doppelte Mauerbank, ſondern auch eine doppelte Haͤngſaͤule, damit der Bund⸗ 
tram dem Drucke um ſo beſſer widerſtehen kann. Bey den breitern ſtehen⸗ 
den Dachftühlen muͤſſen überhaupt wegen der Auflage der Bundtrame, wenn 
auch keine Durchſchlaͤge angebracht werden, doppelte Mauerbaͤnke gelegt 
werden, damit der Bundtram zu ſeiner Auflage eine längere Baſis erhalte, 
und ſich in der Mitte um ſo weniger ſenken kann. Von einer doppelten Mau⸗ 

erbank gibt Fig. 18 ein Beyſpiel. Dieſe doppelten Mauerbaͤnke ſind eigent⸗ 
lich zwey zuſammen geſetzte einfache Mauerbaͤnke, welche auch in ihrer Mitte 
eine doppelte Aufkaͤmmung a haben, wornach ſich die Bundtrame, wie auch 
die Stiche Fig. 19 in ihrem Ausſchnitte a zur Einlegung in die Mauerbank 
richten, derſelben Verzapfung b iſt wie bey den vorhin. erwähnten. Grad⸗ 

a Ichſen⸗ und Schopfbundtramen, dann Stichen. 

o) Iſt die Eindeckung ſchwer, fo wird Plan LIX. Fig. 2 der Spitzbalken fgege⸗ 
ben, iſt ſie aber von der geringern Art, ſo kann der Spitzbalken Fig. 1 auch 
wohl hinweg bleiben. Die Spitzbalken werden eben ſo, wie die Kehlbalken 
Fig. 9 geſtaltet, nur, daß ſie nach ihrer erforderlichen Laͤnge kuͤrzer werden. 

p) Das Sprengband d aber aͤndert ſich, indem es zugleich auch als Strebe fuͤr 
die Hängfäulen a verwendet wird, das Beyſpiel hiervon, wie dasſelbe auf 
dem Zimmerplatz zugehauen wird, gibt Plan. LIX. Fig. 20. In ſeinem un⸗ 
tern Theile bey a, woſelbſt dasſelbe mit dem Bundtram verzapft wird, mit 
der Ueberplattung b der Stuhlſaͤulen, dann e des Kehlbalkens iſt dasſelbe 

mit dem ſchon vorher beſchriebenen Sprengbande gleich, und wird alſo⸗ 
nur von dem Kehlbalken bis zum Aufſatz d verlängert, mittelſt welchen das⸗ 
ſelbe die Haͤngſaͤule a Fig, 1 und 2 unterſtuͤtzt, dann erhält es ruͤckwaͤrts bey e 
eine Anlage, welche nach dem Winkel in der Neigung des Daches ganz 
glatt abgeſchnitten oder abgehauen, und ſodann bey K durch einen hölzernen 
Pract. Baub. I. hl. Uu 
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Nagel mit der Haͤngſaͤule a verfeftiget wird. Iſt bey der Bedachung noch ein 
Spitzbalken angebracht, ſo wird das Sprengband d mit demſelben eben fo, 
wie mit dem Kehlbalken uͤberplattet. 


9) Der Dachſparren Plan LX. Fig. 9. 1, wie er in feinen obern Theil auf dem 


r) 


s) 


Zimmerplatz zugehauet ausſieht, und mit der Haͤngſaͤule a verbunden wird, 
aͤndert ſich von den übrigen Dachſparren nur in dem, daß er anſtatt des Za⸗ 
pfens, oder der Gurgel gleich dem Sprengbande d mit dem Aufſatz a und 
der Anlage b geſtellt wird; c if die Verlochung für den hölzernen Nagel; 
d iſt die Einlochung fuͤr den Spitzbalken; und e fuͤr den Kehlbalken zur Ein⸗ 
zapfung; k ſind die Verlochungen fuͤr den hölzernen Nagel zur Verfeſti⸗ 
gung des Gebindes, und g find die Verſatzungen. 

Die einfachen Haͤngſaͤulen Plan LIX, Fig. 21 beſtehen aus einem vierkanti⸗ 
gen Holze, welches mit den Bundtramen von gleicher Staͤrke iſt, und wer⸗ 
den unten bey a horizontal abgeſchnitten, und auf den Bundtram b ſenkrecht 
aufgeſetzt. Die Kehl⸗ und Spitzbalken können nun mit denſelben bey b uͤber⸗ 
plattet, auch wohl nur verzapft werden. Die Einzapfung iſt bey den einfa⸗ 
chen Haͤngſaͤulen beſſer, als die Ueberplattung, weil durch die Ueberplattung 
die Haͤngſaͤule mehr, als durch die Verzapfung geſchwaͤcht wird. Zur Empfan⸗ 
gung des Sprengbandes und des Sporns erhaͤlt dieſelbe aber bey e und d 
eine Verſatzung, und wird bey e nach der Dachraͤſche zugeſpitzt. Fuͤr das den 
Bundtram umfaſſende Haͤngeiſen e Fig. 1 und 2 wird die Haͤngſaͤule bey g 
und f für die eifernen Schraubennaͤgel mit dem Bundbohrer verlocht, bey h 
aber wird der Kehlbalken, dann i und k das Sprengband, und der Dach⸗ 
ſparren mit einem hölzernen Nagel verfeſtigt. 0 

Eine doppelte Haͤngſaͤule Fig. 22 beſteht aus zwey einfachen zuſammen geſetz⸗ 
ten Haͤngſaͤulen, aus deren jeder bey a der halbe Körper des Bundtrames b 
Fig. 2 ausgeſchnitten wird. Iſt unter dem Bundtrame b zum wenigſten ſo 
viel Platz, daß der Haͤngſaͤule unterhalb demſelben 6 Zoll Holz gelaſſen wer⸗ 


den kann, ohne daß dieſelbe auf das Dachbodenpflaſter n aufſteht, fo kann 


derſelben bey o das Holz gelaſſen werden. Iſt aber minderer Platz vorhan⸗ 


den, ſo kann der Theil o ganz hinweg geſchnitten werden, und das Haͤngei⸗ 
ſen o Fig. 23 zur Umfaſſung des Bundtrames b um die Theile o der doppel⸗ 
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ten Haͤngſaͤul en a von i nach k gelegt, und mit 2 auch 3 Schraubennaͤgeln ! 
verfeſtigt werden. Bey e wird wieder der halbe Körper der Kehl⸗ und Spitz⸗ 
balken ausgeſchnitten. Zur Empfangung des Sprengbandes und des Sporns 
wird Fig. 22 einer Haͤngſaͤule bey d und k die Verſatzung durch die ganze 
Säule, bey der andern hingegen g und e nur auf den halben Körper des 
Sprengbandes und des Sporns, auf der entgegen geſetzten Seite aber e und 
g durch die ganze Säule, d und k aber nur wieder für den halben Körper 
des Sprengbandes und des Sporns gegeben, und ſomit dieſe bey n mit ei⸗ 
ner jeden Saͤule durch einen hölzernen Nagel verfeſtiget. Bey h werden bey⸗ 
de Säulen nach der Dachraͤſche geftellt, 1 find. die Verlochungen fuͤr die 
Schraubennaͤgel, welche durch das von ibis k laufende Haͤngeiſen angebracht 
werden, m find wieder Verlochungen fuͤr Schraubennaͤgel, welche die 1 8 
Haͤngſaͤulen zuſammen halten. 


Vom liegenden Dachſtuhle. 

Diefer wird bey Gebäuden angebracht, deren Breite über 7 Klafter iſt, und 
richtet ſich auch in ſeinen Beſtandtheilen nach der Breite des Gebaͤudes, und 
zwar wird der ſchmaͤleſte liegende Dachſtuhl ohne Schweller hergeſtellt, und die 
Stiche daher, wie bey dem leeren und ſtehenden Dachſtuhle ausgewechſelt. Der 
breitere liegende Dachſtuhl erhaͤlt einen Schweller, und verbleiben ſomit die 
Wechſel ganz hinweg; nebſt dem Dachriegel werden demſelben auch die Dach⸗ 
baͤnder, und wenn die Bundtrame zu ſchwach ſind, wird demſelben auch eine 
einfache Hängfäule gegeben, und bey den breiteſten liegenden Dachſtuͤhlen wer⸗ 
den auch nicht nur allein zwey⸗ ſondern auch drey⸗ und vierfache Haͤngſaͤulen 
angebracht. Mithin ſind zur Errichtung eines liegenden Dachſtuhles nebſt den 
bey dem leeren, wie auch ſtehenden Dachſtuhle bereits beſchriebenen Beſtand⸗ 
theilen, noch nachfolgende mehrere Beſtandtheile nöͤthig. 

a Eine einfache Mauerbank wird bey dieſen Dachſtuͤhlen REN fondern 
allezeit eine doppelte angebracht; b der Schweller; e die liegende Stuhlſaͤule; 
d die drey⸗ auch wohl vierfache Hangfäule; e der Dachriegel und k die Dachbaͤn⸗ 
der. Die Fette hingegen iſt nicht nur allein ganz anders geſtaltet, ſondern fie 
wird auch nebſt dem Bruſtriegel, dem Kehlbalken, dem Sprengbande und dem 
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Jagobuge auf eine andere Art verwendet. Diefem Dachſtuhle wird eben auch, 

wie ſchon bey dem ſtehenden gezeigt worden iſt, bey unterhalb angebrachten brei⸗ 

ten Tippelböden ein Durchſchlag gegeben, an welchen der Tippelboden aufge⸗ 
haͤngt wird. Daher iſt die Abbindung eines liegenden Dachſtuhles mit mehrerer 

Schwierigkeit, als jene des ſtehenden Stuhles verbunden, und iſt ſomit das Ge⸗ 

ſchaͤft des Meiſters ſelbſt oder eines hierin wohl unterrichteten und geuͤbten Pol⸗ 

lierers, welcher an Meiſterſtatt die Arbeit leitet. N 

a) Um dieſen in der Zimmermannsarbeit wichtigſten Theil nach Möglichkeit ein⸗ 
zuſehen, werden alle zu einem liegenden Stuhle nöthigen Theile nach dem 
Profile eines Gebäudes Plan LXI. Fig. 5. wie dieſelben zuzurichten ſind, 
gezeichnet. a Die doppelte Mauerbank wird eben ſo, wie diefelbe ſchon beym 
ſtehenden Stuhle gezeigt worden iſt, geſtellt und zugerichtet. 

b) Iſt der Bundtram mit der Anſicht von oben herab, welcher fo wohl als auch 
die Stiche von den ſchon angezeigten Arten ſehr abweichet: a iſt die Abkroͤ⸗ 
pfung, welche auf 45 Grad mit dem Sporn in gleicher Flucht lauft; b iſt 
die Aufkaͤmmung auf der doppelten Mauerbank; c iſt die Einlochung fuͤr 

den Dachſparren, und q iſt die Einlochung für den Schweller, welche das 
Grandel des Schwellers genannt wird. Fig. 7 ſtellt mit den naͤhmlichen An⸗ 
zeigungsbuchſtaben den umgekehrten Bundtram vor. Fig. 9 gibt ein Bey⸗ 
ſpiel von einem auf dem Zimmerplatz zuzurichtenden Stiche. Dieſe Stiche 
find 3, hoͤchſtens 3 Schuh 6 Zoll lang und werden mit a der Abkröpfung, 
b der Aufkaͤmmung und c der Einzapfung des Sporns mit dem Bundtrame 
gleich behandelt, anſtatt des Grandels d aber erhaͤlt der Stich zur Verbin⸗ 
dung mit dem Schweller zwey Pfauenſchweife e und k, worin der Schweller, 
der Stich aber mit g und hin dem Schweller zu liegen kommt. Ruͤckwaͤrts 
bey k wird der Stich ganz gerade abgeſchnitten ‚ weil er nicht verzapft wird. 
Fig. 8 ſtellt den Stich von unterhalb oder umgekehrt anzuſehen vor, wobey 
die Anzeigungsbuchſtaben beybehalten worden ſind. 

c) Iſt der Schweller, welcher Fig. 10 aus einem vierkantigen Holze zugehaut, 
von oben herab, und Fig. 11 von unten oder umgekehrt anzuſehen iſt, wobey 
unter i die Aufkaͤmmung auf dem Bundtram, k auf dem Stich, und I auf 

dem Gradtram gezeigt wird. Die vorkommende noͤthige Schiftung m ge- 
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ſchieht auf die ſchon angezeigte allgemeine Art, bey den Graden l, oder Ich⸗ 
ſen wird er nach dem Winkel der Bedachung zuſammen geſtoßen, und mit 
Klammern verfeſtigt, n iſt die Verzapfung der Grad⸗ und o der Mittelſtuhl⸗ 
ſaͤulen. Zur Bebauung des Schwellers wird vorher aus einem Bret eine 
Lehre gemacht, welche auf folgende Art hergeſtellt wird, und in der Behau⸗ 
ung des Schwellers immer bey Handen ſeyn muß, damit das vierkantige 
Holz darnach geſchnuͤrt werden kann. Das Bret, worauf der Schweller ge⸗ 
zeichnet wird, muß in der Laͤnge und Höhe dem vierkantigen Holze, woraus 
der Schweller gemacht werden ſoll a, b, e, d, gleich ſeyn. Fig. 12, die breitere 
Seite des Holzes, ſo wie die laͤngere Seite des Bretes a, b, c, d wird zur 
Auflage des Schwellers auf den Bundtram genommen. Die Höhe e, d wird 
zur erſten ſenkrechten Linie erwaͤhlt, und darauf die Höhe des Kamms mit 
14 Zoll ſammt der Ferſenhöhe, welche niemahls unter 3 Zoll ſeyn darf, folg⸗ 
lich zuſammen mit 41 Zoll von d nach e abgeſtochen. Dann wird die Breite 
des Kamms mit 35 bis 4 Zoll von d nach a in k abgeſtochen, und von dieſem 
Punkte aus die zweyte perpendikulaͤre oder ſenkrechte Linie errichtet, und 
darauf die Höhe des Kamms mit 12 Zoll in g aufgetragen, und von dieſem 
Punkte aus die Linie g, h mit der Linie a, d paralell oder gleichlaufend ge⸗ 
zogen. Von dem Punkte h wird ein Winkel von 45 Graden errichtet, und die 
Linie h, i gezogen, und dieſe wieder mit der Ferſenhoͤhe dem Punkte e zu⸗ 
ſammen gezogen, gibt den Theil, worauf die Stuhlſaͤule zu ſtellen kömmt. 
Von dem Punkte a, wird nach d in K 14 Zoll abgeſtochen, und die ſenkrechte 
Linie 1 errichtet, welcher Theil von dem Schweller abgehauen, wodurch die 
Seite, worauf die Spornen von! bis i zu liegen kommen, erhalten wird. Der 
Theil e, a, k wird von dem Schweller wegen dem beſſern Luftzuge zwiſchen 
demſelben, und dem Sporne abgehauen. 

d) Plan LX. Fig. 9 find, die Dachfparren, welche mit jenen bey dem ſtehenden 
Stuhle mit einfachen oder doppelten Hängfäulen vollkommen gleich geſtal⸗ 
tet werden. Nur iſt hierbey zu bemerken, daß ſo wohl den Kehl⸗ als Spitz⸗ 
balken, wie auch allen übrigen Buͤgen nebſt der Verzapfung d, oder e die 
Verſatzung g, jedoch nur auf 14 bis 14 Zoll Tiefe gegeben wird, und iſt die⸗ 
ſe Art der Verzapfung nicht nur allein beym liegenden, ſondern auch beym 
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leeren und ſtehenden Dachſtuhle um ſo mehr zu verwenden, weil das Holz 
dadurch mehrere Kraft zu tragen erhaͤlt. Der Dachſparren Fig. 10 kann 
den Aufſatz a auch wohl einwaͤrts erhalten, und von außen b ſich nach der 
Dachraͤſche an der Haͤngſaͤule anſchließen. Die uͤbrigen bey einem liegenden 
Stuhle borkommenden Dachſparren, welche an keiner Haͤngſaͤule angebracht 
werden, erhalten Zapfen und Gurgel, wie bey den leeren und ſtehenden 
Stuͤhlen. a 
Eine liegende Stuhlſaͤule liefert Plan LXII. Fig. 1 von der Dachfeite und 
Fig. 2 von der ruͤckwaͤrtigen Seite aus dieſem Gebinde, wie fie auf einen 
Schweller aufzuſetzen zugerichtet wird, anzuſehen. Von jenen liegenden 
Stuhlſaͤulen, welche ohne Schweller verwendet werden, zeigt den Unter⸗ 


ſchied in ihrer Geſtaltung Plan LX. die Fig. 6. Von dem angefuͤhrten Gebinde 


mit dem Schweller aber iſt, Plan LXII. Fig. 1, a der Zapfen, welcher im 
Schweller oder beym liegenden Stuhl ohne Schweller in den Bundtram 
eingreift; b iſt der Aufſatz, welcher auf dem Bundtram zu ſtehen kömmt; 


ce find die Theile, welche mit dem Schweller anſchließen; d iſt die Einlo⸗ 


chung für den Dachriegel, welcher auch, um die Saͤule nicht zu ſchwaͤchen, 
Fig. a und 3 auf 3 Zoll tief berzapft wird; e iſt die Verſatzung für das 
FJagdband z k iſt die Einlochung zu deſſen Verzapfung; g find die Verlochun⸗ 
gen fuͤr die hölzernen Nägel zu deſſen Verfeſtigung; h iſt die Verſatzung fuͤr 


den Bruſtriegel; i deſſen Einlochung zur Verzapfung; k ſind die Verlochun⸗ 


gen fuͤr die hölzernen Nägel; 1 iſt der Zapfen, welcher in die Fette eingreiftz 


m iſt der Theil, worauf die Fette ruhet; u ſind die Lappen, welche mittelſt 
des Kehlbalkens die Fette einſchließen. Die Fig. 3 liefert ein Beyſpiel von 
einer liegenden Gradſtuhlſaͤule mit den naͤhmlichen Anzeigungsbuchſtaben, 
wobey die Einzapfung a und I in den Schweller und in die Fette durch r 
und s, dann die Anlage derſelben an den Schweller, und an der Fette durch 
p und q, welche nach den von beyden Theilen gebenden Winkeln zu geſche⸗ 
hen hat, angezeigt wird. Dieſe Stuhlſaͤulen ſind unten duͤnner und oben 
dicker, und erhalten unterhalb an dem Schweller eine Holzdicke von 10 Zoll; 
bey einem ungemein breiten Dachſtuhle hingegen von 12 Zoll; an dem obern 
Theile der Fette aber eine Holzdicke von 13 bis 15 Zoll weil der ganze Köͤr⸗ 
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per der Fette aus der Stuhlſaͤule ausgeſchnitten wird. Allein nicht alle Mahl 
iſt zu ſolchen Stuhlſaͤulen das Stammholz von ſolcher Dicke zu erhalten; 
daher geſchieht es ſehr oft, daß zwey Staͤmme genommen und zuſammen ge⸗ 
tippelt werden. Die gewöhnliche Bauholzdicke uͤberſteigt 7 bis 8 Zoll nicht, 
obſchon dieſe Maße von der Willkür der Arbeiter abhängen, und es dabey 
niemahls auf ein oder den andern Zoll ankommt. 

f) Der Dachriegel Plan LXII. Fig. 7. e iſt ein vierkantiges Holz 6 bis 7 Zoll 
ſtark, wovon die breitere Seite zur Auflage für die Oachſparren genommen 
und mit dem Dachbande k uͤberplattet wird. 

8) Iſt die Fette, welche zwar bey den liegenden Stuͤhlen unveraͤndert bleibt, von 
jener aber bey dem ſtehenden Stuhle ſehr abweicht; daher muß, bevor dieſe 
aus dem vierkantigen Holz ausgehauen werden kann, aus einem mit dem 
Stamme gleich breiten und hohen Brete die Lehre verfertigt werden, nach 
welcher der Stamm zur Behauung geſchnuͤrt wird. Plan LX. die Fig. 
gibt das Beyſpiel hiervon; a, b iſt die Höhe, und b, o die Breite des Stamms; 
a, d wird zur Auflage und Einzapfung der Stuhlſaͤule beſtimmt, und ſomit 
wird c, d die Ferſe derſelben. Aus dem Punkte c wird , auch nur Zoll ge⸗ 
gen b und q in e und k abgeſtochen, und das Dreyeck e, o, k abgeſchnitten. 
Aus dem Punkte k wird nach der Linie e, k die ſenkrechte Linie g errichtet, 
und darauf aus k gegen g in h, 2, 24, auch 3 Zoll fuͤr den Kamm aufgetra⸗ / 
gen, und abermahls aus dem Punkte k nach der Linie f, g eine ſenkrechte Linie 
gegen d errichtet, und auf dieſelbe die Höhe des Kamms mit 14, auch 2 Zoll 
in i gegeben. Mithin macht e, f, h, i den Kamm aus, welcher in den Kehl⸗ 
balken eingreift. Der Theil e, k, b, g wird ganz weg geſchnitten. Der Theil 
g, h, i, khingegen wird nur an jenen Orten aus der Fette heraus geſchnit⸗ 
ten, wo dieſelbe von dem Kehlbalken uͤbergriffen wird. Mit dieſer Lehre wird 

ſodann das vierkantige Holz geſchnuͤrt und zur Fette Fig. s zugehauen, wel⸗ 
che Figur das Beyſpiel von einer beym Grad zuſammen geſetzten Fette gibt, 
die eben auch nach dem durch das Dach erhaltenden Winkel gleich dem 
Schweller zuſammen geſtoßen, nicht minder bey einer vorkommenden Schif⸗ 
tung unveraͤndert nach demſelben in ihrer Herſtellung behandelt wird. a iſt 
die Verzapfung mit der Grad⸗ und b mit einer Mittelſtuhlſaͤule; e iſt die 
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Anlage für die Dachfparren; d iſt die Westin fuͤr den Grad⸗ und e 
fuͤr die Schopf⸗ und Seitenkehlbalken. 

h) Der Kehlbalken Plan LXI. Fig. 13. wird in den Dachſparren mit einer Verſa⸗ 
gung, wie bey dem leeren und ſtehenden Stuhle eingezapft, und hat zum Un⸗ 
terſchiede der andern Kehlbalken unterhalb die Aufkaͤmmung auf der Fette, 
und oberhalb die Einzapfuug des Sprengbandes. a iſt die Verſatzung; b iſt 
der Zapfen, welcher in den Dachſparren eingreift; o iſt die Verlochung fuͤr 
den hölzernen Nagel zu deſſen Verfeſtigung; d iſt die Einlochung zur Auf⸗ 
kaͤmmung auf der Fette, und e iſt die Einlochung fuͤr das Sprengband. 

3) Der Bruſtriegel Plan LXII. Fig. 5 und 6. iſt ein mit der Stuhlſaͤule gleich 
dickes Gehoͤlz, und erhält a die Verſatzung in die liegende Stuhlſaͤule, 
b den Zapfen, und o die Verſatzung, dann d die Einlochung für das Jagd⸗ 
band. 

k) ft das Jagdband; die Dicke dieſes Buges hängt von der Stuhlſaͤule ab, und 
ſoll mit der Bundſeite derſelben von gleicher Staͤrke ſeyn. Allein der Arbei⸗ 
ter begnuͤgt ſich auch mit einer geringern Dicke, wenn nur der Bug auf der 
Bundſeite kann buͤndig eingezapft werden: ſonſt aber wird dieſer Bug aus 
6, / bis 8 zolligem Holze hergeſtellt. Plan LXI. Fig. 1. Dieſer Bug be⸗ 
kommt nebſt den Verſatzungen auch auf beyden Seiten Zapfen, welche auch 
verlocht, und mittelſt eines hölzernen Nagels befeſtiget werden. a iſt die Ver⸗ 
ſatzung, b der Zapfen zur Verbindung, und c die Verlochung für den höl⸗ 
zernen Nagel. 

1) Sind die Sprengbaͤnder, welche oberhalb eine bloße Verſatzung, unterhalb 

aber nebſt der Verſatzung einen Zapfen bekommen, und durch Ueberplattung 

mit dem Spitzbalken verbunden werden. Fig. 2 zeigt ein Sprengband von 
vorn und von ruͤckwaͤrts anzuſehen, a find die Verſatzungen; b ift der Zapfen 
zur Verbindung; cift die Einlochung für den Spitzbalken, und d iſt die An⸗ 
lage an der Haͤngſaͤule. 

m) Der Spitzbalken Fig. 14. wird außer der Ueberplattung a mit dem Spreng⸗ 
band in der Verzapfung mit dem Kehlbalken gleich behandelt. 

n) Haͤngſaͤulen. Fig. 15. Diefe find hier eben fo wie bey dem ſtehenden Dachſtuh⸗ 
le verſchieden. Die einfache Hängfäule wird aber bey einem liegenden Stuh⸗ 
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le mit dem Bruſtriegel, dem Kehl⸗ und Spitzbalken niemahls uͤberplattet, 
ſondern allezeit auf 3 Zoll tief verzapft. Die doppelte Haͤngſaͤule hingegen 
iſt von jener beym ſtehenden Stuhle nur in dem unterſchieden, daß auch der 
Bruſtriegel Fig. 4. 1 durch dieſelbe durchläuft, und bey der erfordernden 
Nothwendigkeit der Spannriegel bey er in dieſelbe verzapft wird, weil bey 
dem liegenden Stuhle zwiſchen dem Bruſtriegel und den Kehlbalken kein 
anzubringender Durchzug, wie bey dem ſtehenden Stuhle, Statt findet. Die 
Breite des Bundtrames beſtimmt die Dicke der Haͤngſaͤulen, weil hier eben, 
wie bey dem ſtehenden Stuhle nicht nur allein der Bundtram, der Kehl⸗ 
und Spitzbalken, ſondern auch der Bruſtriegel in ſeiner ganzen Staͤrke zwi⸗ 

ſchen den Haͤngſaͤulen durchläuft. Plan LIX. Fig. 2. Plan LXII. Fig. 8,9, 10. 
Mithin muß immer nach der Ausſchneidung der Dicke des Bundtrames Holz 
vorhanden ſeyn, welches ſtark genug iſt, der Laſt zu widerſtehen, indem die 
Haͤngſaͤulen wegen Auflegung der Durchzuͤge auf die Bundtrame zur Auf⸗ 
haͤngung der Böden, folglich zur Aufrechthaltung der Bundtrame eigentlich 
nothwendig ſind. Wenn alſo der Bundtram 8 Zoll zur Dicke hat, ſo muß 
ein jeder Theil der Haͤngſaͤule 9 Zoll, folglich die ganze Saͤule 18 Zoll zur 
Dicke haben. Zur Breite ſind 8 Zoll hinlaͤnglich. 

o) Das Haͤngeiſen oder die Schließe wird aus einer 14 Zoll breiten, und + Zoll 
dicken Eiſenſtange zugerichtet, und erhält 3 Schuh 3 Zoll zur Länge. 

p) Die Schrauben- oder Nuthnaͤgel bekommen 3 Zoll zur Dicke. Der Schrauben⸗ 
nagel iſt vom Ruthnagel dadurch unterſchieden, daß der erſtere an einem 
Ende mit einer Schraubenmutter und einem Gewinde verſehen iſt, und mit⸗ 
telſt eines Schraubenſchluͤſſels zuſammen geſchraubt wird; letzterer aber an 
einem Ende eingelocht iſt, worin ein keilfoͤrmiges Eiſen zur Spannung des 
Nagels mit dem Hammer eingetrieben wird. Die S Schraubennaͤgel ſind zwar 
koſtſpieliger, verdienen aber immer den Vorzug vor den Ruthnaͤgeln. 
Plan L XI. Fig. 13 ſtellt eine einfache, Fig. 4 eine doppelte und Fig. 3 die 
Halbſcheid einer doppelten Haͤngſaͤule vor; b iſt die Einlochung fuͤr den 
Bundtram; d iſt die Verſatzung für den Dachſparren; h iſt die Einlochung 
für den Kehlbalken, und i für den Bruſtriegel; ! iſt die Verſatzung fir das 
Sprengband; m iſt die Einlochung für den Spitzbalken; p-find.die Verla⸗ 

Pract. Baub⸗ L el e 
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chungen fürdie eifernen Schrauben⸗ oder Schließnaͤgel; riſt die Verzapfung 
des Spannriegels. ö 8 

q) Bey liegenden Dachſtuͤhlen kommen auch noch Dachbaͤnder k vor, wovon 

Plan LXII. Fig. 4 ein Beyſpiel gibt, wie dieſelbe auf dem Zimmerplatze zu⸗ 
gerichtet werden, welche von dem Schweller an die Fette laufen und in bey⸗ 
den Theilen eingezapft, mit dem Dachriegel aber überplattat oder verſchnit⸗ 
ten ſind. Dieſe Baͤnder dienen hauptſaͤchlich bey Ziegeldaͤchern, der Sen⸗ 
kung zwiſchen der Fette und dem Schweller vorzubauen, und ſomit den Ge⸗ 
ſperren oder Dachſparren eine mehrere Unterſtuͤtzung zu geben. Sie werden 
daher laͤngſt den Dachſeiten verwendet, deren Anbringung Fig. 8,9 und 10 
zeigt. a iſt die Mauerbank, b find die Stiche, e find die Bundtrame, d ift 
der Schweller, e iſt der Riegel, kſind die Baͤnder, g iſt die Fette, h ſind 
die Bruſtriegel, i find die Kehl⸗ und k die Spitzbalken, I ſind die Dach⸗ 
ſparren, m find die doppelten Haͤngſaͤulen, n iſt das Haͤngeiſen, o find die 
Schraubennaͤgel, p find die Einlochungen fuͤr die Sparren, g find die liegen⸗ 
den Stuhlſaͤulen, x find die Jagd⸗ und s die Sprengbaͤnder ‚t iſt der Durch⸗ 
ſchlag. Bey der Zulegung einer ſolchen Wand iſt hauptſaͤchlich der Bedacht 
zu nehmen, daß die Zapfenlöcher der Baͤnder ſo wohl auf dem Schweller, 
als auch auf der Fette in gleicher Entfernung von der Stuhlſaͤule durch die 
ganze Wand ausgehauen, die Laͤnge eines einzigen Bandes geſucht, und die 
uͤbrigen in gleicher Laͤnge abgeſchnitten werden. Um aber die Laͤnge dieſer 
Baͤnder zu finden, wird auf dem Werkplatze die Stuhlſaͤule in den Schwel⸗ 
ler eingelegt, die Fette mit eiſernen Klammern nach ihrer natuͤrlichen Lage 
aufgeſetzt, und die Baͤnder nach den bereits verfertigten Löchern abgeſchnit⸗ 
ten, der Riegel e aber von Bund zu Bund in der Stuhlſaͤule eingelocht. 

r) Bey Herſtellung eines liegenden Dachſtuhles werden auch Spannriegel ge⸗ 
braucht, welche zur Auflage der Kehlbalken zwiſchen zwey Gebinden die⸗ 
nen. Dieſer Theil des Dachſtuhles iſt nur da noͤthig, wo die Kehlbalken ſehr 
lang werden, und eine Senkung zu befuͤrchten iſt, oder wenn oberhalb den 
Kehlbalken ein Bodeu anzubringen kommt; ſechs bis achtzölliges Holz iſt deſſen 
gewöhnliches Maß. Dieſer Spannriegel nimmt in der Mitte der Haͤngſaͤule 
unter den Kehlbalken in einer Richtung ſeinen Platz, und wird mit einer 
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Verſatzung auf 14 Zoll, auf 2 Zoll Beſtech, und 3 Zoll Zapfen in der Haͤng⸗ 
6 ſaͤule eingezapft. 

s) Zu den Durchſchlaͤgen t hingegen wird, wie bey den ſtehenden Stuͤhlen ein etwas 
ftärferes Holz genommen und nur gerade neben der Haͤngſaͤule auf den Bund⸗ 
tram gelegt, welches den ſehr breiten Tippelboden mittelſt eiſerner Schrauben⸗ 
naͤgel darauf aufzuhaͤngen dient. 

t) Es iſt nicht die Folge, daß die zwey Fluͤgel der Daͤcher oder die zwey langen 
Dachſeiten von gleicher Höhe nach der Dachraͤſche ſeyn muͤſſen. Es gibt Ge⸗ 
baͤude Plan LXIII. Fig. 1, bey welchen die vordere Mauer a hoher, als die 
ruͤckwaͤrtige Mauer b geſtellet iſt, weil der vordere Theil des Gebaͤudes mit 
einem Geſimſe e, Architraven d, Borten e und dann erſt mit einem 
Kranze oder Hauptgleichengefimfef verzieret iſt. Das allererſte iſt bey der Ein⸗ 
deckung eines ſolchen Gebäudes, daß das Mittel g geſucht wird, damit die 
Dachung auf beyden Seiten mit gleicher Dachraͤſche geſtellt werden kann. 
Das Mittel zur Dachraͤſche wird erhalten, wenn mit dem Tippelboden h in 
der Höhe der Mauerbaͤnke 1 und m oder auch wohl in der Hauptgleichen⸗ 
höhe der Mauern a und b, mittelſt i und k parallele Linien gezogen, die 
Mauerbaͤnke 1 und m aufgelegt, und ſohin mittelſt der parallelen Li⸗ 
nien die Bundtrame i und k in ihrer erforderlichen Staͤrke und Lage geſtellt 
werden, dann wird auf jeden dieſer zwey Bundtrame von dem oberhalb der 
aͤußerſten Linie der Mauerbaͤnke lund m ſenkrecht ſtehenden Punkte der Win⸗ 
kel von 45 Graden fuͤr beyde Dachraͤſchen n und o errichtet, wo ſich nun die⸗ 
ſe Linien in p durchſchneiden, iſt der Mittelpunkt der Dachung zur Errich⸗ 
tung der Hängfäule g; wenn nun die Dachſparren n und o gehörig einge⸗ 
zeichnet, und die Schweller q aufgelegt ſind, wird an der Seite o die Lage 
der Fette r beſtimmt, der Kehlbalken s vom Sporne o bis n gezogen, und 
die liegende Stuhlſaͤule errichtet. Nach dieſer erhaltenen Lage wird ſodann 
auf der Seite n die liegende Stuhlſaͤule u durch die ganze Höhe gegeben, 
und die Fette v mit der Fette rin gleicher Höhe geſtellt. Der Spannrie⸗ 

gel x, die Sprengbaͤnder y und die Spitzbalken 2 werden eben ſo, wie bey 

einem andern liegenden Dachſtuhle errichtet. Damit aber die Hängfäule g 

zur Aufrechthaltung der Bundtrame i und k hinlaͤnglich unterſtuͤtzt wird, 
* 2 
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muͤſſen noch die Buͤge aa angebracht werden, welche mit den Dachſparren, 
liegenden Stuhlſaͤulen und dem Bruſtriegel x oder dem Kehlbalken s ver⸗ 
feſtiget werden; mittelſt der Haͤngſaͤulen bb wird der Tippelboden h auf 
den Bundtramen i und k aufgehaͤngt, damit aber durch deſſen Schwere 
die Bundtrame i und k aus ihrer horizontalen Lage nicht weichen koͤn⸗ 
nen, ſo werden dieſe beyden Bundtrame wieder mittelſt der Haͤngſaͤu⸗ 
len cc aufgehängt, mit den Bändern aa uͤberplattet, und mit den Dach⸗ 
ſparren n und o verfeſtigt. Die Buͤge dd und ee aber gehören nicht zur 
Verbindung des Dachſtuhles, ſondern ſie werden nur damahls verwendet, 
wenn in der Mauer a aus mancherley Urfachen bey gg eine Schließe an⸗ 
gebracht werden ſoll; FE find Bogen aus Bretern, welche verſchalt werden, 
um der anzubringenden Stucatur eine Rundung zu geben, wenn dieſe Run⸗ 

dung aus verſchiedenen Urſachen nicht mit Ziegel ausgelegt werden kann. 
Die Fig. 2 und z ſtellt eine gleichförmige Bedachung, doch mit einer andern 
Art von Verbindung vor, indem dieſelbe auf der Seite n aus zwey uͤber ein⸗ 
ander angebrachten liegenden Stuͤhlen beſteht, und die Fette v in der liegen⸗ 
den Stuhlſaͤule u mit der Mauerbank m horizontal liegt, dann der Kehlbal⸗ 
ken s des untern liegenden Oachſtuhles zum Bundtrame fuͤr den obern lie⸗ 
genden Dachſtuhl dient, worauf die Schweller q und iifür den obern lie⸗ 
genden Dachſtuhl gelegt, und die Fette kk in der liegenden Stuhlſaͤule hh 
mit der in der Stuhlſaͤule t liegenden Fette r in gleicher Höhe geſtellt wird; 
damit aber der Kehlbalken s, weil er fuͤr den obern Dachſtuhl zum Bund⸗ 
trame dient, in ſeiner horizontalen Lage erhalten, wird dem Bruſt⸗ oder 
Spannriegel x, um die Mauer a nicht abzudruͤcken, der Bug ss zugetheilt, 
zwey Durchzuͤge mm angebracht; eben ſo kann auch dem Kehlbalken 11 des 
obern liegenden Dachſtuhles auf den Spannriegel oo ein Durchzug mm feſt 
an der Haͤngſaͤule g gegeben werden. Die Mauerſchließe gg iſt auch an den 
Bundtram i angebracht, und nebſt den Buͤgen y und aa find noch zur Un⸗ 
terſtuͤtzung der Hängfäulen g zwey andere Buͤge nn auf dem Bundtram i auf⸗ 
geſtellt, welche mit dem Spannriegel x und dem Kehlbalken s uͤberplattet, 
und mit hölzernen Naͤgeln verfeſtiget werden. Damit aber die Buͤge aa auf 


den Dachſparren n und o auch nicht zu ſehr wirken, Plan LXIII. Fig. 3, 
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können diefe mittelſt eiſerner Klammern pp an den Bundtramen; und s 
verfeſtiget werden, qq find die Dachriegel, und rr find die Dachbaͤnder. 

u. Plan LXIV. Ift ein Gebäude, aber von mehrerer Breite, welches ſomit einen 
hoͤhern Bachſtuhl fordert; bey dieſem können Fig. ı unterhalb zwey liegende 
Dachſtuͤhle auf einander und dann erſt in der dritten Abtheilung ein ſtehen⸗ 
der Stuhl angebracht, und wenn die Eindeckung ſchwer iſt, die Spitzbalken 
auch noch mit Buͤgen verſehen werden „die Kehlbalken muͤſſen, weil ſie ſtatt 
Bundtramen dienen, mittelſt Unterzuͤgen in ihrer horizontalen Lage erhal⸗ 
ten werden, welche auf den Bruſtriegeln aufgelegt werden. Iſt unter der 
Bedachung ein breiter Tippelboden, fo köͤnnen Durchſchlaͤge zur Aufhaͤngung 

desſelben an den Bundtramen angebracht werden. 

v. Plan LXIII. Fig. 4 und 5 gibt ein Beyſpiel von einer Bedachung mit einem 
halben Schopf oder Walme, welche meiſtens bey Gebaͤuden angebracht wer⸗ 
den, bey welchen man wegen verſchiedener Urſachen einen geraͤumigern Dach⸗ 
boden nöthig hat; dieſe Dächer mögen nun aus einem leeren, ſtehenden, lie⸗ 
genden oder zuſammen geſetzten Dachſtuhle beſtehen, ſo ſchneidet ſich der 
Halbſchopf immer bey dem oberſten Kehlbalken a aus, bis wohin der Gie⸗ 
bel b von der Mauer c aus, entweder mit Bretern verſchlagen oder vermau⸗ 
ert wird; die Mauer wird mit jener des Gebäudes ſenkrecht aufgeführt und 
ſomit die Giebelmauer genannt: die Giebelmauer b muß nur ſo hoch auf⸗ 
gefuͤhrt werden, daß der Stich a auf der Mauerbank d aufgekaͤmmt und 
in dem erſten Kehlbalken e verzapft werden kann. 

w) Bey den Walm⸗ oder Schopfdaͤchern kommen auch Grad⸗ und Ichfenfparren 
vor. Der Gradſparren ſteht an der Ecke des Gebäudes, und bildet den Walm 
oder den Schopf. Der Ichſenſparren aber ſteht in dem einſpringenden 
Winkel des Gebaͤudes, und dient der zuſammen haͤngenden Dachung eine 
gleiche Flucht oder Dachraͤſche zu geben. Die Zulegung des Gradſparrens 
geſchieht auf folgende Art; auf dem Werkſatze Plan LVI. Fig. 11 wird auf 
dem Gradtrame p, nach der Richtung des Gradſparrens von 1 nach 2 ein 
oder mehrere zuſammen gehaͤftete Breter gelegt. Bey 1 wird dieſes Bret ge⸗ 
rade an der Einlochung zur Einſetzung des Spornes rechtwinkelig, bey 2 
aber nach der Richtung des Mittels 3, 2 und 2, 4 abgeſchnitten. Dieſes Brets 
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dient hauptſaͤchlich zur Abſchnuͤrung des Gradſparrens auf die erforderli⸗ 
che Dicke, wie dieſes die auf dem Brete s punktirten Linien 6, 7 und s an⸗ 
zeigen, wornach der Gradſparren zugehauen wird, folglich muß dieſes Bret 
bey Bildung des Gradſparrens immer bey der Hand ſeyn. Die Laͤnge des 
Gradſparrens wird folgender Maßen gefunden: zuerſt verfertiget ſich der 
Zimmermann ein Lehrgeſperr, welches Fig. 12 vorgeſtellt wird, und auf dem 


Zimmerplatze zur Abbindung aller vorkommenden Geſperre und Schiften 


dient, wo ſodann der Abſtand von 2 bis zur Einlochung , Fig. 11 mittelſt 
einer Latte aus dem Mittelpunkte 9, Fig. 12 auf die mit einem Brete verlaͤn⸗ 
gerte Bundtramlinie 9, 10 in 11 getragen, ſohin das Stück Holz, woraus 
der Gradſparren zu verfertigen iſt, mit der auswendigen Seite auf den 


Punkt 2 und 11 gelegt, nach der Linie 9 und 10 abgeſchnitten, woſelbſt ſo⸗ 


dann auf die gewoͤhnliche Laͤnge und Beſtech der Zapfen l, Fig. 18 verfertiget 
wird, womit der Gradſparren mit dem untern Theile vollkommen fertig iſt. 
Um aber die Abſtiche auf jener Seite zu bekommen, wo ſich derſelbe an die 
zwey Geſperre a, und das Geſperr t, welche in dem Punkte 2 zuſammen lau⸗ 
fen, anſchließt, muß vorher an den Gradſparren h, das Mittel 6 ‚ gleichwie 
ſelbes auf dem Bret geſchehen iſt, mit der Schnur gezogen werden. Der 


Gradſparren liegt nun auf dem Brete s, von der Spitze 2 nach 1 mit dem 


Mittel 6 gleich, wenn nun die Breite 12 und 13 aus dem Mittel 6 vom Bret 
auf den Gradſparren abgeſtochen, und die Linie 2 und 12 mit dem Winkel⸗ 
eiſen gezogen iſt, ſo wird auf der entgegen geſetzten Seite mit 12 und 14, fo 
wohl ober⸗ als unterhalb das naͤhmliche vorgekehrt, das Mittel muß auch 
auf der ruͤckwaͤrtigen Seite abgeſchnuͤrt werden, damit der Gradſparren 
nach jeder Flucht 6—7, und 6— 8 geſchnuͤrt werden kann, ſohin wird nach 
der Richtung dieſer oben und unten gezeichneten Linien von dem Gradſpar⸗ 
ren das dreyeckige Prisma 2 — 12 — 13 und 2 — 1214 mit der Saͤge ab⸗ 
geſchnitten, oder mit der Stoßhacke abgeſtoßen; folglich paſſet der Grad⸗ 
ſparren h bey k zwiſchen den Geſperren a und d. Die obere Dicke des Grad⸗ 
ſparrens wird durch die Zuſammenlaufung der Geſperre beſtimmt, am Za⸗ 
pfen hingegen iſt deſſen Dicke willkuͤrlich, und kann um ein, auch mehrere Zolle 
dicker werden. Plan LVL Fig. 17 ſtellt den Gradſparren h mit dem Anzuge m 


S5E 
por. Diefer Anzitgm ift immer dergeſtalt anzubringen, daß er dem Dache bey 
15 keine zu ſtarke Biegung gibt, eben fo wie der Gradſparren h auf der Bund⸗ 
ſeite 6, / und s dreyeckig zugehauen wird, muß dem Anzuge m eben auch die 
naͤhmliche Geſtalt gegeben werden, damit er ſich an den Gradſparren anlegt. 
Aus der Fig. 13 iſt die Verbindung des Anzugs m mit dem Gradſparren h, 
und dem Gradtram p, Fig. 19 aber die Geſtalt des Anzugs m von oben her⸗ 
ab, und Fig. 20 von der untern Seite anzuſehen. Fetzt iſt man zwar von 
den Dachanzuͤgen meiſtens abgegangen, um auch wegen Setzung des Regen⸗ 
waſſers, oder liegenbleibenden Schnees dem möglichft kleinſten Bug damit 
auszuweichen. Bey kleinen nicht weit vorſpringenden Geſimſen oder Hohl⸗ 
kehlen laͤßt ſich dieſe Art Bedachung ohne viele Umſtaͤnde gleich der Beda⸗ 
chung mit Anzuͤgen anbringen, und wird der Bundtram oder Stich, wie es 
in ſchon vorhergehenden Beyſpielen gezeigt worden iſt, mit der an den aͤußer⸗ 
ſten Punkt des Geſimſes anlaufenden Dachraͤſche in gleicher Flucht abge⸗ 
ſchnitten. Damit aber die Einlattung in der Entfernung vom Bundtrame 
oder Stiche bis an das Geſims geſchehen kann, wird nach dem Laufe der 
Dachraͤſche ein Stuͤck Latte auf jeden Bundtram oder Stich, und auf dem 
Geſperre ſelbſt angenagelt, und ſomit daruͤber eingelattet. Bey großen oder 
weit vorſpringenden Geſimſen hingegen kommt es auf die Lage der Geſimſe 
an. Endet ſich das Geſims, wie bey Daͤchern mit Anzuͤgen, mit dem Dach⸗ 
boden in gleicher Flucht, ſo muß die Mauer, worauf die Mauerbank zu lie⸗ 
gen kommt, ſo hoch aufgefuͤhrt werden, daß die Stirn von dem Bundtrame 
oder Stiche mit dem Punkte des Geſimſes in gleicher Dachraͤſche zu ſtehen 
kommt. Iſt aber bey einem Gebaͤude hinlaͤnglicher Platz vorhanden, daß das 
Geſims in der naͤhmlich erwähnten Stellung den Fenſtern unhinderlich her⸗ 
ab geſetzt, oder unterhalb der Linie des Dachbodens angebracht werden kaun; 
fo laͤuft die Mauer t, worauf die Mauerbank g liegt, mit dem Dachboden in 
gleicher Linie, und iſt dabey nur zu beobachten, daß zur Verzapfung der 
Dachſparren anſtatt 2 Zoll, z auch wohl 3: Zoll zum Beſtech gegeben werden. 

*) Schiftſparren wird dasjenige Geſperr genannt, welches gleich den andern ſei⸗ 
ne volle Laͤnge nicht erreicht, auch der Geſtalt des Daches wegen nicht er⸗ 
reichen kann, und an den ZIchſen⸗ oder Gradſparren angeſchiftet wird. Die⸗ 
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ſe Zulegung wird mit allem Rechte fuͤr die ſchwerſte in der Zimmermanns⸗ 
arbeit gehalten. Bey der Schiftung kommt alles auf das Mittel an. Im Pro⸗ 
file Plan LVI. Fig. 12 iſt das Mittel 2,9 aus dieſen wird der Abſtand eines 
jeden Theils des Dachſtuhles von dem Grundriß oder Werkſatz auf der 
Grundlinie 9, 10 des Profils übertragen. Iſt die Linie 1,3, Fig. 11 gleich 
der Höhenlinie 2, 9, Fig. 12, fo iſt die Raͤſche am Schopf der uͤbrigen Dach⸗ 
raͤſche auch gleich, doch iſt es immer beſſer den Walm oder Schopf ſteiler 
als liegender zu machen. Im erſten Falle ſind die Seiten⸗ und Schopfſchift⸗ 
ſparren einander gleich; im zweyten Fall hingegen ſind ſie ihrer Laͤnge nach 
verſchieden. Balkenſchifte werden jene genannt, welche ſich an den Gradſpar⸗ 
ren anſchiften, und die Dachräfche heißt die Neigung der Geſperre. Die ei⸗ 
gentliche Laͤnge des Schiftſparrens findet der Zimmermann auf dem Lehr⸗ 
geſperre folgender Maßen. Von dem Werkſatze Fig. 11 wird zum Beyſpiel 
aus dem Mittel 2, 3 der Abſtand des Schiftſparrens kauf die Grundlinie 9, 
16 des Lehrgeſperres Fig. 12 aus dem Mittel 9 nach 16 in 17 getragen, auf 
dieſem Punkte das Winkeleiſen angelegt, und mit der Zimmerſchnur die Ders 
pendifular = Linie von 17 nach 18 errichtet. Hierauf wird mit Zugebung für 
den Zapfen ein Stamm auf die ordentliche Dicke behautes Holz auf das Ge⸗ 
ſperr a von 16 nach 2 gelegt, an den Tramen q nach der Flucht 9, 16, 2 mit 
Zugebung des Zapfens; auf dem Geſperre hingegen nach der Flucht 18, 19 ab⸗ 
geſchnitten. Der Abſtand zwiſchen 16 und ıg iſt fomit die Laͤnge des Schift⸗ 
ſparrens k. Allein dieß fo geſtaltig abgeſchnittene Holz Fig. 21 ſchließt ſich in 
der Geſtalt 1, 2, 3 und 4 nicht an den Gradſparren h an, es muß alſo der 
Theil 4, 3,5 und 1, 2, 5 abgeſchnitten werden, damit ſich der Schiftſparren £ 
an der Seiteuflaͤche des Gradſparrens h anſchließt; auf dieſe naͤhmliche Art 
werden alle Schiften gefunden, die Dachungen mögen nun was immer fuͤr 
eine Geſtalt haben, als zum Beyſpiel: 


5) Beſtehet das Gebäude aus abgefröpften Ecken, fo muß ſich auch die Beda⸗ 


chung nach denſelben richten. Plan LXV. Fig. 1. a, b und c, d geben dop⸗ 
pelte Grade, e hingegen gibt den einfachen Grad zur Geſtaltung des Daches 
nach der Flucht a, ez f gibt die Wiederkehr zur Stellung des Daches nach 
der Flucht e, i; g iſt die Ichfen, welche die Bedachung auf der entgegen ge⸗ 
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festen Seite in der Flucht von d nach g und nach i ſtellt, h ſind die Schopf⸗ 
trame, dann i und k die ganzen Bundtrame. Die Fig. 2 unds geben die Pro⸗ 
file davon nach den angezeigten Buchſtaben, worin auch noch zu erſehen iſt, 
daß auch bey liegenden Dachſtuͤhlen ohne Schweller der Dachriegel! ſammt 
den Bändern m und auf welche Art die letztern angebracht werden können. 
Auch konnen bey dieſer Art Dachung, wenn der Oachriegel lausgelaſſen wird, 
die Dachbaͤnder uͤber das Kreuz verwendet werden, wodurch die Geſperre 
immer mehreren Widerſtand fuͤr die ſchwerere Eindeckung erhalten. 

2) Dachungen über ganz runde Gebäude können nur aus einem leeren, höchſtens 
liegenden Stuhl errichtet werden, weil obſchon die Mauerbank a, Plan LXIV. 
Fig. 3 nach dem Mauerwerke ganz rund geſtellet werden muß, obwohl die⸗ 
ſelbe auch aus kleinen geraden Stuͤcken zuſammen geſetzt werden kann, wie 
es weiter zuruͤck gezeigt werden wird. Die Fette hingegen kann nicht mehr 
aus kleinen geraden Stuͤcken zuſammen geſetzt werden, ſondern muß durch⸗ 
aus mit der Oeichſelhacke rund bearbeitet werden, damit jedes Geſperre an 
derſelben Unterſtuͤtzung Theil nehmen kann. Meiſtens aber werden die ganz 
runden Gebaͤude von keiner ſolchen Breite gebaut, daß zu ihrer Eindeckung 
ein liegender Stuhl nothwendig wuͤrde; im Falle hingegen, als derſelbe 
nothwendig wird, muͤſſen die Stuhlſaͤulen mit und ohne Schweller viel en⸗ 
ger als bey einem in einer geraden Flucht laufenden Dache geſtellt werden, 
damit die in der Rundung laufende Fette, welche nach Maß des ſchwaͤchern 
und ſtaͤrkern Bauholzes aus mehr und weniger zuſammen geſetzten Stuͤcken 
beſtehet, durch die Stuhlfaͤulen hinlaͤngliche Haltbarkeit zur unausweichli⸗ 
chen Unterftügung der Geſperre erhält. Wird nun bey einem runden lie⸗ 
genden Dachſtuhle auch noch ein Schweller angebracht, ſo muß dieſer eben 
auch wie die Fette mittelſt der Deichſelhacke nach der erforderlichen Run⸗ 
dung bearbeitet werden. 

Zur Stellung des Daches werden zuerſt die Bundtrame b an der aͤu⸗ 
ßern Seite des Gebaͤudes in ihrer erforderlichen gleich weiten Entfernung ü 
von einander, nach der Rundung des Gebaͤudes, dem Mittel nach eingetheilt, 
ſohin werden die Mittellinien der Bundtrame von dem aͤußern Anfange des 
Mauerwerkes bis an das inwendige Ende desfelben nach dem inneren Mit⸗ 
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telpunkte o des Gebäudes, mit punktirten Linien gezogen, und die Bund⸗ 
trame in ihrer Staͤrke geſtellt; dann werden die Bundtrame mit den Wech⸗ 
ſeln d zur Einzapfung der Stiche verſehen. Mit der Stellung der Stiche e 
wird eben wieder ſo, wie mit der Legung der Bundtrame verfahren. Nach 
Vollendung deſſen wird ſodann das Profil Fig. 2 entworfen, und aus die⸗ 
ſem die Kehlbalken fin den Werkſatz Fig. 3 getragen. Uebrigens iſt es nicht 
nothwendig, daß inwendig eben ſo viele Stiche e, als auswendig ſind, an⸗ 
gebracht werden, die Stiche g können auf der inwendigen Seite um fo mehr 
hinwegbleiben, als der Stich e zwiſchen den Bundtramen b in der naͤhmli⸗ 
chen Entfernung liegt, wie die Bundtrame von den Stichen, und ein Stich 
von dem andern auf der auswaͤrtigen Peripherie des Gebaͤudes entfernt iſt. 
Damit aber die Dachſparren h von der auswaͤrtigen Seite mit der inwendi⸗ 
gen Seite die Verbindung erhalten, fo konnen die Dachſparren g eben fo, 
wie jene i bey den Rauchfaͤngen mit den naͤchſten Dachſparren ausgewechſelt 
werden. 

Es gibt auch noch eine Art chineſiſcher Daͤcher, welche aber nur zu Luſthaͤu⸗ 
fer in Gärten verwendet werden, Plan LXVI. Fig. 1, gibt von einem ſol⸗ 
chen Dache das Profil und Fig. 2 die Faßade. Die Mauerbank, Bundtra⸗ 
me, Stiche und Sparren ſind mit den andern Daͤchern gemein, nur in der 
Höhe und in ihrer Verzierung find fie von den allgemeinen Daͤchern unter⸗ 
ſchieden. Zu den höchſten Dächern wird der fünfte Theil der Breite des Ge⸗ 
baͤudes ſammt dem Geſimſe von a bis b angenommen, und bey einem ecki⸗ 
gen oder runden Gebaͤude wird in der Mitte die Saͤule e gleich einer Helm⸗ 
ſtange bey kuppelartigen Bedachungen aufgeſtellt, und daran die Sparren 
verfeſtiget, von b nach e wird ein runder Sattel, wozu der Punkt a zum 
Mittelpunkt dient, mittelſt Verſchalbogen errichtet, darauf zur Aufſtellung 
einer Figur der Aufſatz d gegeben, welche an der vorſtehenden Säule e verfe⸗ 
ſtiget wird. Solche Figuren werden auch auf den Ecken h errichtet. Uebri⸗ 
gens wird der Sattel f und der Saum g des Daches nach Belieben verſchie⸗ 
den verziert. Werden aber ſolche Daͤcher anf ein laͤngliches nicht gar zu 
breites Gebaͤude aufgeſetzt, ſo wird unter dem Punkte b zur Auflage der 
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Sparren ein Firſtbaum gezogen, welcher von jedem Bundtram aus mit der 
Saͤule e unterſtuͤtzt wird. 

Auf die naͤhmliche Art werden auch die Dachungen, welche mit Metall 
eingedeckt werden, hergeſtellt; hierbey kommt es eigentlich auf den mehr 
und mindern Gebrauch der Dachbbden an, naͤhmlich: ob ſie größer werden 
ſollen oder ein kleinerer Raum fuͤr dieſelbe hinlaͤnglich iſt. Die Hoͤhe dieſer 
Daͤcher wird eben auch aus der Breite des Gebaͤudes beſtimmt, und wird naͤhm⸗ 
lich zur Höhe für dieſelben 3, und höchſtens z aus de Breite des Gebaͤudes ge⸗ 
nommen, und der Werkſatz auf beſagte Art geſtellt. Werden die Dachſpar⸗ 
ren aber zu lang, ſo kann zu ihrer Unterſtuͤtzung Fig. 3 ein Dachriegel x 
angebracht werden, welcher mittelſt den Buͤgen o auf jeden Bundtram dem 
Drucke der Eindeckung widerſtehen zu können, verfeſtiget wird, die uͤbrige 
Behandlung in Herſtellung einer ſolchen Bedachung iſt mit der oben ange⸗ 
zeigten Art gleich. 

bb) Die aus zuſammen geſetzten, und auch gebrochenen Linien auf verſchiedene 
Art erbaut werdenden Daͤcher, worunter die manſardiſchen gehören, ſind in 
Staͤdten, und bey an einander gebauten Haͤuſern vermöge Feuerlöſchordnung 
ddo. aten May 1759 verbothen: auf dem Lande, oder in einer Gegend, in 
welcher ein Haus ganz allein für ſich ſtehet, und durch eine Feuersbrunſt 
keinem Nachbar ſchaͤdlich wird, können dieſe Dächer Plan LXVI. Fig. 4 und, 
wovon Figur 3 und 5 die Profile find, von dem Eigenthuͤmer, der dazu 
Luſt hat, aufgefuͤhrt werden. Solche Daͤcher haben zwar den Vortheil eines 
größern Raumes, und verſchaffen die Gelegenheit, Dachzimmer anbringen 
zu können, doch aber ſind ſie im kalten Clima nicht wohl anzurathen, weil 
der obere Theil a viel zu flach iſt. Der Schnee bleibt daſelbſt zu lange lie⸗ 
gen, und der Regen fließt zu langſam ab, daher iſt es auch nichts ſeltenes, 
das Waſſer durch die Ziegeln durchfiltriren zu ſehen. Um ſich nun davon zu 
verwahren, iſt es nöthig, den obern Theil mit Bretern zu verſchalen, und 
dieſe Daͤcher lieber mit Schindeln, als mit Dachziegeln einzudecken. In die⸗ 
ſem Falle aber ſind die Hohlziegel den Flachziegeln vorzuziehen. Am aller⸗ 
beſten aber iſt es bey dieſen Bedachungen dem obern Theile a die gehbrige 
Raͤſche zu verſchaffen, wie ſolches die Figur 5. zeigt. Die manſardiſchen 
Y 2 


Dächer Plan LXVI. Fig. 3 haben die Höhe der allgemeinen rechtwinkeligen 
Daͤcher b. d, c. Die Stuhlſaͤulen g liegen aber nicht nach dieſem Winkel, ſon⸗ 
dern richten ſich in ihrer Stellung nach dem erforderlichen Platze, der Kehlbal⸗ 
ken k wird wie bey einem andern liegenden Stuhle nach der Linie e, fange⸗ 
bracht, und dient dem obern leeren auch wohl nach Umſtaͤnden ſtehenden 
Stuhle zu Bundtramen. Wenn nun das Dach nach der Seite B geſtaltet 
wird, fo iſt es nöthig, daß der Kehlbalken mit! unterſtuͤtzt wird. Die Dach⸗ 
ſparren beduͤrfen in dieſer niedern Lage zur Ertragung des Schnees auch ei⸗ 
ner Unterſtuͤtzung, und kann auf den Gebinden die Säule m errichtet, und 
darauf der Firſtbaum n angebracht werden, uͤber welchen die Sparren zu⸗ 
ſammen greifen, auch wohl in denſelben eingelegt werden konnen; ferner 
kann zum mehreren Widerſtand des Druckes der Eindeckung mit und ohne 
der Säule m und den Firſtbaum n in der Mitte der Dachwand der Riegel r 
verwendet und mit o unterſtuͤtzt werden. e 
Die fuͤnfte Figur zeigt, daß nicht nur allein mit dem Kehlbalken k höher 
gegangen, ſondern auch auf diefen Kehlbalken zum mehreren Nutzen fuͤr je⸗ 
des Gebäude das rechtwinkelige Dach b, d e mit dem obern Kehlbalken q 
errichtet werden kann. Uebrigens werden bey den obern Bedachungen Fig. 3 
und ſo, wie bey jeder andern Eindeckung die Anzüge s verwendet, welche 
nach erfordernden Umſtaͤnden entweder auf den Dachſparren aufgeſetzt, oder 
mittelſt der Annagelung einer Latte geſtaltet werden: doch koͤnnen bey den un⸗ 
tern Bedachungen Seite A anſtatt der Anzuͤge i auch Verſchalbogen h, 
von denen weiter ruͤckwaͤrts gehandelt werden wird, angebracht werden; 
die Fig. 4 und find die Faßaden von den erwaͤhnten Proftlen. 


Vom Zulegen, Abbinden, und Aufſchlagen der Bedachungen. 
Der Zimmermann bedarf zu ſeiner Arbeit einen freyen und ebenen Platz; 

auf dieſem Platze werden alle Dachſtuͤhle zugelegt und abgebunden. Die erſte Ar⸗ 

beit iſt: 

a) Daß die Größe des Dachſtuhles auf dieſem Platz abgeklaftert, und 
Plan LXVIL Fig. 5. von Abſatz zu Abſatz mit Klötzen a (abgeſaͤgtes oder ab⸗ 
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gehautes Holz) belegt wird, worauf die Mauerbank b mittelſt einer Schrot⸗ 
wage waſſerrecht aufzulegen kommt. Sodann wird 

b) die Eintheilung der Gebinde gemacht. Meiſtens wird ein Bund von dem an⸗ 
dern auf 2 Klafter entfernt. Gibt aber dieſes Maß keine gleiche Eintheilung, 
fo können die Gebinde auf 21, auch auf 3 Klafter weit vom Mittel zum 

Mittel entfernt werden. Zwiſchen dieſen Gebinden werden ſodann die Sti⸗ 
che a, dem Mittel nach von 3 zu 3 Schuh eingetheilt, und derſelben Aufkaͤm⸗ 
mung e auf der Mauerbank hergeſtellt. Nach dieſem wird 

c) zur Aufkaͤmmung k, der Bundtrame z geſchritten. Die Aufkaͤmmung der 
Bundtrame iſt gleich mit der Aufkaͤmmung der Stiche. Lange Trame hingegen 
ſenken ſich gern in der Mitte, und da bey der Zulegung ſehr vieles darauf 
ankommt, alle liegenden Theile im waſſerrechten Stande zu erhalten; ſo 
werden auch dieſe Trame mit Kloöͤtzen unterlegt, damit die Verbindung der 
Bundtrame mit der Mauerbank genau paſſend hergeſtellet werden kann. 
Sohin wird i 5 

d) die Stirn h aufgetragen und der Bundtram gehbrig abgeſaͤget. Dann wer⸗ 
den von der Stirne mit dem gehörigen Beſteche die Zapfenlöcher i, mittelſt 
des Bleyſtifts, Rothſteins oder Kreide zur Einlochung aufgezeichnet. 

e) Bey leeren oder ſtehenden Dachſtuͤhlen wird mit Aufſetzung des zweyten 
Bundes der Wechſel zur Einzapfung der Stiche ſchon eingelegt: bey einem 
liegenden Dachſtuhle hingegen iſt zuerſt die Aufkaͤmmung des Schwellers 1 
auf den Bundtramen zu veranlaſſen. Die Lage des Schwellers auf den 
Bundtramen kann durch das Mittel m, welches auf allen Bundtramen auf⸗ 
gezeichnet wird, wie auch aus der Stirn h beſtimmt werden. Beyde Anhalts⸗ 
punkte dienen zur Richtſchnur, die Aufkaͤmmung der Schwellers iſt ſchon 
plan LXI. Fig. 6 und 7 unter d gezeigt worden. Nun kommt 

t) die Reihe auf die Stiche, wie der Schweller auf den Stichen aufgekaͤmmt 
wird, und ſomit die Stiche mit dem Schweller verbunden werden, iſt eben 
Fig. 11 der umgeſchlagene Schweller, und Fig. 9 der unter dem Schweller 
liegende Stich ſeiner Natur nach aufgetragen worden. Nach dieſer voll⸗ 
brachten Arbeit werden 

ge) Klötze Plan LXVII. a auf die Bundtrame gin jener Entfernung, wie die 
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Fette u zu liegen kommt, gelegt, und mit hölzernen Nägeln der Auswei⸗ 
chung wegen darauf feſt gemacht. In dieſe Klöge wird die Fette n einge⸗ 
kerbt, und ihre Lage aus dem Mittel m genau beſtimmt, auch muß die Rich⸗ 
tung derſelben Oberfläche mit der Schrotwage gegeben werden, damit ſie 
mit jener Richtung, welche ſie rechtwinkelig in der Saͤule einnimmt genau 
uͤbereinſtimmt. Liegt nun die Fette n gehörig nach ihrer Beſtimmung auf 

f dem Werkſatze; fo wird 

b) zur Aufkaͤmmung der Kehlbalken o geſchritten. Der Kehlbalken o wird auf 
die Fette gelegt, die Aufkaͤmmung aufgezeichnet, und nach der Flucht x, y 
ſenkrecht abgeſchnitten. Eben ſo wird auch 

i) mit dem Bruſtriegel pverfahren, welcher auf den Werkſatz oberhalb des Kehl⸗ 
balkens gelegt, und eben auch Fig. 1 und a nach der Flucht x, 2 ſenkrecht ab⸗ 
geſchnitten wird. Sodann werden dieſe zwey Theile abgeraͤumt, und zu dem 
Lehrgeſperre Fig. 2 getragen, woſelbſt zuerſt der Zapfen auf das beſtimm⸗ 
te Beſtech und Zapfen auf der Bundfeite mit der Stoß⸗ und Zwerghacke, 
dann der Saͤge ausgeſchnitten und ganz verfertigt wird. 

k) Die Geſperre (Dachſparren) werden nach einem Muſter gemacht. 

) Alle dieſe Theile werden nicht nur allein auf der Bundſeite mit einem Stri⸗ 
che oder Kreuzchen, ſondern auch, wie diefelben zuſammen gehören, der Ord⸗ 
nung nach mit römifchen Zahlen bezeichnet. 

m) Auf dem Schweller, wie auch auf der Fette wird noch ein beliebiges Zeichen 
gebraucht und Verreibung genannt. Dieſes iſt nichts anders als eine belie⸗ 
bige Laͤnge, welche aus einem beſtimmten Punkte der Fette auf dem Schwel⸗ 
ler, oder von dem Schweller auf die Fette mittelſt einer unbiegſamen Latte 
oder auch der Zimmerſchnur getragen wird. Sie wird gebraucht, um vier fiche- 
re Punkte, welche gleich weit von einander abſtehen, zu erhalten, um da⸗ 
durch beym Aufſchlagen des Daches wieder alle Theile in eben dieſe Rich⸗ 
tung zu bringen, wie ſie auf dem Werkplatze lagen, und welche ſie nach der 
Natur der Sache bekommen muͤſſen. Es iſt leicht zu erachten, daß die ein⸗ 
zelnen Theile ſo lange muͤſſen hin und wieder geſchoben werden, bis die auf 
der Fette und dem Schweller bezeichneten Punkte den vollkommenen gleichen 
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Abſtand erlangen, wodurch die Ueberzeugung geſchieht, daß die aufgeſchla⸗ 
genen Theile ihren erſten Stand erhalten haben. | 

n) Zur Aufſchlagung des Daches werden zuerſt die Theile, ſo wie ſie auf dem 
Werkplatze zuſammen zu ſetzen angefangen worden ſind, nach ihren Zeichen 
und Nummern mittelſt eines Haspels und Flaſchenzuges, welcher Aufzug 
genannt wird, nach und nach auf das Gebaͤude hinauf gezogen. Hiervon geben 
Plan LXVII. die Figuren 5 und 6 zwey Beyſpiele unter einerley Anzeigs⸗ 
buchſtaben, womit von unten hinauf gezogen wird: a ſind die Schweller; 
b die ſtehenden Saͤulen; o die Buͤge; a die Kappbaͤume; e die Walzen; 
k das Seil oder der Strick; g der Flaſchenzugzz h die Ausſchußbaͤume. Bey 
der ſtehenden Walze muß wegen Abreibung des Seils oder Stricks in oder 
an einer ſtehenden Säule b bey i ein kleines Rad angebracht werden/ uͤber wel⸗ 
ches das Seil oder der Strick an die Walze Läuft. 

Zur Aufziehung der Materialien auf ein Geruͤſt ſo wohl, als auf den 
Dachboden hingegen kann der Aufzug Fig. 7 gebraucht werden, die Wal⸗ 
ze a liegt zwiſchen zwey übers Kreuz uͤberplatteten Hölgern, welche im ſenk⸗ 
rechten Stande zu erhalten, mit den Riegeln b verbunden werden, an der 
Walze a werden an beyden Seiten die Raͤder d angebracht, und mit der Hand⸗ 
habe e verſehen, mittelft welcher die Walze a durch ein auch zwey Handlan- 
ger oder Tagwerker herum gedreht wird. 

Wenn nun die Mauerbank gehörig aufgelegt, uͤberplattet, und verfeſtiget 
iſt, werden die Bundtrame und die Stiche mit den Wechſeln oder Schwellern 
vollkommen hergeſtellt. Zur uͤbrigen Aufſchlagung der Bedachung aber muͤſ⸗ 
ſen windſtille Tage gewaͤhlt werden. Damit aber dem aus dem Winde ent⸗ 
ſtehen könnenden Schaden vorgebauet wird, ſo iſt bey der Aufſchlagung der 
Geſperre zugleich auch auf die Einlattung der Bedacht zu nehmen, und zwar 
fo, wie einige Geſperre aufgeſchlagen find‘, muͤſſen dieſelben auch hin und 
wieder mit Latten zuſammen gehaͤftet werden. Die Erfahrung gibt, daß meh⸗ 
rere nur zum Theil aufgeſchlagene Bedachungen, welche mit Latten nicht 
hinlaͤnglich befeſtigt waren, durch den Wind umgeworfen worden ſind. Durch 
eine ſolche Nachlaͤſſigkeit wird immer dem Unternehmer nahmhafter Scha⸗ 
den zugefuͤgt. N 
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Wenn nun ſaͤmmtliche Theile zuſammen gefest, theils mit hölzernen, 
auch eiſernen Naͤgeln und theils mit eiſernen Klammern befeſtigt ſind: ſo wird 
o) die gaͤnzliche Einlattung vorgenommen. Die Entfernung der Latten vom Mit⸗ 
tel zum Mittel beſtimmt das Materiale, mit welchem eingedeckt wird, weil ſo 
wohl die Schindeln, als Dachbreter, wie auch die flachen Dachziegel in ihrer 
Laͤnge ſehr unterſchieden ſind. Die Schindeln und Oachbreter mögen noch ſo 
kurz ſeyn, fo muß doch in der Doppeleindeckung jedes Stück auf zwey Latten 
aufliegen, worauf fie angehaͤftet werden, und die dritte Auflage muß die 
erſte Auflage durch die ganze Eindeckung in etwas uͤbergreifen. Die Be⸗ 
ſtimmung der Einlattung iſt bey jedem Eindeckmateriale auf gleiche Art zu 
erfinden. Der Saum des Daches ſpringt dem Geſimſe oder dem Staubladen 
immerhin um a, auch 3 Zoll vor, hat nun der Ziegel oder die Schindel eine 
Laͤnge von 14 Zoll, und der Vorſchuß beträgt 2 Zoll, ſo verbleibt nach Ab⸗ 
zug dieſer 2 Zoll eine Laͤnge von 12 Zoll; wenn nun dieſe halbirt werden, 
ſo wird zur Entfernung der Latten vom Mittel zum Mittel ein Maß von 
6 Zoll erhalten; iſt aber der Vorſchuß 3 Zoll, ſo verbleiben von der Laͤnge 
des Eindeckmaterials 11 Zoll; dieſes halbirt, gibt zur Entfernung der Dach⸗ 
latten vom Mittel zum Mittel 5 Zoll. Hiervon geben die Figuren 3 und 4 

zwey Beyfpiele, . 

Plan LXVII. a iſt die Mauer, worauf b die Mauerbank liegt; e iſt der 
Bundtram; q iſt der Dachſparren; e iſt der Anzug, mittelſt welchen die 
Einlattung vom Bundtrame c an das Geſims, die Hohlkehle oder an den 
Staubladen bewirket wird; kſind die Dachlatten; g die Schindeln, und h die 
Dachziegel, welche bey i am Saume des Daches, dem Geſimſe, der Hohlkeh⸗ 
le oder dem Staubladen vorſpringen. In der Doppeleindeckung wird ſo wohl 
mit Schindeln als Bretern, wie auch flachen Dachziegeln der Saum und die 
Firſte des Daches doppelt belegt. Bey dem uͤbrigen Eindeckmateriale, außer 
den Hohlziegeln, als Kupfer, Bley und Eiſenblech wird die Bedachung nicht 
eingelattet, ſondern durchaus mit Bretern verſchalt. Die Daͤcher, welche mit 
Hohlziegeln eingedeckt werden, werden hoͤher, folglich außer dem Winkel ge⸗ 
ſtellt. Für jetzt aber iſt von dieſer Eindeckung ganz abgegangen worden, und 
werden die Hohlziegel nur noch bey den flachen Dachziegeln zur Belegung 
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der Firſte, Grade und Ichſen gebraucht. Dann auch bey Ziegeldachern aus fla- 

chen Dachziegeln werden die Grade, die Schfen, der Saum und die Firſte des 

Daches aufs Schuh breit in Mörtel gelegt. Jene Oaͤcher aber, welche mit Metall 
eingedeckt werden, wer den nicht im rechten Winkel, ſondern niederer geſtellt. 


Von kuppelartigen Dächern. 

Bey großen anſehnlichen Gebaͤuden kommen öfters ſo wohl an den Enden, 
als auch in dem Mittel der Gebäude Bedachungen vor, welche von der gewoͤhn⸗ 
lichen Bedachungsart ganz abweichen. g 
a) Die Thuͤrme an Kirchen, oder anderen thurmartigen Gebaͤuden ganz glatt 

viereckig einzudecken, wuͤrde der aͤußern Faßade keine Pracht geben. Daher 

werden ſolche Bedachungen aus verſchiedenen krummen und geraden Linien 
zuſammen geſetzt, und ſomit Kuppeln genannt. Die innerliche Verbindung 
hat mit einem gewöhnlichen Dache die volle Aehnlichkeit. Nach Beſchaffen⸗ 

heit der Größe wird eine einfache oder doppelte Mauerbank g, Plan LXVIII. 

Fig. 1 und 3. und auf dieſe durch die Mittel, oder auch nach den Gra⸗ 

den die Bundtrame hgelegt, wie auch nach Umftänden dieſe Bundtrame mit! 

ausgewech ſelt. In erforderlichen Fällen werden auch Schweller, Fette und Sti⸗ 
chek verwendet, wo über einander liegende, oder liegende und darauf ſtehende 

Dachſtuͤhle angebracht werden muͤſſen, deren Zeichnung und Zulegung iſt wie 

bey einem jeden andern liegenden Dachſtuhle. In dem Mittel Fig. 2 und 4 

kommt immer eine Saͤule a, b zu ſtehen, welche die Helmſtange genannt 

wird. Die Werksleute ſind beſorgt jenen Bundtram, auf welchen die Helm⸗ 
ſtange zu ſtehen kommt, mit einem Sattel zu verſehen; das iſt: es wird 
der dickeſte Stamm Holz ausgeſucht, und Fig. 7 unterhalb von einem En⸗ 
de a, bis zum andern Ende b dem Mittel c zu, auf 12 auch 2 Zoll geſpranſt, 
damit er der Biegung um fo mehr widerfteht, folglich wird das Dreyeck a, o, b 
aus dem Baume heraus gehauen. Der obere Theil d aber bleibt glatt oder 
flach. Sodann wird dieſer Sattel mit ſeinen beyden Enden a und b auf der 

Mauer aufgelegt, auch wohl nach Umſtaͤnden vermauert. An deſſen Mittel 

ruhen fohin Fig. 4 die Bundtrame h. Die Helmſtange wird nicht alle Mahl 

in den unterſten Werkſatz aufgeſtellt, obwohl man ſich ganz ſicher eine meh⸗ 
Pract. Baub. I. Thl. f 33 
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rere Haltbarkeit verſprechen kann, deſſen ungeachtet geſchieht es aber ſehr 
oft, daß fie erſt im zweyten auch dritten Werkſatze verwendet wird. Nach dem 
Verhaͤltniſſe der Hoͤhe wird ſie auch dick gemacht. 

b) Fſt bey einer ſolchen Bedachung unumgaͤnglich darauf zu ſehen, daß die Stuhl⸗ 
ſaͤulen, Schweller und Fetten ſo viel möglich gerade uͤber einander zu lie⸗ 
gen kommen, und die Geſperre ſo wohl unten als oben bl und gut ein⸗ 
„gsapfe und verfeftigt werden. 

c) Die kuppelartigen Daͤcher haben verſchiedene Rundung. Zu einer 179 die⸗ 
ſer Rundungen werden aus Bretern oder Pfoſten eigene Bogen gemacht; 
mit deren Herſtellung eben ſo verfahren wird, wie mit den Bogen zur Ein⸗ 
wölbung, wovon das Ausfuͤhrliche bereits in der Maurerarbeit von Sei⸗ 
te 255 bis 260 und Plan XLIII. und XLIV. Fig. 1 bis 14 enthalten iſt. Zur 
Verfertigung dieſer Bogen iſt zuerſt der Lehrbogen zu machen, auf welchem 
die Laͤnge ſo wohl, als die Schweifung desjenigen Bogens, welcher ſich an⸗ 
ſchiftet, gefunden wird. In Ruͤckſicht der Laͤnge wird der Schiftbogen auf 
dem Lehrbogen eben ſo geſucht, wie die Schifte einer allgemeinen Beda⸗ 
chung an dem Lehrgeſperre, wo ſodann die Schweifung vom unterſten bis 
zum oberſten Punkte von dem Lehrbogen nachgezeichnet wird. 

9 Zur Aufnehmung diefer Bogen werden Plan LXVILL Fig. ı und 3 die Bund⸗ 
trame h und ifo wohl als die Stiche k an dem aͤußerſten Ende n gleich der 
Gurgel an einem Dachſparren oder Geſperre aufgeſchlitzt, worin der Bo⸗ 
gen eingelegt, vernagelt und mit ſeinem obern Ende aber, wohin ihn die 
Natur leitet, verfeſtiget wird. Dieſen Bogen aber noch mehrere Haltbarkeit zu 
geben, werden fie Fig. 2 und 4 auch unterpilzt, das iſt: es werden hoͤlzerne 
Stuͤcke o, p,s, welche Pratzen genannt werden, auf dem Geſperre entwe⸗ 
der aufgezapft oder durch Ueberplattung verbunden, und mit Naͤgeln befe⸗ 
ſtigt. An jenem Ende hingegen, welches an den Bogen reicht, bekommt je⸗ 
de Pratze zur Aufnehmung des Bogens die nöthige Gurgel, worin der Bo⸗ 
gen eben auch vernagelt wird. Die Fig. 2 zeigt unter o eine Art Pratzen, 
welche im Bundtrame h eingegapft und mit dem Geſperre m uͤberplattet iſt. — 
p iſt die Pratze für den Gradbogen. Plan LXVIII. Fig. 4 zeigt unter p in 
ihrer Lage von t nach u die naͤhmliche Pratze für den Gradbogen m und für 
die Mittelbogen n, die auf den Geſperren k aufgeſetzten Pratzen s. 
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e) Der Gradbogen wird eben ſo, wie bey den allgemeinen Daͤchern der Grad⸗ 
ſparren der Länge nach erfunden. Nun kommt es nur darauf an, daß dem⸗ 
ſelben auch die gehoͤrige Biegung oder Schweifung nach ſeiner Natur ge⸗ 
geben wird. Hierzu ſind folgende zwey Mittel vorzukehren. Die Figuren ı 
und 3 liefern hierwegen ein Beyſpiel. Fig. 1 iſt der Werkſatz, und Fig. 2 ein 
Gebinde. Zur Erfindung der Laͤnge des Gradſparrens wird wie bey den an⸗ 
dern Daͤchern die obere Linie des Bundtrams verlängert. Aus dem Werkſatze n 
wird die Länge vom Mittelpunkt a bis r auf den Gradtram genommen, 
und im Gebinde Fig. 2 vom Mittelpunkte b auf der verlaͤngerten Bundtrams⸗ 
linie in r abgeſtochen, und mit dem Punkte der an der Hehnſtange a, b 
anlaufenden übrigen Sparren zuſammen gezogen, gibt die aͤußere Länge des 


Gradſparrens i. Hierzu den Gradſchweifungsbogen aus Bretern oder 
Pfoſten herzuſtellen, wird von dem Schweifungspunkte d im Gebinde Fig. 2 
nach dem Mittel a, b gleichlaufend mit dem Bundtram die Linie e, d ge⸗ 
zogen, und nach k verlängert. Die Länge e, d wird ſodann im Werkſatze 
Fig. 1 aus dem Mittel a nach o getragen, ſohin aus dieſem Punkt eine Per⸗ 
pendikularlinie errichtet, und dieſelbe bis zu dem Mittel d des Gradtrams i 
verlaͤngert: wo ſich nun dieſe zwey Linien in d durchſchneiden, iſt der aͤußerſte 
Punkt k des Gradſchweifungsbogens. Vom Werkſatze Fig. 1 wird nach dem 
Gradtram die Länge a,d genommen, und in das Gebinde Fig. 2 von o nach f 
übertragen, fo ergibt ſich der aͤußerſte Punkt k des Gradſchweifungsbogens. 
Auf dieſe naͤhmliche Art wird auch mit dem unterſten Punkte b verfahren. 
Sodann werden, da die ganze Thurmhaube aus Ramanatbogen zuſammen 
geſetzt iſt, der Ramanatbogen von den Punkten b und k, wie auch von a und 
£ auf den ſchon unterlegten Bretern oder Pfoſten gezogen, die gehörige Breite 
hierauf abgeſtochen, die zweyte Linie mit der erſten Linie gleichlaufend ge⸗ 
zogen, ſodann das uͤbrige Holz nach dieſen Schweifungslinien abgehauen, 
zuſammen geſetzt und vernagelt. g 

Die zweyte Art, den Gradſchweifungsbogen herzuſtellen iſt: Der Zim⸗ 
mermann theilet das Mittel a, b des Lehrgeſperres von a nach b in eine 
beliebige Anzahl gleich weit von einander entfernter Theile. Je mehr ſolche 
Theile angenommen werden, je ſicherer und richtiger ergibt ſich die dem 

8 e 3 ' 
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Mittelſchweifungsbogen anpaſſende Schweifung des Gradbogens. Die 
Figur 5 Plan LXVIII. iſt a, b, e, d der vierte Theil des Werkſatzes; k iſt 
die Mauer; g das Geſims; e die Mauerbank; i der Bundtram. Die Fig. 6 
iſt das Lehrgeſperre, wovon das Mittel a, b in eilf gleichweit von einan⸗ 
der entfernte Theile getheilt iſt. Aus jedem dieſer Punkte werden auf dem 
Schweifungsbogen h mit dem Bundtram i oder Mauer⸗ und Geſimslinie t, g 


gleichweit von einander laufende oder Parallellinien gezogen, und dieſe Linien 


auf den, fuͤr den Gradſchweifungsbogen bereits unterlegten Bretern 
oder Pfoſten verlaͤngert. Wo nun dieſe Linien den Bogen h an ſeinem aͤußer⸗ 
ſten Ende beruͤhren, werden ſenkrechte oder Perpendikularlinien auf dem 
Bundtram i, oder auf der Mauer⸗ und Geſimslinie k, g errichtet. Die Ent⸗ 
fernung dieſer neu erhaltenen Punkte wird nun vom Mittel a nach d, 


Fig. 6, jeder Punkt für ſich im Werkſatze, Fig 5, auf der Mittellinie von b 


nach a abgeſtochen, ſodann von dieſen Punkten aus auf die Gradmittelli⸗ 
nie b, d, mit der Geſimslinie a, d gleichlaufende oder Parallellinien gezogen. 
Wo nun dieſe Parallellinien die Gradlinie b, d durchſchneiden, iſt der 
Punkt des Gradſchweifungsbogens: mithin, wenn nun dieſe Punkte von 
dem Mittel b aus, Fig. 5, nach der Linie b, d in ihrer Entfernung von Punkt 


zu Punkt aus dem Mittel a,b der Fig. 6 auf den vom Schweifungsbogen h 


verlängerten Linien abgeſtochen, und dieſe Abſtiche nach ihren natuͤrlichen 
Kruͤmmungen zuſammen gezogen werden ‚fo ergibt ſich die aͤußerſte Linie des 
Gradſchweifungsbogens. Die Schweifung dieſes Gradbogens kann auch, 
wenn in den Abſti chen Nägel eingeſchlagen werden, und um dieſelben eine 
ſich gleichbiegende Ruthe feſt angelegt wird, durch Nachzeichnung der Bie⸗ 
gung erhalten werden. Auf dieſe Art werden alle immer vorkommen mb⸗ 
genden Bogen errichtet und gaͤnzlich hergeſtellt. N 


1) Der Plan LXIX. liefert zwey Arten Thuͤrme, viereckig oder vierkantig einzu⸗ 


decken, wovon Fig. 1 der untere, Fig. 2 der obere Werkſatz von dem Profile 

Fig. 3 iſt. Die Anzeigungsbuchſtaben find in beyden gleich beybehalten; aiſt 

das Geſims; b die Mauer; e die Mauerbank d find die Bundtrame; e die 

Wechſel ſammt den Gvsdſtichen; f find die Einlochungen fuͤr die ſtehenden 

Säulen; g die Einlochungen für die Geſperre oder Sparren, und h ſind die 

Einlochungen für die Grade; i find die Gurgeln zur Aufnehmung der Ver⸗ 
> ; 
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ſchalungsbogen; undk die Gurgeln zur Aufnehmung der Gradverſchalungs⸗ 1 


bogen; ! ſind die Kreuzbaͤnder, welche zur Verfeſtigung der ſtehenden Saͤu⸗ 
len angebracht werden; m find die Kappbaͤume, worin die Stuhlſaͤulen ein⸗ 
gezapft ſind, und im obern Werkſatze zur Mauerbank dienen zu iſt die im 
zweyten Werkſatze angebrachte Helmſtange. Fig. 3, o ſind die Bundtrame des 


zweyten Werkſatzes; p find die Geſperre oder Sparren; q ſind die auf den 


Geſperren ſenkrecht ſtehenden Pratzen, zur Unterſtuͤtzung der Verſchalungs⸗ 
bogen; rfind die obern Verſchalungsbogen; s find die hoͤlzernen Naͤgel, wo⸗ 
mit die Verſchalungsbogen in den Bundtramen, Stichen und Pratzen ver⸗ 
feftiget find; i find die Aufſatzel; u iſt der Auslauf der Helmſtange, worauf 
am erſtern das Kreuz zu ſtehen, und am letztern zu verfeſtigen kommt, und 
w iſt der rund herum laufende Geſimsbaum. 

Die zweyte Art ſtellt eine Thurmeindeckung mit vier Uhrgiebeln, und ei⸗ 
ner oberhalb angebrachten Laterne vor, wovon Fig. 4 der untere, und der 
oberſte Werkſatz ift, die Fig. 6 hingegen iſt die eine Halbſcheid das Profil, 
die andere Haͤlfte aber der Aufriß, oder die Faßade hiervon. a ſind die Uhr⸗ 
giebeln, b iſt das Geſims, find die Thurmmauern. Der Werkſatz Fig. 4 iſt in 
ſich ſelbſt von dem Werkſatze Fig. 1 nur darin unterſchieden, daß die Mauer⸗ 
bank d in der Mitte der Mauer liegt, die Bundtrame e und k nur bis an die 
Uhrgiebelmauern greifen, die Gradtrame g an ihrem aͤußerſten Ende zur 
Aufnehmung der Verſchalungsbogen rechtwinkelig abgeſchnitten ſind, und 
endlich anſtatt vier, acht ſtehende bis zum oberſten Werkſatze laufenden Saͤu⸗ 
len angebracht ſind, welche unterhalb mit Kreuzbaͤndern, bey dem Untertheile 
der Laterne aber mittelſt in den Saͤulen eingezapften Riegeln q verbunden 
find. Der obere Werkſatz Fig. 5 iſt mit jenem Fig. 2 darin unterſchieden, daß 
die Bundtrame t, u nach den Seitenmitteln gelegt, und hierin die Gradſti⸗ 
che x ausgewechſelt find. Dann auch, daß die zur Mauerbank dienenden 
Kappbaͤume r die ſtehenden Saͤulen e bis zur gleichen Flucht der Saͤulen k 
nach ihrer Einzapfung uͤbergreifen, die vier Säulen Faber in ihren Höhen 
mit den Kappbaͤumen r gleich laufen, und dieſe Kappbaͤume ſich mit jenen s 
über den Säulen K nach dem Winkel anſchließen, welche zuſammen zur 
Mauerbank dienen. Die Helmſtange y und das Geſims iſt mit der andern 
Bedachung eben ſo, wie uͤberhaupt der innere Bau vollkommen gleich aus⸗ 
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zuführen. Nur find die Verſchalungsbogen von einer andern Art Schwei⸗ 


fung. Der untere Bau aber Fig. 6 hat von jener Fig. 3 mehreren Unter⸗ 


ſchied. Zur Anbringung des Streifes uͤber den Uhrgiebeln wird die Pratze k. 
ſo wie jene! fuͤr das Geſims in den Geſperren eingezapft, und mit der Saͤu⸗ 
le munterſtuͤtzt. Die Säule n, worauf der Dachriegel o ruhet, muß der beſ⸗ 
fern Haltbarkeit wegen gerade über der Säule m geſtellt werden, und damit 
der Dachriegel o nicht zuruͤck weichen, und dem Druck um ſo mehr widerſte⸗ 
hen kann, fo wird die Pratze p in den ſtehenden Säulen eingezapft, und mit 
dem betreffenden Geſperre uͤberplattet. Es iſt nun gleichguͤltig, ob zur Ver⸗ 
ſicherung des Verſchalungsbogens der Bug aa von dem Dachriegel aus, an 
den obern Theil des Geſperrs oder aber bey bb eine in das Geſperre einge⸗ 
zapfte auf 45 Grade ſtehende Pratze angebracht wird. Sollen aber die Ge⸗ 
ſperre zu ſchwach ſeyn, ſo iſt die erſtere Art der zweyten vorzuziehen. 


g) Die Thuͤrme können auch in ihrer Erbauung mit abgekroͤpften Ecken herge⸗ 


ſtellt werden, wodurch ſie ſomit anſtatt vier⸗ achteckig werden. Die Figuren 
Plan LXX. von 1 bis 4 liefern ein ſolches Beyſpiel, wovon Fig. 1 der un⸗ 
tere, und 2 der obere Werſatz, Fig. 3 das Profil durch die Mitte, und 4 die 
Faßade iſt. Fig. 1, a iſt das Geſims, b iſt die Mauer, c ift die doppelte Mauer⸗ 
bank, d find die Bundtrame, e find die Mittel und k die Gradſtiche ſammt 
den Wechſeln, Fig. 3. g ſind die vier ſtehendenSaͤulen, h find die Saͤulenbuͤge, 
ifind die Kreuzbaͤnder, kfind die untern, und! die obern Riegel, m iſt die in den 
ſtehenden Säulen eingezapfte Mauerbank, n und o find die Kreuzbundtra⸗ 
me, Fig. 2, p ſind die Gradſtiche, und q die Wechſel, r iff der Geſimsbaum, 
Fig. 3, iſt die Helmſtange, ı find die obern und untern Pratzen, Fig. 4, 
u iſt die Unterſtuͤtzung derſelben, w ift das Uhrblatt, x find die vier Felder, 


v find die vier Thurmfenſter, 2 find die Sohlbaͤnke, aa iſt der Anfang der 


Thurmmauer, bb iſt das Kranzgeſims am Thurmfuße, cc iſt die Quader⸗ 
verzierung an demſelben. 

Zur Eindeckung dieſer naͤhmlichen Thurmkuppel kann der Dachſtuhl mit 
der Helmſtange von unten auf errichtet werden, weil hierin keine Laterne 
angebracht iſt. Da ſich nun auch bey dieſer Art der Werkſatz aͤndert; fo gibt 
Plan LXXI. Fig. ı den Werkſatz, und Fig. 2 das Profil mit Beybehaltung 
der Anzeigungsbuchſtaben erſterer Art. Bey d wird den uͤber das Kreuz ge⸗ 
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legten Bundtramen zur ficheren Haltbarkeit der Sattel dd unterlegt; die 
Mitteltrame e ſind ausgewechſelt und in dieſe find die Gradſtiche k einge⸗ 
zapft, woraus die Geſperre oder Sporne zugeſpitzt an die Helmſtange lau⸗ 
fen. Zur Verfeſtigung des Geſimſes r werden Pratzen ee angebracht, in die 
Geſperre eingezapft und vernagelt. Die uͤbrigen Pratzen t find mit ihrer Un⸗ 
terſtuͤtzung u zur Verfeſtigung der Verſchalungsbogen mit der vorher gegange⸗ 
nen Bauart gleich. Ueberhaupt richtet ſich die Verfaſſung des Dachſtuhles 
nach der einer Kuppel gebenden Figur von Schweifungen. Die Fig. 4 zeigt 
eine Thurmeindeckung, wobey der Dachſtuhl in ſeinem unterſten Theile aus 
einem liegenden, der mittlere Theil aus einem ſtehenden und der oberſte 
Theil aus einem leeren Dachſtuhle beſtehet. Hiervon iſt Fig. 3, der untere, 
Fig. 4, der mittlere, und Fig. 5, der oberſte Werkſatz, wovon die Ecken durch 
das ganze Gebäude abgefröpft find. a iſt die doppelte Mauerbank, welche zu⸗ 
gleich eine andere Art von Auflegung zeigt; b find die Bundtrame; e find 
die ausgewechſelten Gradtrame; d ſind die Seiten⸗ und e die Gradſtiche, 
jedoch ohne Geſperre, und dienen nur allein zur Aufnehmung der Verſcha⸗ 
lungsbogen, weil ſie ſich an dem Gradverſchalungsbogen anſchiften; k ſind die 
Mittel⸗ und g diechradſparren; Fig. 6. h find die liegenden Mittel⸗ und die lie⸗ 
genden Gradſtuhlſaͤulen; k find die Bruſtriegel, wovon ein mittlerer ganz, der 
andere hingegen in dieſen eingezapft, und die uͤbrigen aber ausgewechſelt wer⸗ 
den; liſt der Schweller; m iſt die Fette; n iſt der in den Stuhlſaͤulen eingezapf⸗ 
te Dachriegel; o ſind die Stuhlſaͤulenbuͤge; p find die Kehlbalken, wovon 
die mittleren uͤberplattet, die andern aber ausgewechſelt ſind und zugleich 
fuͤr den mittleren Werkſatz zu Bundtramen und Pratzen zur Aufnehmung 
der Verſchalungsbogen dienen. Auch wird der Schweller q für den mittlern 
Werkſatz auf dieſe Kehlbalken aufgekaͤmmt, und darauf r,s und t die ſtehen⸗ 
den 12 Saͤulen errichtet, von welchen die 4 mittlern r ſich nur bis zur La⸗ 
terne erſtrecken und in den Riegeln x eingezapft werden. Die andern 8 re⸗ 
ſpective ſtehenden Gradſaͤulen aber langen bis zu dem obern Geſimſe, wo 
dieſelben durch y die Kappbaͤume mit einander verbunden find; u die Bi- 
ge dienen zur Stüse der Kehlbalken p und w, die Buͤge zur Aufnahme und 
Verfeſtigung der Verſchalungsbogen; 2 find die oberſten Bundtrame, welche 
auf den Kappbäumen y aufgekaͤmmt, und die Gradſtiche in ſelben ausgewech⸗ 
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ſelt werden; aa iſt die Helmſtange; bb ſind die Mittel- und ce die Gradge⸗ 
ſperre; dd iſt das eingelegte Eiſen, worauf der zu beſtimmende Aufſatz ver⸗ 
feſtigt wird. Die punktirten Linien ee zeigen ein Band, mittelſt welchen 
der untere mit dem mittleren Dachſtuhle zur Sicherheit des ganzen Ge⸗ 
baͤudes auf allen vier Seiten kann verbunden werden. 


h) In jedem Thurme werden nach Umſtaͤnden des Ortes mehrere und wenige⸗ 


re Glocken angebracht, dazu werden Stuͤhle gemacht, die Glocken auf den⸗ 
ſelben aufzuſtellen. Der Bau dieſer Stuͤhle richtet ſich nach dem Raume des 
Thurmes, der Größe und der Quantitaͤt der Glocken: werden wenige und 
geringere Glocken gebraucht, fo kann der Stuhl Fig. 7 und 6 ſchwaͤcher ge⸗ 
macht werden; werden aber mehrere oder ſchwerere Glocken in dem Thur⸗ 
me eingeſetzt, fo muß der Stuhl ſtaͤrker hergeſtellt werden. Iſt der Raum des 
Thurms, mehrere Glocken neben einander zu ſtellen, zu eng, ſo kann der 
Stuhl nach der Größe der Glocken erhöͤhet, und mit mehreren Zangen ver⸗ 
bunden werden, damit die Glocken auf einander oder uͤber einander geſtellt 
werden koͤnnen. Nach eben dieſem Unterſchiede der mehreren und wenigeren 
Glocken, folglich auch nach ihrer mehreren und minderen Schwere, muß der 
Fußboden, worauf der Glockenſtuhl errichtet wird, geſtellt werden; daher 
muͤſſen zu denunterzuͤgen a, Plan LXXI. Fig. 9 und 10, wie auch zu den Ueber⸗ 
lagen b die ſtaͤrkſten Trame genommen werden, und beyde von m bis n auf 
12 Zoll eingemauert werden, ſohin werden die Ueberlagen b zum Fußboden, 
welcher Wetterboden genannt wird, mit ſtarken Bretern, beſſer aber Pfoſten o 
belegt, dann werden die nach Umſtaͤnden erforderlichen Bodentrame c aufge⸗ 
legt, und darauf der Schweller d nach Beduͤrfniß geſtellt, in dieſe Schweller 
werden die ſtehenden Säulen e eingezapft, ſohin wird die Fette zur Auflegung 


der Glockenachſen mit einer jeden dieſer Saͤulen verzapft, und jede Saͤule mit 


den Streben oder untern Buͤgen g, wie auch mit den obern h, ſohin bey gerin⸗ 
geren Glockenſtuͤhlen Fig. 7 und s eine Saͤule mit der andern durch Kreuz⸗ 
baͤnder k; bey ſtaͤrkern Fig. 9 und 10 hingegen mittelſt der Zange i, welche 
durch die Schraubennägel zuſammen gezogen wird, nebſt den Fußbaͤndern K 
unausweichbar verfeſtiget. 


0 Der Fronton uͤber einem Gebaͤude wird auch manchmahl kuppelartig einge⸗ 


deckt. Von welcher Eindeckung bey Wohngebaͤuden aber dermahl ganz ab⸗ 
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gegangen worden iſt. Zum Beyſpiele gibt hiervon Plan LXXII. die Seite A 
der Fig. 1 den Werkſatz, die Seite B aber das eingedeckte Dach von oben herab 
anzuſehen, wovon wieder die eine Haͤlfte die Eindeckung mit Schindel oder 
Ziegel, wie dieſelbe ſcharweis zu liegen kommen, und die andere Haͤlfte die 
Eindeckung mit Metall anzeigt. Die Seite A der Fig. 2 iſt das Profil, und 
die Seite B die Faßade. a ift die einfache Mauerbank des Seitengebaͤudes, 
welche ſich mit b der doppelten Mauerbank des Mittelgebaͤudes uͤberplattet. 
In dem Seitengebaͤude wird ein ſtehender, und in dem Mittelgebaͤude ein 
liegender Stuhl angebracht, welche ſich unter dem Geſimſe c vereinigen. Um 
dieſe Vereinigung zu erlangen, muͤſſen die Ichſen d von beyden Seiten in 
das Mittelgebaͤude angebracht werden. Da nun für die Schfen keine liegen⸗ 
den Stuhlſaͤulen gegeben werden, ſo muͤſſen die Wechſel e angebracht wer⸗ 
den, daß darauf die ſtehenden Säulen k zur Auflegung der Ichſen d errich⸗ 
tet werden konnen. Damit aber dieſe Säule nicht zuruͤck weicht, und auch 
die Bruſtriegel g für die liegenden Gradſtuhlſaͤulen h ausgewechſelt wer⸗ 
den können, kann der Riegel i die Saͤule k uͤberkappen, auch wohl nur in 
dieſelbe, fo wie in der Hängfäule k eingezapft werden, der Kehlbalken! muß 
hier wegen ſeiner weiten Vorgreifung zur beſſern Tragung des Geſperres m 
mit n unterpilzt werden, das Sprengband o wird wie bey einem jeden lie⸗ 
genden Stuhl uͤber der Saͤule angebracht; die mittlere Pratze p zur Auf⸗ 
nehmung der Verſchalbogen wird mit g unterpilzt, und die unterſte Pratze 
damit uͤberplattet, die oberſte Pratze aber ſenkrecht aufgeſtellt; r iſt das archi⸗ 
travirte Geſims;s ift der Fronton; die punktirten Linien t zeigen den Vor⸗ 
ſprung des Frontons von dem geſchweiften Dache; u iſt der Aufſatz; w ift 
die darauf geſtellte Vaſe; x find die Ornamente; Fig. 1, y iſt der Schwel⸗ 
ler, und 2 iſt die Fette. Dieſe beyden Stuͤcke werden, wie bey einem andern 
liegenden Dachſtuhle, ſo wohl bearbeitet, als auch angebracht. 
k) Kuppeln oder Hauben auf ganz runde Gebaͤude haben die Verbindung mit 
den eckigen Kuppeln gleich. Die Bearbeitung und Errichtung ihrer Theile 
hingegen iſt von jenen eben fo unterſchieden, wie bey den allgemeinen Daͤ⸗ 
chern ſich die Dachungen für ganz runde Gebaͤude Plan LXIV. Fig. 2 und 3 
unterſcheiden. Wenn ſchon die Mauerbank, anſtatt ganz rund bearbeitet zu 
Pract. Band; I. hl. 5 e ee 


370 


werden, durch kleine, gerade und kurze Stuͤcke mittelſtueberplattung der Run⸗ 
dung nach auf die Mauer gelegt wird, ſo muß doch bey einem liegenden 
Stuhle der Schweller, die Fette und der allenfalls anzubringen nöthige 
Dachriegel ganz rund auf Felgenart mit der Hand, auch wohl Deichſelhacke be⸗ 
arbeitet werden. Dieſe runden Theile ſind nicht nur allein ſehr muͤhſam aus⸗ 
zuhauen, und zuſammen zu ſetzen, ſondern ſie ſind auch im Holze ſehr ver⸗ 
ſchwendend, weil hierzu das ſtaͤrkſte Holz erfordert wird, und durch die Ab⸗ 
rundung ſehr viel davon verloren geht, daher kann zur Erſparung der Muͤ⸗ 
he und Koſten, wenn auch das Gebaͤude ganz rund iſt, ſo wohl die einfache 
als auch die doppelte Mauerbank aus geraden Stuͤcken zur Auflegung der 
Bundtrame und Stiche rund geſtaltet werden, die wenige Muͤhe in der ſich 
aͤndernden Aufkaͤmmung der Bundtrame und Stiche, indem anſtatt einer 
Lehre, zwey Lehren gemacht werden muͤſſen, wird durch die Erſparung bey 
der Mauerbank um ſo mehr reichlich erſetzt, als dem Dache die eigentliche 
Rundung nur durch die vom Mittel aus gleich weite Entfernung der Dach⸗ 
ſparren gegeben wird. Man muß aber nicht glauben, daß die Eindeckung 
vollkommen ganz rund wird; bey jedem Sparren oder Verſchalungsbogen 
erhält fie einen gradmaͤßigen Abſatz, und zwiſchen zwey Sparren oder Ver⸗ 
ſchalungsbogen eine Flaͤche, die alſogleich abwechſelnd ſich in die Rundung 
ſtellen. Die Fig. 1 Plan LXXIII. ſtellt den Werkſatz von einem ganz run⸗ 
den kuppelförmig einzudeckenden Dache vor, und zwar die Seite A unter c 
die Auflegung einer runden Mauerbank a und unter D die Aufkaͤmmung 
der Mitelbundtrame o, wie auch die in dieſen ausgewechſelten Zwiſchenbund⸗ 
tramen d mit den dazwiſchen ſtehenden Stichen; die Wechſel e der Trame a, 
dann der Schweller o, die Fette p und den in die Stuhlſaͤulen eingezapften 
Dachriegel t. Dieſe drey Theile muͤſſen bey einem ſolchen Gebaͤude allezeit 
nach der Rundung ausgehauen und zuſammen gefuͤgt werden. Unter E wird 
der ganze untere Werkſatz vorgeſtellt, k find die Hauptkehlbalken, g find die 
Mittelkehlbalken, und h die dießfaͤlligen Wechſel, i find die Zwiſchenkehlbal⸗ 
ken und k die Wechſel hiervon. Die Kehlbalken k, g und i dienen fuͤr den 
zweyten liegenden Stuhl zu Bundtramen. Unter F wird die Anlage des 
Werkſatzes fuͤr den oberhalb liegenden zweyten Stuhl mit q den obern 
Schweller, x die obere Fette und u den obern Dachriegel gezeigt. Dieſe drey 
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Dachſtuhltheile find eben fo, wie fuͤr den untern Stuhl rund zu bearbeiten. 
G gibt den Werkſatz für den ganzen obern Stuhl,! find die Mittel⸗ und m die 
Zwiſchenkehlbalken, welche mit n ausgewechſelt ſind, s iſt die vierfache Haͤng⸗ 
ſaͤule, welche hier die Dienſte der Helmſtange verrichtet; dieſe wird eben ſo wie 
zu einem andern Dachſtuhle geſtaltet und mit Haͤngeiſen und Schraubennaͤgeln 
verſehen. Uebrigens iſt der Werkſatz Fig. ı auf der Seite A mit einer ganz run⸗ 
den Mauerbank und der weiteſten Entfernung der Sparren zu einer geringern 
Eindeckung. Die Seite B hingegen mit einer in der Rundung gelegten Mauer⸗ 
bank und der fuͤr eine ſchwerere Eindeckung gewöhnlichen Entfernung der 
Dachſparren eingetheilt. Die Fig. 2 gibt das Profil mit dem naͤhmlichen An⸗ 
zeigungsbuchſtaben von dem erwaͤhnten Werkſatze. In der Seite A ſind mit 
Auslaſſung der Stuhlfäulen die Oachſparren, in der Seite B aber die Stuhl⸗ 
ſaͤulen mit Auslaſſung der Sparren nebſt den uͤbrigen Theilen des Dachſtuhles 
zu erſehen. Auch iſt jeder dieſer zwey Theile zur Eindeckung mit einer andern 
Figur geſtaltet. Wenn nun der innere Bau ganz und gut verfeſtiget hergeſtellt 
ift, fo wird zur Verſchalung oder Einlattung geſchritten, das iſt: die Oeffnun⸗ 
gen zwiſchen den Bogen werden mit Bretern oder Latten vermacht. Die Breter 
werden feſt an einander, die Latten hingegen ihrer beſtimmten Entfernung nach 
geſtellt und von Bogen zu Bogen angenagelt, auf welche dann erſt die 
Schindeln oder das ſonſtige Deckmateriale angehaͤftet wird. Die mit Schindeln 
eingedeckten Kuppeln oder Hauben werden gewöhnlich mit Oehlfarbe ange⸗ 
ſtrichen. Bey Wohnhaͤuſern aber pflegen ſolche zierliche Bedachungen mit 
Kupferblech und nur ſelten mit uͤberzinntem Eiſenblech, wovon jetzt ganz 
abgegangen worden iſt, eingedeckt zu werden. Die Ornamente oder Verzie⸗ 
rungen werden von außen aufgenagelt und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de vergoldet, auch nur angeſtrichen. 


Vom Tippeln. 

Tippeln heißt in der Kunſtſprache nichts anders, als mehrere Stuͤcke Holz mit 
hölzernen Nägeln dergeſtalt zuſammen zu verbinden, damit ein Ganzes dar⸗ 
aus wird. Die Fußböden von Haͤuſern (auf welchen das ganze Haus⸗ 
geraͤth und die vielen Menſchen, welche ſich Geſchaͤften halber darin befinden) 
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dieſe haben große Laſten zu tragen, daher ift die Tipplung hier ſelbſt am | 
nothwendigſten. Die Bäume zu Zippelböden werden manches Mahl bey 
kleinen Gemaͤchern der Erſparung wegen dem Mittelnach in zwey Thei 


le geſchnitten, und auf zwey Seiten gleich behaut. Bey größern Abtheilun 
gen hingegen bleiben die Baͤume ganz, und werden auf drey Seiten gleich 


behaut, die vierte Seite aber in ihrer Natur gelaſſen, ſohin nach der er⸗ 
fordernden Laͤnge abgeſchnitten, und in der Reihe auf den Arbeitsplatz ge⸗ 
legt, und nach Beſchaffenheit der Laͤnge in einer Entfernung von 4 bis 6 
Schuh Plan LXVI. Fig. / mit a, b und e, d abgeſchnuͤrt; ſodann wird auf 
den zwey Seiten e mittelft des Winkeleiſens die ſenkrechte Linie k errichtet, 
und in der Mitte derſelben das Loch s für den Zapfen h verbohrt. Wenn nun 
Fig. s der Roſtladen i auf der Mauer k aufgelegt iſt, wird ſohin auf dieſen 
Roſtladen erſt der zu tippelnde Baum darauf, und feſt an das aͤußerſte Ende 
gelegt, die Zapfen h in die Locher g feſt eingeſchlagen, und ſodann fuͤr den dar⸗ 
an zu tippelnden Baum die eingeſchlagenen Zapfen zugeſpitzt, und der anzu⸗ 
tippelnde Baum feſt daran geſchlagen, und ſomit dadurch ein Ganzes gemacht. 
Der letzte Baum bey einem Tippelboden hingegen, welcher ſich aus Mangel des 
Raumes an den vorigen nicht mehr antreiben laͤßt, wird von oben hinunter ein⸗ 
gezwungen, und mit den andern nach Möglichkeit verfeſtiget. Wenn ſich Faͤlle 
ereignen, wo der Tippelbaum wegen vorſeyenden Rauchfaͤngen, oder andern 
Urſachen halber auf der Mauer nicht gehörig aufliegen kann, wird derſelbe 
oder auch mehrere nach einander in einer Reihe ausgewechſelt. Bey Faͤllen 
hingegen, wo die zu tippelnden Baͤume ſehr lang ausfallen, können ſie xig. g von 
zug Schuh, als zum Beyſpiele, von 1 biss geſchnuͤrt werden. Da hingegen 
der Baum a mit b unter 2, 4, 6, 8, der Baum b mite aber unter 1, 3,5 und 7 
verzapft werden. Der zu c folgende Baum wird wieder wie a mit b behandelt, 
und ſomit das Ganze gemacht. Bey dieſer Art wird der Baum auch weniger ge⸗ 
ſchwaͤcht, weil er die Einlochung nur auf einer Seite, und nicht auf beyden zu⸗ 
gleich auf einem Orte beköͤmmt. 5 ne 
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